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T^-grünes-lföBd&is: Angesichts 
Ydier.* yiessisdwnr E rfahrung en“ 
i • der. üriineo-Buhdesvor-. 
“ stand Bündnisse’ mit der SPD ab. 

We^dwgmriäMtalicheh Sy- 
sfenwppöshion musst' fortgesetzt 
Sund atsgebsufc wenienjiehk es in 
ii^äamwarag für den Parteitag im 
.^5f2^|nher-(_ST6) 


„Säuberung“: Im Zuge der 1983 
eingoleiteten .Säuberung“ der 
KP Chinas von ideologischen Ab- 
weichlern hat der Reformaus- 
schuß die Parteiuntergliederun- 
gen angewiesen, die Neuein- 
schreibung der Parteimitglieder 
zu beschleunigen. Sie könne bis 
Ende 1984 beendet sein. (S. 5) 


i OtäöäätHr: 378 der 334 Dele- 
“ gierten auf dein Landesparteitag 
- -der -SPD-Saar nominierten den 
Saarbrücker' Oberbürgermeister 
Lafontaine zum Spitzenkandida- 
ten.. Sur die. Wahl am 10. Marz, ln 
seiner Rede, sagte Lafontaine, sein 
Ziel sei das Erreichen der absoiu- 
•ten Mehrheit (S: 4) 


Flqgzeug-Entfühnmg: Somalia 
lehnt die Forderung dreier Flug- 
zeugentführer ab, 13 Häflinge frei- 
zulassen und die Hinrichtung von 
sieben zum Tode Verurteilten zu 
verschieben. Die Piraten drohen 
die mit 130 Menschen besetzte 
Maschine zu sprengen. (S. 8) 


Deutsche Frage: Der Ostexperte 
Professor Leonhard meint, daß 
5ich=die Deutschen nicht mit der 
Teilung abfinden müssen. Auf ei- 
nem Symposium sagte er, ange- 
sichts der geschichtlichen Verän- 
derungen Osteuropas seit dem 
Zweiten- Weltkrieg spreche alles 
für weitere Wandhingen. iS. 4) 


Bürgerrechtskomitee: Wie zuvor 
in Warschau. Krakau und Breslau 
ist auch in Stettin ein Bür- 
gerrechtskomitee zur Unterstüt- 
zung von Opfern behördlicher 
Willkür gegründet worden. IS. 5) 


Verleid! gungse tat: Heer. Marine 
und Luftwaffe sollen auf Wunsch 
des britischen Verteidigungs- 
ministers Kürzungen ihres Etats 
in den nächsten zehn Jahren um 
rund 37 Milliarden Mark vor- 
bereiten, berichtet die „Sunday 
Times**. Der Grund: Mit der Um- 
rüstung auf neue Atomraketen 
müsse an anderer Stelle gespart 
werden; 


Staatsbesuch: Mit seiner Visite in 
Damaskus trägt Mitterrand der 
Rolle Syriens im Nahost-Konilikt 
Rechnung. In Gesprächen mit As- 
sad will er die Absichten Syriens 
erkunden. (S. 5) 


Zypern-Runde: Pessimistisch be- 
urteilen Beobachter das heute be- 
ginnende dritte Zypern-Gespräch 
zwischen dem UN-Generalsekre- 
tär und Vertretern von Griechen 
und Türken, das zu einer Annähe- 
rung der beiden Volksgruppen 
führen solL (S. 51 


ZITAT DES TAGES 



99 Die Deutschen scheint wieder 
eine Art pseudofaustische Unruhe 
zu ergreifen. Offensichtlich 
schwindet die Bereitschaft zum 
vernünftigen Argument und zum 
sachgemäßen Kompromiß 99 


Der bayerische Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß in einer Ansprache zum The- 
ma „Reden über das eigene Land: 
Deutschland- (S. 4) FOTO, juppdarchinger 


WIRTSCHAFT 


Baunäsctiaep: - Beflügelt vom 
Dollar-Kurs. , - steigerte die 


ihre; US- Ausfuhren üi deu ersten 
neun Monaten dieses Jahres um 
106 Prozent auf 319 Millionen 
Mark gegenüber dem Vergleichs- 
zeitraum des Vorjahres. Mit einem 
Anteil von 21.81 Prozent am Welt- 
markt Würde sie vor Japan (19,1) 
und den USA (19 Prozent) erst- 
mals führender Baumaschinen- 
Exporteur. (S. 9) 


hen Verlusten in den vergangenen 
drei Jahren sei auch 1984 mit ei- 
nem Fehlbetrag von 3 Milliarden 
Mark zu rechnen. (S. II) 


China: Peking will in den kom- 
menden drei Jahren für 14^ Milli- 
arden Mark Spitzentechnik im 
Ausland kaufen, teilte „China Dai- 
ly" mit CS. 10) 


Bnergiemazfct: Die Lage der Mi- 
neralölmdustrie hat sich- trotz 
„großer Anstrengungen“ zur 
Anpassung an die veränderten 
Markt bedin gmv gen nicht gebes- 
sert, sagte der . Vorstandsvorsit- 
zende der Deutschen' Shell AG, 
Pohl Nach 15 Milliarden Mark ho- 


Frankreich: Während der deut- 
sche Konsumgüter-Export nach 
Frankreich aufgrund der Austeri- 
ty-Politik eine Periode der Schwä- 
che durchlebt - der private Kon- 
sum sank im Oktober gegenüber 
dem Vormonat um 7,4 Prozent 
sind die Investitionsgüter-lmpor- 
te aus der Bundesrepublik durch 
Anschiußaufträge stark an- 
gestiegen. (S. 9) 


KULTUR 


„Pique Dame": Bei der Neuinsze- 
nierung von Tschaikowsküs Oper 
„Pique Dame“ in Russisch raach- 
te-ifie Münchener Staatsoper gute 
Miene zum bösen Spiel: Statt 
-München bestimmte Moskau die 
Besetzung für Regie und Dirigen- 
tensluhl (S. 19) 


„Verlorene Zeit“: Mit John Hop- 
kins Konversationsstück präsen- 
tierte das Hamburger Schauspiel- 
haus ein Emanzipations-Werk mit 
auffallend flachem, fest plattem 
Inhalt Nicht Subtiiitat bestimmte 
die Szenen, sondern grobe, rüde 
Dialoge. (S. 19) 


SPORT 


Schach: Der italienische Verband 
bot dem früheren amerikanischen 
Weltmeister Baby Fischer an, für 
2,5 Millionen Dollar wieder eine 


Schwimmen: Michael Groß stellte 
in Offenbach neue Weltbest- 
leistungen auf: 100 Meter Delphin 
in 52,9 Sekunden und 200 Meter 


Partie zu spielen, (S. 18) 


Delphin in 1:55,2 Minuten. (S. 17) 


AUS ALLER WELT 


Kunst herz: Zum zweiten Mal in 
der Geschichte der Medizin hat 
der amerikanische Arzt de Vries 
in einem Hospital in Louisville ei- 
nem 52jährigen ein künstliches 
Herz eingepflanzt. Beim ersten 
Mal im Dezember 1982 war der 
Patient, der Zahnarzt Clark, nach 
1 12 Tagen gestorben. (S. 20) 


Unwetter Bei den orkanartigen 
Stürmen und sintflutähnlichen 
Regenfallen sind am Wochenende 
in der Bundesrepublik minde- 
stens neun Menschen getötet wor- 
den. (S. 20) 


Wetter Bewölkt, im Süden Re- 
gen. Um 9" Grad 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Die sieben wundersa- 
men Lebern des GrulioAndreotti - 
Von Alfons Dahna S.2 


Fernsehen: Eine Augsburger In- 
stitution: Die Puppenkiste - Atta 
Troll am Faden S. 7 


Seerecht: Kein Ost-West- und 
kein N ord-Süd-Koaflikt — Von 
Heinz Heck S.3 


GATT: Jahrestagung entscheidet 
Über Zukunft des Abkommens - 
Anstoß für neue Runde S. 9 


Die Analyser 9er Begriff Aussöh- 
nung existiert im Kommunismus 
nicht- Von C. F.Strohm S.4 


Nationalelf: Beckenbauer über 
Schuster. „Rückkehr kann nur 
von ihm ausgehen“ S. 15 


Irak: Normalisierung des Verhält- 
nisses zu den USA - Von Peter M. 
Ranke S.5 


Pankraz: F. Hoyle und der Weg 
nach Elysium - „Das intelligente 
Universum" S. 19 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 6 


Tier-Asyk Wenn Pferde nur 
Sportgeräte sind - Wie „feine Her- 
ren" Vierbeiner schinden S.2S 


Kohl: Auf bestem Weg zur 
Versöhnung mit Polen 


Vor der JU fügte der Kanzler hinzu, die deutsche Frage sei weiter offen 


F. DIED ERICHS, Berlin 
Die stehenden Ovationen der Bun- 
desdelegierten der Jungen Union für 
Helmut Kohl dauerten nur kurz: Zu 
sehr muß dem Parteinachwuchs von 
CDU und CSU die Kritik ihres Bun- 
desvorsitzenden Christoph Böhr vom 
Vorabend noch in den Ohren geklun- 
gen haben, die Regierungspolitik sei 
trotz aller Erfolge zu sehr „von Zwi- 
schenfallen und Skandalen be- 
stimmt“. Die ersten klärenden Worte 
des Bundeskanzlers galten jedoch 
nicht dieser demonstrativen Heraus- 
forderung, sondern dem deutsch- 
landpolitisch umstrittenen Leitantrag 
des JU-Bundesvorstandes, die pol- 
nische Westgrenze an Oder und Neiße 
faktisch anzuerkennen. 


zu stellen. Man hatte sich schließlich 
auf die Formulierung geeinigt, die 
Junge Union setze sich dafür ein, 
„das Heimairecht von Milli onen Po- 
len nicht in Frage“ zu stellen. 

Helmut Kohl verwies dann in die- 
sem Zusammenhang auf die gelten- 
den Verträge und Verfassungsvor- 
Schriften. „Die völkerrechtlichen Ver- 
träge sind bindend, wir haben uns 
schließlich verpflichtet, keine Ge- 
bietsansprüche stellen zu wollen", 
sagte Kohl und erläuterte dabei die 
Notwendigkeit, ein „berechenbarer 


SEITE 2: 

logend und Völkerrecht 

SEITE 8: 

Odor -Neiße- Linie 


„Herr Bundeskanzler, stellen Sie 
die Oder-Neiße-Linie als West grenze 
Polens in Frage?“, lautete gestern die 
Etngangsfrage eines jungen Delegier- 
ten zu einer Diskussion, in deren Ver- 
lauf sich nicht immer Harmonie zwi- 
schen Regierungschef und Partei- 
nachwuchs, der sich nach Worten 
BÖhrs „als ein kritischer Widerpart 
zur Regierung" sieht, herausbüdete. 
Bei der Diskussion des Themas 
„Oder-Neiße-Linie“ hatte sich am 
Vorabend der JU-Vorsitzende nicht 
mit seinem Leitantrag durchsetzen 
können, von deutscher Seite die pol- 
nische Westgrenz nicht mehr in Frage 


Partner" bleiben zu müssen. Zu an- 
derslautenden Vorwürfen der jüng- 
sten Vergangenheit aus Moskau und 
Warschau stellte der Kanzler dann 
noch einmal unmißverständlich fest 
es gebe keinen Revanchismus in der 
Bundesrepublik. 

Kohl erinnerte in einem mit gro- 
ßem Beifall begleiteten Absatz an die 
Begegnung mit dem französischen 
Staatspräsidenten Mitterand in Ver- 
dun und bezeichnete diesen Tag als 
Beispiel dafür, die endgültige Versöh- 
nung mit Frankreich erreicht zu ha- 
ben. „Mit Polen ist uns dies bisher 


Berliner FDP sammelt ihre Kräfte 


Zwei Drittel der Delegierten stimmten für Wahl teil nähme / Rasch zeigt Optimismus 


HANS-R. KARUTZ. Berlin 


Die Berliner Liberalen wollen trotz 
Lähmender innerparteilicher Debat- 
ten um ihre Teilnahme an der Wahl 
vom 10. März 1985 den Weg nach vom 
einschlagen: Angespornt durch einen 
dringenden Appell des Genscher- 
Nachfolgers in spe Martin Bange- 
mann. sprachen sich zwei Drittel der 
Delegierten des FDP- Land es Parteita- 
ges am Wochenende dafür aus, sich 
am 10. März zur Wahl zu stellen. Ein 
knappes Drittel der Delegierten - 71 
von 247 aus dem gesamten innerpar- 
teilicher. Spektrum - verweigerten 
sich. Die FDP will, besteht sie den 
Wahltag gut, ihr Bündnis mit der 
CDU fortsetzen. 


Anhängern einer Wahl- Verweigerung 
„Fehler" ein. Doch die „extraordinäre 
Lage“ im Sommer 1981 und die Not- 
wendigkeit, Berlin regierbar zu hal- 
ten. hätten das damalige Duldungs- 
modell der FDP-Fraktionsmehrheit 
zwingend erfordert 


Für die in der Parteiengeschichte 
der Nachkriegszeit einmalige Debatte 
hatte der Antrag des linken Kreisver- 
bandes Tiergarten gesorgt: Aus Grün- 
den der „Selbstachtung und ihrer 
Selbsterhaltung“ möge die FDP am 
10. März gar nicht erst antrete o. Die 
Debatte über den Antrag stellte die 
FDP vor eine Zerreißprobe. Lan- 
deschef Walter Rasch warnte vor ei- 
ner „Selbstverbrennung" der Partei 
Zugleich räumte er gegenüber den 


„Wenn wir uns unsere guten Chan- 
cen bei den Bürgern, wiedergewählt 
zu werden, selbst verderben, hat dies 
katastrophale Folgen für die Lage der 
Stadt“, führte Rasch den Gegnern ei- 
ner Wahlbeteiligung vor Augen. Zur 
WELT sagte Ra3ch nach der Abstim- 
mung, hier hätten einige Delegierte 
offenbar „Dampf abgelassen". Das 
Ergebnis der Abstimmung bestärke 
ihn jedoch in seinem Optimismus, die 
FDP werde wieder zu einheitlichem 
Handeln finden. 


Kandidaten zu benennen. Die Ent- 
scheidung darüber faßt in den Bezir- 
ken nun Mitte Dezember. Möglicher- 
weise werden dort nicht wie bisher 
üblich, ohnedies aussichtslose Di- 
rektwahlkandidaten benannt son- 
dern lediglich Bezirks listen einge- 
reicht Auf diese Weise könnte die 
FDP die überlebenswichtigen Zweit- 
stimmen sammeln, die in Berlin als 
einzigem Bundesland bei Landtags- 
wahlen abgegeben werden können. 
Von Januar, Februar an will die FDP 
eine umfangreiche Kampagne begin- 
nen, um die für die üoerwind-mg der 
Fünfprozenthürde notwendigen rund 
65 000 Stimmen zu gewinnen. 


Auf die entscheidende Frage, ob 
die Bezirke Tiergarten und CharloU 
tenburg ihre Bereitschaft zur Kandi- 
datenaufstellung nunmehr gezeigt 
hätten, antwortete Rasch: „Es gibt 
dafür klare Signale und Informatio- 
nen." Nach der FDP-Satzung bestehe 
überdies eine „zwingende Verpflich- 
tung“. an Wahlen teilzunehraen und 


Der frühere Landesvorsitzende 
und Kandidat für das Bürgermeister- 
amt Justizsenator Hermann Oxfort 
wies auf die „historische Bedeutung“ 
des Parteitages für Berlin hin: Wenn 
es nicht gelinge, überall Kandidaten 
aufzustellen, könne dies „nicht nur 
d 2 S Ende der FDP in Berlin bedeu- 
ten, sondern wir können -in der Stadt 
auch zu regierungsunfahigen Ver- 
hältnissen kommen“. 


Seite 8: Neues Grundvertrauen 


Ergänzungsabgabe: Offener Dissens 

Dregger will Steuereotlasbrag für Besserverdienende verschieben / FDP stemmt sich dagegen 


DW. Bonn 

Die Kontroverse um Ersatzlösun- 
gen für die vom Bundesverfassungs- 
gericht zuriiekgewiesene Zwangsan- 
leihe ist am Wochenende in der Bon- 
ner Koalition weitergegangen. Der 
CDU/CSU-Fraktionsvorsitzende Al- 
fred Dregger befürwortete eine „kurz- 
fristige Verschiebung der vorgesehe- 
nen Steuerentlastung für sogenannte 
Besserverdienende“. Zugleich sollten 
nach seiner Auffassung Abschrei- 
bungserleichterungen für Investitio- 
nen. beschlossen werden. Dagegen 
lehnte die FDP weitere Belastungen 
für Besserverdienende als „schädlich 
und falsch“ ab- 

Nach Auffassung des FDP- Vorsit- 
zenden Hans-Dietrich Genscher und 
auch des Fraktionsvorsitzenden der 
Freien Demokraten, Wolfgang Misch- 
nick, kann nur eine Steuergesetz- 
gebung, die den Leistungswillen 
nicht bestraft, Arbeitsplätze sichern. 


Eine kurzfristige Verschiebung der 
Steuerentlastung wirke wie eine 
Steuererhöhung, sagte Genscher. Er 
warnte Bangemann und andere füh- 
rende Politiker seiner Partei davor, 
sich an der Prüfling von Ersatzlösun- 
gen für die Zwangsanleihe zu beteili- 
gen Er sähe dafür keinen Handlungs- 
bedarf. erklärte Genscher in einem 
gestern in Bonn bekanntgewordeoen 
Schreiben an Bangemann und den 
FDP -Haushaltsexperten Gatter- 
mann: „Wir sollten uns hier nicht auf 
einen falschen Weg begeben“. 

Wie Dregger setzte sich auch CDU- 
Ge ne raJ Sekretär Heiner Geißler dafür 
ein, für die gestoppte Investitions- 
hilfe-Abgabe eine Ersatzlösung zu 
finden. Die hoher Verdienenden 
müßten sich an Sparaktionen beteili- 
gen vot dem Hintergrund, daß heute 
Rentner und Arbeitnehmer höhere 
Sozial- und Versicherungsbeiträge zu 
bezahlen hätten. 


Bundesfinanzminister Gerhard 
Stoltenberg (CDU) geht davon aus, 
daß die unter seinem Vorsitz tätige 
Kommission zur Prüfung von Ersatz- 
lösungen für die Zwangsanleihe am 
Mittwoch dieser Woche zu ersten Fol- 
gerungen kommen kann, die der Koa- 
litionsführung vorgelegt werden sol- 
len. In einem Rundfunkinterview kri- 
tisierte Stoltenberg, daß Koali- 
tionspolitiker diese interne Prüfung 
mit „zuviel öffentlichen Festlegun- 
gen“ begleitet haben. 

Eckpunkt für alle Überlegungen ist 
für ihn. daß nichts geschehen dürfe, 
was die privaten Investitionen schwa- 
che. Er plädierte zugleich erneut für 
die vereinbarte Entlastung bei der 
Einkommen- und Lohnsteuer in zwei 
Stufen. Vollkommen neue Konzepte 
konnten jetzt nicht durcbgerechnet 
werden, sonst würde der gesamte 
Zeitplan der Steuersenkung in Frage 
gestellt. 


Börner regiert im Alleingang weiter 

Kein Angebot zur Zusammenarbeit mit anderen Parteien / Festhalten an rot-grnoen Vereinbarungen 


DW. Wiesbaden 


Der hessische Ministerpräsident 
Holger Börner (SPD) will nach einem 
möglicherweise endgültigen Schei- 
tern des rot-grünen Bündnisses in 
Wiesbaden keiner anderen im Land- 
tag vertretenen Partei eine Zusam- 
menarbeit anbieten. In Zeitungsinter- 
views unterstrich Börner am Wochen- 
ende vielmehr seinen Entschluß, die 
mit der Landtagsgruppe der Grünen 
vereinbarte Politik fortzusetzen. „Es 
wäre doch völlig unpolitisch, wenn 
die Grünen uns bei der Haushaltsbe- 
ratung die benötigten Gelder verwei- 
gern würden", erklärte der Minister- 
präsident. 


stellten sie ihre Politikfähigkeit in 
Frage. Trotzdem sieht Börner keine 
realistische politische Alternative in 
einer Zusammenarbeit mit der CDU 
oder mit der FDP. 


und geht von daher die hessische Ge- 
nehmigungsbehörde nichts an, 
kommt Herr Zimmennann auf Dauer 
nicht durch.“ 


Den Grünen warf der hessische 
SPD-Regierungschef allerdings vor. 
Fragen des Atomrechls, die eigent- 
lich Bundesregierung und Bundestag 
betrafen, „durch Ersatzhandlungen 
in Hessen lösen zu wollen“. Damit 


Das Experiment der Zusammenar- 
beit zwischen der SPD und Grünen in 
Hessen war und ist nach den Worten 
von Wirtschaftsminister Ulrich Ste- 
ger sinnvoll und „mußte einmal ge- 
macht werden“. Er riet in Rundftink- 
interviews seinen sozialdemokrati- 
schen Parteifreunden in anderen 
Bundesländern, ein rot-grünes Bünd- 
nis auch dann noch einmal auszupro- 
bieren, wenn es jetzt in Hessen schei- 
tern sollte. Zum Streit mit der Bun- 
desregierung um den Hanauer Nukle- 
arbetrieb Nukem sagte Stegen es 
könne sich jetzt „ein Streit in der 
Sache“ anbahnen. Im Sender Freies 
Berlin betonte Steger „Mit dem Ar- 
gument das ist Bundes ko mpetenz 


Steger kündigte neue Initiativen 
an. Er will sich im Bundestag und im 
Bundesrat dafür einsetzen, daß die 
Bundesregierung die Politik der 
Nichtverbreitung atomaren Materials 
weiterentwickelt Gemäß den inter- 
nationalen Empfehlungen sollten 
Kembrennstäbe nur noch bis zu 20 
Prozent angereichert werden, um ei- 
nen Mißbrauch für militärische 
Zwecke zu verhindern. Steger beton- 
te, sicher sei die Bundesrepublik 
nicht das Land, in dem eine solche 
Absenkung am dringlichsten sei. 
Doch solcherlei Auflagen könnten 
nur dann auch von den sogenannten 
SchweUenländern verlangt werden, 
„wenn wir es selber vormachen“. 


DER KOMMENTAR 


Klärungsprozeß 


ENNO v. LOEWENSTERN 


nicht gelungen, wir sind aber auf dem 
besten Wege dahin“, fügte er hinzu 
und unterstrich die Notwendigkeit 
Prozesse des Aufrechnens zu vermei- 
den und sich der Fähigkeit Schluß- 
striche zu ziehen, bewußt zu werden. 
„Zum politischen Rahmen gehört 
aber auch, daß die deutsche Frage 
weiter offen ist“, fügte er hinzu. 

Daß die Zeilen demonstrativer Ei- 
nigkeit und beifallsträchtiger Reden 
in der Jungen Union vorbei sind, 
zeigten in Berlin in aller Deutlichkeit 
Reizthemen wie Umweltpolitik oder 
die Parteifinanzierung auf Kritik der 
Delegierten konzentrierte sich dabei 
immer wieder auf den Punkt die Er- 
folge der Regierung würden nur un- 
genügend in die Öffentlichkeit getra- 
gen. 

Unter großem Beifall forderte em 
Delegierter aus Baden-Württemberg 
den Kanzier auf, „Ihre Führungs- 
kompetenz wirkungsvoller ein- 
zusetzen“. Kohl räumte ein. „natür- 
lich“ habe die Bundesregierung auch 
Fehler gemacht riet aber „zu genaue- 
rem Hinschauen“. 

Kritische Worte fand Kohl in die- 
sem Zusammenhang erneut zur deut- 
schen Medienlandschaß: „Die verfaß- 
te öffentliche Meinung, und das ist 
eines unserer Probleme, steht oft im 
Kontrast zur wirklichen öffentlichen 
• Fortsetzung Sette S 


M an kann die Abstimmung 
in der Berliner FDP pessi- 
mistisch oder hoffnungsvoll 
deuten. Man kann sagen: Ein 
Drittel ihrer Delegierten- „Ba- 
sis“ immerhin besteht aus De- 
faitisten, die praktisch nach 
Selbstaufgabe rufen. Man kann 
aber auch schließen, daß eine 
doch erfreulich große Mehrheit 
dieser gebeutelten Partei bereit 
ist, den Weg der Vernunft an der 
Seite eines vernünftigen Koali- 
tionspartners zu gehen. 


Wirtschaft daraus einen negati- 
ven Schluß für die Zukunft zie- 
hen. dann kann es zu einer Kata- 
strophe kommen. 


Wie auch immer, die FDP 
muß sehr bald klarstellea daß 
sie keine Partei der Zweifel, der 
zweifachen Deutungen oder 
auch der Zweideutigkeiten ist. 
Berlin kann nicht als Spielplatz 
für Versuche zur Profilierung 
oder Niedrigprofilierung die- 
nen. Wenn die Stadt einer rot- 
grünen Koalition in die Hände 
fallt, ist säe nicht ein weiterer 
Fall eines Bundeslandes, das 
sich den Luxus leistet, eine 
Zeitlang miserabel regiert oder 
nicht regiert zu werden, um 
dann wieder, wenn das doch 
nicht mehr so lustig ist. eine 
ordentliche Regierung zu wäh- 
len. Sollte sich in Berlin wieder 
das organisierte Chaolentum 
der Straße ermutigt fühlen. Öf- 
fentliche Amokläufe zu insze- 
nieren wie einst zur Vogel-Zeit, 
und sollten größere Teile der 


Folglich muß dem Wähler ei- 
ne Konstellation der Zukunft 
angeboten werden, auf die in 
jeder Hinsicht Verlaß ist. Diep- 
gen und die Union haben kei- 
nen Anlaß, Leihstimmen an die 
FDP zu empfehlen. Dergleichen 
macht niemals einen guten Ein- 
druck auf seriöse Wähler. Sie 
haben freilich auch keinen An- 
laß, von einer Stimmabgabe für 
die FDP abzuraten. Sie haben 
nur eine Aufgabe: dem Bürger 
klar zu machen, daß, wer dort 
rot oder grün wählt, die Zu- 
kunft der Stadt aufs Spiel setzt. 
Die Union mag dem soliden und 
respektablen Flügel der SPD ei- 
ne Respektsbezeugung nach- 
schieben, aber sie muß vor dem 
Wunderglauben warnen, daß 
dieser Flügel noch eine verant- 
wortungsbewußte Politik in 
Berlin erzwingen könne. 


S ache der FDP ist es in diesen 
Umständen, sich selber als 
verläßliche Partei der Zukunft 
zu empfehlen. Ist sie das. und ist 
sie attraktiv vertreten, so stellen 
sich die notwendigen Stimmen 
ein. Andernfalls sind bittere 
Konsequenzen unvermeidlich. 
Berlin kann sich keine halben 
Sachen leisten. 


Erneut verzichtet 
ein führender 
FDP-Politiker 


bekennt sich 


zur Allianz 


DW. Reinbek 


DW. Mainz 


Erneut hat ein führender FDP-Poli- 
tiker angekündigt, daß er sich aus 
seinem Parteiamt zurückziehen wird: 
Der schleswig-holsteinische FDP- 
Landesvorsitzende und Bundestags- 
abgeordnete Werner Zywietz erklärte 
am Wochenende, er wolle auf dem 
nächsten Landesparteitag der Freien 
Demokraten in Schleswig-Holstein 
im April 1985 nicht wieder für dieses 
Amt kandidieren. Seinen Schritt be- 
gründete er mit neuen beruflichen 
Aufgaben. 

ln Schleswig-Holstein hatte die 
FDP bei den letzten Landtagswahlen 
im März 1983 nur 2,2 Prozent der 
Stimmen erreicht Zywietz hatte vor 
rund 18 Monaten Uwe Ronneburger 
im Amt des schleswig-holsteinischen 
Landesvorsitzenden abgelöst. Als 
möglicher Nachfolger ist Wolf-Dieter 
Zumpfort im Gespräch. 

Unterdessen hat sich der hessische 
FDP-Vorsitzende Wolfgang Gerhardt 
endgültig bereit erklärt auf dem 
Bundesparteitag der Freien Demo- 
kraten Ende Februar in Saarbrücken 
für das Amt eines stellvertretenden 
Bundesvorsitzenden zu kandidieren. 
Der hessische FDP-Landesvorstand 
hat ihm am Wochenende in Bad Nau- 
heim einstimmig Unterstützung zu- 
gesagt Gerhardt soll nach diesem Vo- 
tum den Platz des bisherigen baden- 
württembergischen Landesvorsitzen- 
den Jürgen Morlok einnehmen, der 
wie Zywietz alle Parteiämter aus 
„persönlichen Gründen“ niederlegen 
wilL 


Vor einer LTnterschätzung der SPD 
als eigenständiger politischer Kraft 
hat auf einem außerordentlichen Par- 
tei der rheinland-pfälzischen Sozial- 
demokraten ihr Vorsitzender Hugo 
Brandt gewarnt. Man dürfe die SPD 
nicht ständig nur als möglichen 
Bündnispartner der Grünen betrach- 
ten. 


Über die Grünen urteilte Brandt: 
„Je mehr sie sich der Verantwortung 
selber entziehen, ihre Unbereehen 
barkeit als politische Tugend pflegen 
und ihre Haltung von den Zufällig- 
keiten jeweils wechselnder Basiszu- 
sammensetzung abhängig machen, 
um so weniger sind sie für uns akzep- 
table Partner.“ In den neugewählten 
Kommunal pariamenten hätten die 
Grünen allerdings jetzt Gelegenheit 
diesen Eindruck zu korrigieren. 

Brandt mahnte seine Partei, allen 
Überlegungen eine Absage zu ertei- 
len. die Bundesrepublik Deutschland 
solle aus der NATO austreten: „Alle 
Gedankenspielereien, den NATO- 
Vertrag auJzukündigen, sind eine 
Neuauflage unserer deutschen 
Selbstüberschätzung.“ Unter Hin- 
weis auf das Verhältnis der SPD zur 
Bundeswehr sagte Brandt weiter, es 
wolle ihm nicht einleuchten, „daß wir 
mit der Bundeswehr in einem distan- 
zierten Verhältnis leben müssen oder 
sollen“. 


An der Wahl Gerhardts zum stell- 
vertretenden Bundesvorsitzenden 
wird in der Partei nicht gezweifelt. 


Brandt schlug den Parlamen- 
tarischen Geschäftsführer der SPD- 
Fraktion in Main. Rudolf Scharping, 
als seinen Nachfolger im Amt des 
Landesvorsitzenden vor. Scharping 
ist auch als neuer Fraktionschef vor- 
gesehen. 


Unruhen Im Baskenland 
drohen zu eskalieren 


Ministerpräsident Gonzales berät die Lage mit Militärs 


ROLF GÖRTZ, Madrid 


Die Unruhen in Spanien laufen vor 
allem im Baskenland Gefahr, außer 
Kontrolle zu geraten. Vor einigen Ta- 
gen legte ein Generalstreik zwei bas- 
ische Provinzen und den Norden 
von Navarra lahm. Zehntausende 
nutzten die Beisetzung des ermorde- 
ten linksradikalen Politikers Bruard 
zu Ausschreitungen. In Bilbao tobten 
tagelang Straßenschlachten zwischen 
Streikenden und der Polizei Innen- 
minister Barrionuevo: „Das ist keine 
Protestaktion mehr, hier herrscht be- 
reits die Stadtguenilla.“ 


ihnen die gespannte Lage zu bespre- 
chen. 


Seite 6: Klare Absage 


Die jüngste Eskalation von Gewalt 
wurde vor gut einer Woche ausgelöst, 
als ein französischer Anhänger der 
„Antiterroristischen Befreiungs- 
gruppe“ (GAL) ermordet wurde. Dar- 
aufhin erschoß ein GAL-Kommando 
den Herri-Batasuna-Politiker Bruard, 
der den Terrorismus der ETA offen 
unterstützt hatte. Einen Tag spater 
schossen zwei Etarras den General 
Roson in Madrid nieder. Ministerprä- 
sident Gonzales hat mehrere Militär- 
befehlshaber zu sich gerufen, um mit 


Die äußeren Anlässe der Unruhen 
sind uneinheitüch: Werftarbeiter pro- 
testieren gegen Pläne der Regierung 
zur Reduzierung der Schiffbauindu- 
strie. Während jedoch in Galizien ein 
Übereinkommen zwischen Gewerk- 
schaften und Regierung die Unruhen 
beendete, geht der Kampf im Basken- 
land weiter. Die Anhänger der baski- 
sehen bürgerlichen Nationalistenpar- 
tei. die wie die linksradikalen Par- 
teien die Unabhängigkeit des Bas- 
kenlandes fordern, sind der Ansicht, 
daß ETA und Herri Batasuna die Re- 
volution vorbereiten. 


Gegen Steinwürfe. Molotow-Cock- 
tails und täglich wachsende Straßen- 
barrikaden benutzt die Polizei immer 
mehr Rauchbomben, Gummige- 
schosse und Straßenpan 2 er. Die Zahl 
ihrer Verletzten steigt ständig. Inzwi- 
schen gehen die Demonstranten mit 
schweren Raupenkranen gegen Pan- 
zerfahrzeuge vor. Zeitungskommen- 
tare in Madrid erinnern bereits an 
ähnliche Szenen vor Ausbruch des 
Bürgerkrieges 1936. (SAD) 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Verfrühter Vorstoß 


Von Evangelos Antonaros 


I n Ankara gibt es eine heftige Verstimmung über den Westen 
wegen der Zurückweisung der türkischen Kandidatur für 


1 wegen der Zurückweisung der türkischen Kandidatur für 
die Präsidentschaft im Ministerrat des Europarates. Von den 
insgesamt 21 Mitgliedsstaaten wollten nur drei - die Bundes- 
republik, Großbritannien, Belgien - ungeachtet der fragwürdi- 
gen menschenrechtlichen Aspekte der türkischen Demokratie 
Ankaras Außenminister Vahit Halefoglu akzeptieren. 

Halefoglu ging hinaus und gelobte, daß er „nie wieder“ an 
den Ministerratssitzungen teilnehmen werde. Ministerpräsi- 
dent Turgut Özal drohte sogar mit einem Austritt aus dem 
Straßburger Europarat 

Es wird höchstwahrscheinlich bei der Drohung bleiben. 
Selbst während des Müitärregimes, als die in Sachen Men- 
schenrechte sehr empfindlichen Mitglieder des Europarates 
die Türkei unter Beschuß nahmen, wollte Ankara den Bruch 
mit dieser europäischen Organisation nicht vollziehen. Der 
Grund: Die prowestlich orientierten Kräfte in der Türkei - und 
dazu zählen neben den Spitzenpolitikern auch die Generäle - 
wollten den westfeindlichen Islamisten und den Links-Ideolo- 
gen keinen Auftrieb geben. 

Daß die Türkei Bestandteil des Westens ist, ist seit den 
Zeiten des Staatsgründers Atatürk eine Staatsmaxime. Die 
Türken müssen jedoch einsehen, daß Lippenbekenntnisse al- 
lein nicht ausreichen. Die Zugehörigkeit zum Westen stellt 
gewisse Anforderungen an sie, insbesondere auf dem Gebiet 
der Menschenrechte. 


Seit einem Jahr wird in der Türkei ein demokratisches 
Experiment praktiziert. Eine richtige Demokratie nach westeu- 
ropäischen Maßstäben ist die Türkei jedoch weiterhin nicht 
Der Europarat hat die türkischen Teilerfolge mit der Wieder- 
aufnahme von Abgeordneten aus Ankara in die parlamenta- 
rische Versammlung nach dreijähriger Suspendierung hono- 
riert. Doch die Bewerbung um die Präsidentschaft war vorei- 
lig. Die Türken sind den Europäern noch einige Beweise 
schuldig. Andererseits muß der Europarat Ankara eine gewisse 
Schonfrist gewähren. Eine Aufrechterhaltung dieses perma- 
nenten Schlagabtauschs nützt keiner der beiden Seiten. 


Vor neuem Umsturz? 


Von Günter Friedländer 


D er Versuch, einen neuntägigen Generalstreik in Bolivien 
abzubrechen, scheint nicht zu gelingen. Die Geschäfte 


LJ abzubrechen, scheint nicht zu gelingen. Die Geschäfte 
bleiben geschlossen, der Verkehr ist lahmgelegt Polizei muß 
lebenswichtige Betriebe gegen Gefahren schützen, von denen 
niemand weiß, aus welcher Richtung sie kommen. 

Die Koalition linker Parteien, mit der Präsident Heman 
Sües Zuazo regierte, scheint am Ende angelangt zu sein. Neue 
Preissteigerungen von dreihundert Prozent für Lebensmittel 
und neunhundert Prozent für Treibstoff und eine abermalige 
Abwertung des bolivianischen Peso führten zum Auszug der 
Kommunistischen Partei aus der Regierung, als Sües sich 
weigerte, ganze Zweige der Wirtschaft zu verstaatlichen. Dieje- 
nigen, die diese Lage herbeigeführt haben, versichern nun 
scheinheilig, sie sei die Schuld anderer, die das Chaos benut- 
zen wollen, um dem Heer einen Vorwand zu geben, die Kaser- 
nen zu verlassen und die Regierung abzusetzen. 

Das alles geschieht ironischerweise in dem Augenblick, in 
dem Sües endlich dem Druck des Parlaments und der Opposi- 
tionsparteien nachgab und Neuwahlen ein Jahr früher als 
'vorgesehen anbot. Nun protestierten die von Marxisten geführ- 
ten Gewerkschaften gegen „die Unterbrechung des demokrati- 
schen Prozesses“. In Wirklichkeit haben sie diesen Prozeß 
durch ihre Disziplinlosigkeit ad absurdum geführt. 

Siles hatte dem vollkommenen Zusammenbruch des Staates 
mit einem Manöver begegnen wollen, das ihm früher geholfen 
hatte: einen Hungerstreik durchzuführen. Es half diesmal 
nicht mehr, denn der Zynismus in der Bevölkerung hat den 
Glauben an solche heroischen Gesten zerstört Niemand kann 
übersehen, daß das wirtschaftliche Chaos von einer morali- 
schen Krise begleitet wird: Man warf dem Präsidenten vor, 
ohne allerdings konkrete Beschuldigungen zu formulieren, 
daß er irgendwie am blühenden Rauschgifthandel beteiligt sei, 
der größten Devisenquelle des Landes. 

Das Rätselraten um den kranken Mann auf dem Dach der 
Anden geht weiter. Wird es zu einem neuen Umsturz kommen? 
Und kommt er von rechts oder von links? Daß er kommt 
bezweifeln im Augenblick nur wenige. 


P. Q. läßt grüßen 

Von Enno v. Loewenstera 


K urz sei’s vermerkt: Das britische Magazin „Defence At- 
tache“ muß der koreanischen Fluggesellschaft KAL Scha- 


XVtachö“ muß der koreanischen Fluggesellschaft KAL Scha- 
densersatz zahlen. „Defence Attache“ hatte eine Darstellung 
gegeben, als sei das im September 1983 über Sachalin von den 
Sowjets abgeschossene koreanische Verkehrsflugzeug auf ei- 
nem Spionageflug gewesen und als sei das Leben der 269 
Insassen bewußt dafür aufs Spiel gesetzt worden. 

Kurz sei daran erinnert: Die KAL-Maschine wurde abge- 
schossen, als hier der „heiße Herbst gegen die die Nachrü- 
stung“ seinem Höhepunkt entgegenging. Plötzlich stand Eu- 
ropas antiamerikanische Fronde, Politiker, Medien. Straßen- 
demagogen, vor dem Wegfall ihrer Geschäftsgrundlage, die da 
lautet: die Sowjets sind friedlich, wir brauchen keine Raketen. 
Wie friedlich ist ein System, das ein harmloses Verkehrsflug- 
zeug abschießt, wenn es vom Kurs kommt? 

Folglich durfte das Flugzeug nicht harmlos gewesen sein, so 

gründlich auch seriöse Experten die „Spionage" -Story wider- 
legten. Eine Kampagne setzte in Zeitungen, Funk und Fernse- 
hen ein; der „Stern“ berief sich wie viele andere auf „die 
angesehene britische Militärzeitschrift ’Defence Attache“, in 
der jemand unter dem Pseudonym „P. Q. Mann“ behauptet 
hatte, der KAL-Flug sei „Teil einer großangelegten US-Spiona- 
gemission“ gewesen. Seither „weiß" der verzweifelte, aber von 
keinem Zweifel geplagte Teil unserer Jugend, daß die Amis, 
wie alles auf dieser Welt, auch den Tod der 269 Menschen über 
Sachalin auf dem Gewissen haben. 

KAL allerdings ging vor Gericht Und siehe da, die angese- 
hene Zeitschrift hatte natürlich nicht den Schatten eines Wahr- 
heitsbeweises. Die Legende fiel zusammen wie ein Souffle, 
aber an ihrem Weiterleben wird das nichts ändern, an der 
Bildung weiterer Legenden auch nicht Denn drei Wahrheiten 
stehen unerschütterlich fest: Die Amerikaner sind böse, die 
Sowjets sind gut und die selbsternannte Erben der Aufklärung 
scheuen nichts so sehr wie Aufklärung. Oder hätte vielleicht 
das Pseudonym sie warnen können, sollte „P. Q. Mann“ hei- 
ßen: „Polit-Quatsch, Mann!“ - ? Natürlich nicht. Das Märchen 
stand ja in einem britischen Blatt 
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Die Kurve kriegen 


Jugend und Völkerrecht 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


D ie Jugendverbände der großen 
Parteien genehmigen sich Ju- 


U Parteien genehmigen sich Ju- 
gendlichkeit bis zum 35. Lebens- 
jahr, obwohl jeder junge Bürger 
schon mit 18 Jahren wählen darf 
Diese Verbände folgen wohl der 
schwäbischen Lebensweisheit, wo- 
nach man erst mit Vierzig gescheit 
wird. Gleichwohl tummeln sich in 
der Jungen Union ausgewachsene 
Mannsbüder, die - wie Fried bert 
Pflüger, Pressesprecher des Bun- 
despräsidenten, oder Alfred Sa Li- 
ter. vielversprechender Bundes- 
tagsabgeordneter - in unserer 
Republik schon verantwortungs- 
volle Aufgaben wahmehmen. 

Diese beiden und andere be- 
mächtigten sich auf dem ucionsna- 
hen Jugendkongreß in Berlin eines 
Themas, dessen gewaltsamen Ur- 
sprung sie gar nicht und dessen 
frühe Weichenstellungen sie in 
Strampelhosen miterlebt haben. 
Sie stritten in jugendlich-chaoti- 
scher Aufgeregtheit über die 
Deutschlandfrage. 

Natürlich ist das Lebensalter 
nichts, was man einem Mitmen- 
schen vorzuwerfen hätte. Wer aber 
das Kriegsende, die Flucht und die 
Vertreibung nicht miterlebt hat, 
der tut gut daran, erst die erschüt- 
ternde Dokumentation der Vertrei- 
bung zu lesen, ehe er sich öffentlich 
über den Charakter der Oder-Nei- 
ße-Linie ausläßt. Wenn Fürsorge 
für die Bürger vornehmste Aufga- 
be eines jeden Politikers ist, dann 
wird jedem Leser dieser Dokumen- 
tation aufgehen, daß für Millionen 
Menschen, die damals den Lei- 
densweg zu gehen hatten, und än- 
deren Familien noch die schwierig- 
sten Probleme individueller Rech- 
te offenstehen. Diese werden sich 
nur dann - und auch dann nur in 
Annäherungswerten - lösen lassen, 
wenn irgendwann bei Verhandlun- 
gen über einen Friedensvertrag die 
Oder-Neiße-Linie noch ein Ver- 
handlungsgegenstand sein kann. 
Es müssen also nicht „territoriale 
Ansprüche“ sein, wenn jemand an 
der völkerrechtlichen Position der 
Grenzen Deutschlands von 1937 
festhält. 

Wenn das so ist, dann darf diese 
völkerrechtliche Position nicht zu 
einem nur noch zum Schein auf- 
rechterhaltenen „Formelkram“ ab- 
gewertet werden. Niemand hat das 
Recht einer zukünftigen gesamt- 
deutschen Regierung ihr Mandat 
auf einer Friedenskonferenz schon 
heute abzu wracken, indem man 
politische „Realitäten“ schafft, die 
substantiellen Verhandlungen den 


Boden entziehen. Auf einer Frie- 
denskonferenz ginge es keines- 
wegs darum, zwischen Deutschen 
und Polen Verbrechen gegen Ver- 
brechen, Mord gegen Mord aufzu- 
rechnen. Aber es müßte für die be- 
troffenen Menschen auf beiden Sei- 
ten ein Rechtsfrieden gefunden 
werden, wenn der Frieden nicht 
Unrechtszustände festschreiben 
soll. 


Dies ist der sachliche Hinter- 
grund des Streites unter den Jung- 
unionisten. Die Frage ist nur, ob er 
allen Disputanten klar war. Neh- 
men wir Friedbert Pflüger, dem wir 
bald das schöne Lied „Schier drei- 
ßig Jahre bist du alt“ singen kön- 
nen. Wenn wir ihn richtig verste- 
hen, so ist er wohl von dem Gedan- 
ken beseelt, daß die auf gebrochene 
Diskussion über die Einheit 
Deutschlands und die deutschen 
Grenzen die große Chance in sich 
beige, den „Klärungsprozeß“ des 
öffentlichen Bewußtseins im Sinn 
der von Brandts Ostverträgen vor- 
gezeichneten Linie einer „Aner- 
kennung der Realitäten" voranzu- 
treiben. 


Mag sein, daß Pflüger dabei den 
väterlichen Blick des Bundespräsi- 
denten im Nacken spürt Jedenfalls 
könnte das die Hart näcki gkeit er- 
klären, mit derer in Berlin den Satz 
durchzupauken versuchte, „daß 
von deutscher Seite die polnische 
Westgrenze nicht mehr in Frage ge- 
stellt wird“. Diese Formulierung 
hätte nicht nur alle Regierungen 
der Bundesrepublik Deutschland, 
die ohnehin durch den Warschauer 
Vertrag gebunden sind, ins Wort 
genommen, sondern auch eine zu- 



Sauter, und mit ihm die Kon- 
greßmehrheit in Berlin, hält die Er- 
gebnisse in den immerhin schon 
mehr als zehn Jahren seit Abschluß 
der Ostverträge für zu mickrig, als 
daß man auf ihnen die begründete 
Erwartung rinpr „Normalisierung" 
des Verhältnisses zum politischen 
Osten nach freiheitliche Maßstä- 
ben aufbauen könnte. Deshalb halt 
er an Positionen des internationa- 
len und des deutschen verfassungs- 
mäßigen Rechts fest Man kann 
vernünftige Ostpolitik nicht aus 
den Seelenschründen einer an zwei 
Weltkriegen zerbrochenen Nation 
treiben, ein Mindestmaß an Selbst- 
behauptungswillen gehört dazu. 




Scheiterte mit seinem Vorstoß: 3U- 
Vorsitzender Böhr (mit Ko hi) 

FOTO: DPA 


Doch das alles ist noch nicht das 
Wichtigste. Wer die deutsche Aus- 
gangsposition für Friedensver- 
handlungen unterläuft, höhlt die 
Verantwortung der Vier Mächte für 
Deutschland als Ganzes und - was 
letzten Endes entscheidend ist - für 
Berlin aus. Gedankens pieie mit der 
Sicherheit Berlins sollten sich von 
selbst verbieten Auch wenn man 
noch nicht vierzig ist 
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IM GESPRÄCH Czerny- 


Polizei und CHopin 


► .*■ * % \ 


Von Joachim G. Görlich 


P olens Medien feierten den Auftritt 
der bekannten Pianistin Raima 


KLAUS BOHU 


künftige gesamtdeutsche Regie- 
rung. 


Solchen Anfechtungen hat dei 
wackere CSU-Mann Sauter wi- 
derstanden - und mit ihm die 
Mehrheit der Delegiertem Wie 
schon beim Gang zum Bundesver- 
fassungsgericht wegen des Grund- 
lagenvertrags mit der „DDR" zeigt 
sich auch jetzt wieder, daß die ent- 
schiedensten Kämpfer für die 
deutsche Einheit justament aus 
Bayern kommen. Wie Adenauer so 
hat auch Strauß schon Ende der 
fünziger Jahre von der „Österrei- 
chischen Lösung“ gesprochen. 
Folglich kann man den Bayern 
nicht vorwerfen, sie könnten sich 
keine andere freiheitliche Lösung 
als die Staatseinheit vorstellen. 
Aber das ist es eben: Es muß eine 
freiheitliche Lösung sein, die Gren- 
zen nicht zumauert, sondern zur 
durchlässigen Zweibahnstraße 
macht Auf eine solche Entwick- 
lung in Europa richten sich die 
Hoffnungen dar Gutwilligen, doch 
bereits mit Abstrichen, wie deut- 
lich zu erkennen ist Redete man 
Ende der fünfziger Jahre vom 
Österreich-Modell für die „DDR“, 
so geben sich die allzu Gutwilligen 
jetzt schon mit dem Ungarn-Modell 
zufrieden, also mit ein klein biß- 
chen Freizügigkeit bei unangeta- 
steter EmparteienrHerrschaft. 


Czerny-Stefähska im „Polnischen In- 
stitut“ zu London: Londons Polen 
hätten die begnadete Künstlerin mit 
viel Applaus bedacht 

Das mit dem Applaus stimmt An- 
sonsten muß man wissen, daß dieses 
Polen-Institut aus einem kleinen 
Konzertsaal bei der polnischen Bot- 
schaft besteht und daB am . Konzert- 
abend neben diplomatischen Vertre- 
tern der polnischen Militärjunta nur 
eine Handvoll regimetreuer Exüpo- 
len teü nahm- Anders als früherwagte 
die Künstlerin nicht in der Londoner 
Öffentlichkeit zu spielen: .Das streng 
antilrrtrwmiinis ti.sche „pn lnis ehe Lon- 
don“ hätte die Pianistin entweder 
boykottiert oder, schlimmer, wohl 
eher aufgesucht und „ausgeklatscht", 
wie ihr das in Polen zuletzt mehrfach 
widerfuhr. „Ausklatschen“ . heißt 
dort durch Klatschen am Weiterspie- 
len hindern. 

Frau Czerny-Ste&risfca hat sich 
nämlich dem Warschauer Generalre- 
gime. derart an den Hals geworfen, 
daß sie - wie die polnische Presse 
selbst empört zageben mußte - ver- 
achtet wird. Es begann mit Konzerten 
vor der berüchtigten Einsatzpolizei 
ZOMO und der Truppe Sie nahm 
sogar als „künstlerische Beobachte- 
rm" und „um Anregungen zu erhal- 
ten“ an Truppenmanövem tefl. Für 
all das wurde sie mit Orden über- 
häuft in Jaruzelskis „Polnischen 
Kulturrat“ und die „Patriotische Bes 
wegung der nationalen Erneuerung“ 
CPRÖN) berufen sowie in das „Par- 
tei-Musiker- Aktiv“ bei der Kulturab- 
teilung des ZK der KP. Sie rief die 
Kollegen auf, rieh für General Jaru- 
zelski und seine Politik zu engagie- 
ren. Nun traut sie sich in Krakau, wo 
sie sehr beliebt war, nur noch unter 
„Personenschutz“ auf die Straße.. 

Dort in der Königstadt ah der 
Weichsel wurde sie 1922 als Kind ei- 
ner vornehmen Familie geboren, die 
auf den Beethovenschüler und ange- 
sehenen Klavierpädagogen Karl 
Czerny zurückblicken kann. In. Kra- 
kau lernte sie ihren 1983 verstorbenen 
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Jähes EngagemerifrfSrianize^ö: ; 
Halfna Czemy-Stef arisfcd, L ■; 
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Mann, Stefafisky-. fcermeni;^Er'-war_ 
nicht hur Kla^eipadago^; 
führte sie nach dem K^g ah: KPj 
begleitete sie fariaafälien Reisen in 
den Westen und galt inrMusikerfeTefe 
sen‘ äUs Mahß des ^Infschof Nach- 
richtendienstes. -ra..- 

1949 erzielte Hahöa: Czernj^Stefkri- 
ska den k flns terüschen. Durchbjuch: 
Die Schülerin'^ naihhäfi^. potoiseber 
Chopinisten errang deti ersten -Pre» 
beim InteniatioflaJea t^pmwdSbe-."; 
werb. Eine steile ■ Karoe^ be^nn. 
Die Staatliche HÖehschute.fur ^Musik 
verlieh ihr 'das Stotsexamen ehref^ 
halber, obwohl. sie kein Abitur hat ■. 

Tiütz -KP-Zug^ri^^ ; wrirFicau 
Czemy-StefaÄska bis ziir. Kriegs?' 
rechtseritisrang des Generals Jarur : 
zelrid am 13. November 1981 eine 
Künstlerin^ dfe sich politLxh nicht 
besonders, engagierte. 'Aber,. wie sie. 
selbst erklärte: für Uniformen! hatte* 
sie schön immer riheSchwäche : V 
Die Künstlerin hat eine Tochter, 
Elzbieta _ Stefoäskä-Lukomska, die 
das Musütiaderxt ihrer' Ehern geerbt 
hat Sie, die ah der Krakauer Musik-, 
akademie einen Lehrstuhl innehat 
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als beste Cembalisfe Pöleiis. Töchter 
Elzbieta halt jäch, -aber Von Politik 
. und .KP &BL, :; : - <- ' ^ •_ r f i • . -. 
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DIE MEINUNG D mM&EKM 


BADISCHE 

NEUESTE NACHRICHTEN 


Dm Karfaraher ^ Mott- befindet an 
rfiatangAoBtakten: 


Drei Dinge and es, die absolut 
nicht neu sind, die abdr unsere frie- 
densbewegteri Wichtigtuer bis weitin 
die SPD hinein bedenken sollten: 
Einmal war es die Sowjetunion und 
nicht die USA, die im Jahrzehnt der 
Entspannungseuphorie rinseitig und 
recht heimlich ihre nukleare Aufrü- 
stung zu Lande, zu Wasser ünÜ in der 
Luft ankurbelte. Zum anderen war es 
der vormalige Bundeskanzler Helmut 
Schmidt, der wiederholt die Carter- 
Regierung auf das immer deutlicher 
zutage tretende atomare Ungleichge- 
wicht vorab im Bereich der Mittel- 
strecken-Raketen hinwies. Die Euro- 
päer würden, so Schmidt, politisch 
erpreßbar, felis Amerika nichts ent- 
sprechendes entgegensetze. Und 
schließlich ist die Weltpolitik beute 
nicht mehr auf eigene deutsche oder 
gar deutsch-deutsche Entspannungs- 
initiativen angewiesen, um den Welt- 
frieden zu bewahren. Deutsches We- 
sen und deutsches Gefühl müssen 
nicht bemüht werden. 


schwunjjifce das Wart reärik ist ein 
Ttolitikum für rieh: Es ist geeignet, 
neue Erwartungen zii schaffen und 
-eriahmende -za beflügeln. Die Kon- 
junktur lebt, von der Hoffnung, nicht 
von der Schwarzseherei Und wenn 
diese Öoffbiing dann auch noch mit 
-so- handfesten Zahteü gesprist wird 
wie am Freitage dann hat sie eine red? 
. le Chance, rieh auch tatsächlich zu 
erfüllen. - : ’ v- ~ •' • ■ . • . 


k Tito 




SUNDAY TELEGRAPH 


Me L oadtwr Wodwanttor ~bemaM 
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• Die Stationierung von Cruise MIs- -- 
sües und Pershings in Großbritan- ^ 
nien \ als Ted eines größeren NATD- 
Programmes hat die .Türen für Ost- 
West-Gespräche nicht -zugescfalagen. 
Im Gegratefl, sie hat i’gehrifen, diese 
Türen erst richtig zu Öffnen. : • 
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Ste meinen ra BÄKii Situation: 
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BRAUNSCHWEIGER 

ZEITUNG 


Zam jabnagobcbteii der fltaif Vebea 
heißt n Wer: 


Nur beim Bau sieht man düsterer - 
und bei der Arbeitslosigkeit Das ist 
der dunkle Schatten, der auch über 
diesem bunten Büde liegt Daß die 
„fünf Weisen" so optimistisch sind 
und daß sie damit allen .Unkenrufen 
zum Trotz einer ungebrochenen Auf- 


Eis kommt wohl nicht von unge- 
fähr, daß sich in dieser Zeit der Funk- - a 
stille die freien Demokraten zu . Wort 
melden. Sie, die-sich aus den Turbu- ■ , i 
lenzen nach dem Bruch des. rot-grü- > 
nen B ündniss es wohlw rislicfa hpraiiß- 
gehalten haben, erblicken nun ihre ;■ 
Chance. Nicht als Ersatz fiir die Grü- 
nen und schon gar nicht als Koaliti^^i 
onspartner - das wäre . wohl doch eine ;. _ > 
zu große Abkehr von der ursiaüngfr - 
chen V erweigerungshaltun g. _ Aber : ... 
wenn’s die Interessen des Landes er-, 
fordern, könnte sich die FDP «hon. 
rine-punkturilepaitameritiari«^ - 
sam menarbeit mit. der. Regiermig. 
Börner vorririlen. .. 




Die sieben wundersamen Leben des Giulio Andreotti 


Erfahrungen eines Politzauberers mit der KP in Rom und Moskau / Von Alfons Dalma 


D er christlich-demokratische 
Außenminister Giulio Andre- 


U Außenminister Giulio Andre- 
otti hat wieder einmal in der verei- 
nigten Sitzung der beiden römi- 
schen Parlamentskammem eine 
politisch lebensgefährliche Situa- 
tion überstanden. Dank des inne- 
ren Zusammenhalts seiner Partei 
und der Fünfparteienkoalition un- 
ter der festen Führung des Soziali- 
sten Bettino Craxi hat sich eine - 
ungeachtet der warnenden Abwei- 
chung von einem halben Hundert 
..Heckenschützen“ - ausreichende 
und bequeme Mehrheit zusaramen- 
gefunden, um auch den letzten gro- 
ßen Anlauf der Kommunisten ab- 
zuwehren, die Andreotti unter Mi- 
nisteranklage vor das Sondertri- 
bunal des Verfassungsgerichts ge- 
stellt sehen wollen. 


Das war der vierte Versuch in 
einem Monat, am Beispiel der vier- 
zigjährigen Prominentenkarriere 
des früheren Ministerpräsidenten 
und „historischen“ Parteiführers 
die ganze Democrazia Cristiania als 
korrupt hinzustellen. Und es war 


das 27. Mal, daß der römische Poli- 
tiker eine parlamentarische Unter- 
suchung erfolgreich bestehen 
konnte. Wo Skandale immer mehr 
zum Hauptinhalt der europäischen 
Innenpolitik werden, ist das Bei- 
spiel Andreotti für die Kunst des 
Überlebens nicht uninteressant 

Der Erfinder der Sentenz „Die 
Macht verschleißt nur die, die sie 
nicht haben“ ist in allerlei poli- 
tische Geschäfte verwickelt wor- 
den. Eines mußten ihm aber auch 
die schärfsten Gegner einräumen: 
äußerste Bescheidenheit der Le- 
benshaltung und persönliche Inte- 
grität Zudem vermochten er und 
seine Verteidiger die Unglaubwür- 
digkeit des zusammengewürfelten 
Haufens von Anklägern - Kommu- 
nisten mit Neofaschisten und Link- 
sextremisten aller Schattierungen 
- anzuprangem. So konnte sich 
wieder einmal die Sage bewähren, 
daß Giulio Andreotti nicht ein, son- 
dern sieben politische Leben habe. 

Die in diesem Herbst um den 
zierlichen, aber zähen (gebürtigen) 
Römer geflochtenen Affären spie- 


len sich vor einem besonderen Hin- 
tergrund eines Labyrinths ab, in 
dem Andreotti sich nicht hätte ver- 
fangen dürfen, wenn er auch sie- 
benfache Lebensweisheit besäße. 
Wechselwirkungen zwischen den 
außenpolitischen Winkelzügen des 
Ministers und der Gunst oder Miß- 
gunst der Kommunisten bezie- 
hungsweise des Kreml schufen ei- 
ne Dimension der Affäre, in der 
Andreotti per Bilanz doch emp- 
findliche Verluste emstecken muß- 
te. Seine Sowjetfreundlichkeit, im 
innenpolitischen Gleichklang mit 
der KPI, war ohne Zweifel in sei- 
nem Konzept auch als eine Garan- 
tie wenn nicht für Förderung, so 
doch wenigstens für Schonung sei- 
tens der Kommunisten gedacht 
Zur außenpolitischen Linie An- 
dreottis gehörte ein ständiges 
Drängen auf Washington, durch 
Konzessionen in der europäischen 
Sicherheitspolitik die Initiative zu 
den Verhandlungen mit Moskau 
über die Rüstungskontrolle zu er- 
greifen, sowie in der Begünstigung 
der antiwestlichen Elemente inner- 


halb der Dritten Welt; hier beson- 
ders zum Vorteil Libyens, für des- 
sen „Zuverlässigkeit" und „unge- 
recht schlechten Ruf“ sich Andre- 
otti bei Reagan sogar persönlich 
zum Bürgen machte. Zwei Beweg- 
gründe werden ihm unterstellt: Die ‘ 
Autonomie der. .europäischen ... 
NATO-Länder und eine Vermittler- 
rolle Italiens zwischen Ost und 
West zu fördern (wozu aiieh .dhr 
„Realismus“ in der deutschen Fra- 
ge gehörte) und sich die Unterstüt- 
zung der KPI für die Präsident!, 
schaftswahl zu sichern. 

Nun, die Kommunisten haben 
zwar geschwankt :'zwischen~der r- 
Neigung, . Andreotti persönlich zu - 
schonen, und don neuen.Kucs und '• . 
Drang, gegen das bestehende. Par- 
teien System einen totalen Krieg zu 
führen. Zwischen dem und ,$.■ 
Oktober sind sie von -der Errettung 
Andreottis aus parlamentarischer 
Not brüsk dazu übergegangen.den H 
bisherigen Verbündeten mxf ’dem ■}. 
Altar des „ moralischen^ . Veraich“^ ■. 
tungsfeldzuges gegen desseji Pär- 
tei zu opfern. Die mehr oder wihri- ' 


ger diskreten Inte rventionen des . 


die Taktik. der-KHIdurchrinand«'- 3 • 

gebracht Aberdas Fazitder, Afpre - - 

ist* 1 daß Ahireöfti.jede^^raridfint- , ■?... •>, 
sriaaftscteacer-verspirithaf^ ? V v \ v.o ■ . 
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WALTER H. RUEB 

äri ATiktorFreigang ist ernst. 
Strapazen und Entbehrungen 
: um. Angen und Mund 
Spuren hirtteflassen, 17 Pfund seines 
GendcHt6.hät er während seines Ein- 
satzes verloren. «Ich freue mich auf 
zu Hause V sagt er in der pakistani- 
sche n Grenzstadt. Peschawar zur 
WELT. „Der Sommer war lang, das 
Jahr nicht leicht“ 

,Der Doktor vom Niederrhein hat 
viel iu erzählen: Seine Bilanz fiir das 
Bonner Afghanistan -Komitee kann 
sieh sehen lassen: Drei medizinische 
Zentren hat er zwischen Frühjahr 
und Spät he rbst 1984 in Afghanistan 
aufgebaut, Tausenden von Verletzten 
und Kranken geholfen, Hunderte von 
Kilometern zu Fuß, auf Pferden und 
Flößen, in Jeeps, und Lastwagen zu- 
rückgelegt Er en tkam Bomben und 
der Verfolgung sowjetischer Solda- 
ten. 

„In den f Provinzen Bamyan und 
Baghlan i 2öOKüometer nordwestlich 
von Kabul können jetzt in den Dör- 
fern Tala, Barfak und Daob Verletzte 
und Kranke medizinisch betreut wer- 
den. InBarfäk stehen für Leprakran- 
ke' vier Betten zur Verfügung. Daob 
muß nach der Zerstörung durch so- 
wjetische Flugzeuge wieder aufge- 
baut werden. Nach mehreren Bom- 
bardierungen blieb dort kein Stein 
8uf dem anderen, erzählt Freigang. 

In der Provinz Nangahar, südwest- 
lich von JäUaüabad, errichtete der 
Arzt im Dorf Hugany eine Ambulanz. 
Spenden ; in Höhe von . insgesamt 
55 000 Mark von Lesern einer Zeitung 
ermöglichten die Erstausstattung mit 



Bii dcotfchor Arzt In bsiotztm Afghanistan: Karl Viktor Fralgcwg. 


FOTO: RUEB 


Medikamenten, EKG- und Röntgen- 
gerät „Ein afghanischer Arzt und 
zwei Krankenpfleger halfen mir dort 
bei der Behandlung der Patienten. 
Während meiner Abwesenheit im 
Winter wird ein Notdienst aufrechter- 
halten.“ 

In der Provinz Kunar im Osten 
Afghanistans eröffnete Freigang ein 
drittes medizinisches Zentrum. „Es 
ist nur klein, doch im Dorf Pech ist es 
ruhig. Die Russen greifen nur aus der 
L u ft an. Auf dem Boden wagen sie 
sich nicht in das enge Tal hinein.“ 
Freigang aber wagte sich über 3500 
Meter hohe, steile und schroffe Berge 
ins Kunartal und dann über den rei- 
ßenden Kumarfluß. „Der Fluß muß 
mit Flößen aus Kuhfellen oder Auto- 
reifen überquert werden. Man stößt 
sich irgendwo ab, treibt flußabwärts 
und landet mehrere Kilometer ent- 
fernt am anderen Ufer. Und dauernd 
kommen sowjetische Hubschrauber 
und Flugzeuge. Die Russen schießen 
sofort, wenn sich etwas bewegt . . . 
Nie habe ich in meinem Leben mehr 
durchgemacht Mit schweren Lasten 
die Berge hoch, ohne Hilfe von Pfer- 
den oder Maultieren. Die Tiere schaf- 
fen die steilen Anstiege nicht Die 
Menschen wohl aber wie.“ Ab Januar 
soll Pech mit einem afghanischen 
Arzt besetzt werden. 

Die Bilanz des Arztes enthält ne- 


ben Guthaben auch Verluste. Die 
Flucht eines afghanischen Arztes 
nach der Bombardierung von Daob 
im Juni war für ihn der härtestes 
Schlag. „Jetzt sind da oben eine halbe 
Million Menschen wieder ohne medi- 
zinische Versorgung. Der afgha- 
nische Kollege konnte den Veriok- 
kungen des Geldes nicht widerste- 
hen. Er arbeitet nun für das kommu- 
nistische Regime im besetzten Teil 
seiner Heimat“ 

Nur schweren Herzens kehrte Frei- 
gang überhaupt nach Pakistan zu- 
rück, das er heute in Richtung Hei- 
mat verläßt „Afghanistan braucht so 
dringend Ärzte. Auch in Hugany, in 
meinem dritten Zentrum, versorgt 
jetzt nur ein Hilfsarzt die in der Re- 
gion lebenden 200 000 Menschen.“ 

Trost schöpft Freigang aus der Zu- 
versicht im Frühjahr 1985 an der 
Spitze einer ganzen Mannschaft von 
deutschen Ärzten und Kranken- 
schwestern in das Land am Hindu- 
kusch zurückkehren zu können. „In 
neun Provinzen Afghanistans traf ich 
nur einen einzigen Arzt“, berichtet 
Freigang bitter. „Ferner begegnete 
ich zwei kleinen französischen Arzte» 
Teams, die auf dem Weg zu ihrem 
Einsatzort im afghanischen Norden 
waren. Ab« 1 unentwegt kamen wir 
durch zerstörte Dörfer und Städte. 
Sogar Einzelgehöfte waren durch 


Bomben dem Erdboden gleichge- 
macht Und überall begegneten uns 
Flüchtlingstrecks. Zn .einer Woche 
zählte ich 3000 Flüchtlinge. Sie waren 
unterwegs nach Pakistan -zu Fuß, zu 
Pferd oder mit Kamelen, mit Hab und 
Gut, manche mit leeren Händen. Ihre 
und unsere Wege waren gesäumt mit 
Kadavern von Kamelen und Pferden, 
ferner mit den Trümmern abgeschos- 
sener sowjetischer Hubschrauber 
und Panzer sowie ausgebrannter 
Lastwagen der Russen.“ 

Freudlosigkeit zeichnet das Ge- 
sicht des Mannes, der eigentlich An- 
laß zur Zufriedenheit hatte. Doch da 
ist noch etwas anderes, was ihn be- 
wegt „Der Mangel an Nahrungsmit- 
teln ist in Afghanistan groß... Wo 
keine Menschen mehr leben, wird 
nichts angebaut Da gibt es für Vor- 
beiziehende nichts zu ernten, nichts 
zu kaufen und nichts zu essen . . 

„Manchmal habe ich mich gefragt“, 
sagt der Arzt leicht verzweifelt, „war- 
um ich dies alles tue, ertrage und auf 
mich nehme“ „Meist waren die 
Afghanen Anlaß zu Enttäuschungen, 
Ärger und Zweifeln. Die sind mutig, 
tapfer, genügsam und stark, aber 
auch egoistisch, streitsüchtig und un- 
einsichtig. Doch wenn wir ihnen 
nicht helfen - wer soll es dann tun?" 

(Konto des Afghanistan-Komitees: 
Sparkasse Bonn 9010). 


Als Tito den Geheimdienstchef stürzen wollte 


Von C. <£ STRÖHM . 


N icht nur in Polen, sondern auch 
in anderen ‘‘ kommunistischen 
Staaten ist die Rolle von Geheim- 
dienst und Geheimpolizei in jüngster 
Zeit - ins Zwielicht geraten. Dabei 
.stellt sich nicht erst seit der Ermor-' 
VI TELE® wng des Priesters Popiehjszko her- 
aus, daß es durchaus mehrere paraüe- 
fe. Geheim polizeien im gleichen Staat 
geben kann, die zum Teil gegeneinan- 
der arbeiten. Ih Jugoslawien hat jetzt 
einer der führenden Geheimpolizi- 
sten Titps, der ehemalige Chef der 
Spionageabwehr Oma, spätere In- 
nenminister Kroatiens und Parla- 
mentspräsident des kroatischen 
Landtags, Ivan Krajacic-Stevo, öf- 
fentlich über gegeneinander gerichte- 
te Aktionen zweier jugoslawischer 
kommunistischer Geheimdienste be- 
richtet 
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Im Jahre 1966, so schildert Krajacic 
in einem Interview für die Zagreber 
KF-Zeiümg „Vjesnür, habeTito ihn 
beauftragt, -mit Hilfe der Geheimpoli- 
zei. . der Teilrepublik Kroatien den 
Obersten Geheimdienst- und Polizei- 
chef ganz Jugoslawiens, Aleksandar 


Rankovic, zu stürzen. In geheimer 
Mission und ohne daß die jugosla- 
wische Bundespolizei davon Wind 
bekommen dürfte, entsandte Kraja- 
cic - der als Parlamentspräsident in 
Zagreb noch über ausgezeichnete 
Verbindungen zu seinen alten Kolle- 
gen und Schülern im Geheimapparat 
Kroatiens verfügte - zwei kroatische 
„Experten“ nach Belgrad. Einer von 
ihnen war zugleich Pilot und steuerte 
das Flugzeug, das „illegal“ (so Kraja- 
dc) zu nächtlicher Stunde in Belgrad 
landete. Die „Experten“ suchten und 
fluiden die geheimen Mikrofone und 
Abhöranlagen, die Polizeichef Ran- 
kovic in den Amts- und Privatgemä- 
chern Titos installiert hatte. Auf diese 
Weise bekam Tito jenes Beweismate- 
rial in die Hand, durch das Rankovic 
und sein Polizeiapparat überführt 
und gestürzt werden konnten. 

Krajacic schildert, wie er und seine 
kroatischen Geheimpolizisten die 
Parteiführung und Tito vor etwaigen 
„Schweinereien“ (so Krajacic) der ju- 
goslawischen Bundes-Gebeimpolizei 
schützen mußten. Der kroatische 
Alt-Geheimdienstler veranlaßte 


Tito,die entscheidende ZK-Sitzung, 
auf der die Absetzung des Aleksandar 
Rankovic beschlossen werden sollte, 
nicht in Belgrad, sondern auf Titos 
Ferien-lnsei Brioni in der Adria abzu- 
halten - wefl auf der Insel eine besse- 
re Überwachung der Teilnehmer 
möglich war. Zur Sicherheit und „auf 
alle Fälle“ änderte Tito seine sonst 
übliche Reiseroute nach Brioni und 
fuhr eine Umleitung. Den Begleit- 
schutz für den jugoslawischen Partei- 
und Staatschef übernahm Ivan Kraja- 
cic-Stevo mit seinen Leuten aus dem 
kroatischen „Republik-Sekretariat 
fiir innere Angelegenheiten“. 

Bei der Rivalität zwischen dem in 
der Partei weitaus ranghöheren Ser- 
ben Rankovic und dem Kroaten Ivan 
Krajacic spielten auch nationale Mo- 
mente eine Rolle. Noch heute be- 
schuldigt der kroatische Geheim- 
dienstler den damals gestürzten und 
inzwischen verstorbenen gesamtju- 
goslawischen Geheimdienstchef, un- 
ter dem Einfluß „groß-serbischer 
Kreise“ gestanden zu haben. 

Folge des Brioni-Plenums 1966 war 
eine vollkommene Umkrempelung 


der von Rankovic geführten und mit 
seinen Leuten durchsetzten jugosla- 
wischen Bundes-Geheimpolizei. Von 
einer Abschaffung der Geheimpolizei 
an sich konnte aber keine Rede sein: 
An die Stelle der Rankovic-Leute tra- 
ten die Krajacic-Leute, die womög- 
lich noch besser geschult warea 

Ivan Krajacic, Jahrgang 1906, ist 
beute längst in Pension und gehört 
nur noch dem „Rat der Föderation“, 
einer beratenden Ahherren-Riege, aa 
Ihn wurmt aber, daß ein anderer jugo- 
slawischer Altkommunist, der be- 
kannte Historiker und Tito-Biograph 
Vladimir Dedijer, ihn Öffentlich als 
einen „ehemaligen sowjetischen 
Spion“ bezeichnet hat Er sei so sagt 
Krajacic jetzt kein sowjetischer 
Spion gewesea Seine Verbindungen 
zum sowjetischen Gehei m die n st ha- 
be er lediglich auf Befehl Titos und 
der jugoslawischen Partei unterhal- 
ten. Allerdings - zu jener Zeit vor 
dem Zweiten Weltkrieg, als Krajacic 
der illegalen KP Jugoslawiens bei- 
trat waren alle Kommunisten seines 
Kalibers faktisch sowjetische Agen- 
ten. 


Seerecht: Kein Ost-West- 
und kein Nord-Süd-Konflikt 


Der Fahrplan für Bonn scheint 
klar za sein: Man wird die 
UNO-See rechts Konvention 
nicht unterzeichnen, einer 
Unterzeichnung durch die EG 
aber kein Veto enigegenstellen. 
Heute und morgen berät der 
Ministerrat 

Von HEINZ HECK 

A ls „größten Landraub zu Was- 
ser in der Geschichte der 
Menschheit“ hat der CDU-Ab- 
ge ordnete und Seerechtsexperte Pe- 
ter Kittelmann die 3. Seerechtskonfe- 
renz scherzhaft, aber zutreffend be- 
zeichnet Fast ein Jahrzehnt lang ha- 
ben sich Vertreter aus über 160 Teil- 
nehmerstaaten in einer Mammutkon- 
ferenz bemüht, rund 70 Prozent der 
Erdoberfläche - die Meere - neu zu 
verteilen und zu ordnen. 

In dieser Zeit führte die „bedeu- 
tendste internationale Konferenz, die 
je stattflmd“. (so der ehemalige ame- 
rikanische Außenminister Henry Kis- 
singer) nicht nur in der Bundesrepu- 
blik ein Schattendasein. Auch die 
Bundesregierung hat sie allzu lange 
sträflich vernachlässigt Schlagzeilen 
waren ihr erst sicher, als sich in Bonn 
ein Koalitionskonflikt über die Frage 
„Zeichnung 'ja oder nein?“ anbahn- 
te. Mit der Vorentscheidung der Ko- 
alition vom vergangenen Dienstag 
scheint er beigelegt zu sein. 

Dabei gibt es in Bundesregierung 
und Koalition, auch in der SPD- 
Opposition, keine großen Meinungs- 
verschiedenheiten über die Bewer- 
tung der Konferenzeigebnisse, wohl 
über die Gewichtung und das weitere 
taktische Vorgehen. 

Die Bundesrepublik, das weiß man 
seit langem, gehört zu den Verlierern 
der Konferenz. Dafür gibt es auch 
natürliche Ursachen, zum Beispiel 
die kurze Küste. 80 Langküstenstaa- 
len bildeten eine übermächtige Alli- 
anz. Die Ausdehnung des Küsten- 
meeres (Hoheitsgebiet des Küsten- 
staats) auf zwölf und der ausschließli- 
chen Wirtschaftszone auf weitere 188 
(zusammen also 200) Seemeüen war 
bei Konferenzbeginn 1973 nicht mehr 
verhandlungsfahig. 

Obwohl die Initiatoren der Konfe- 
renz unter dem hehren Motto angetre- 
ten sind, „das gemeinsame Erbe der 
Menschheit“ zu schützen und allen 
zugänglich zu machen, ist das parado- 
xe Vorwegergebnis, daß mit den Wirt- 
schaftszonen und den bis zu 350 See- 
meilen breiten Festlandsockelzonen 
rund 40 Prozent der Weltmeeres flä- 
che „nationalisiert“ wurden. 


Es geht um die 
verbleibenden 60 Prozent 


Uwe Jenisch, Seerechtsexperte des 
Kieler Wirtscfaaftsministeriums, hat 
die wirtschaftliche Dimension dieser 
Umverteilung in wenigen Zahlen 
skizziert: „Diese Seegebiete enthalten 
80 bis 90 Prozent der Weltfischbestän- 
de, mehr als 90 Prozent der Kohlen- 
wasserstoffvorkommen, deren jähr- 
liche Produktion zur Zeit einen Wert 
von 140 Milliarden Dollar repräsen- 
tiert, der weit über das hinausgeht, 
was der Tiefseebergbau in absehbarer 
Zeh. erwirtschaften könnte.“ 

Mit dieser Vorverteilung muß sich 
das deutsche Interesse zwangsläufig 
auf die verbleibenden 60 Prozent der 
Hohen See und den dort zu regelnden 
Meeresbergbau konzentrieren - dies 
auch deshalb, weil die Bundesrepu- 
blik zu den wenigen Staaten gehört, 


deren Unternehmen in den letzten 
Jahren die Gewinnungstechnik er- 
folgreich entwickelt haben. 

Doch die Zukunftschancen werden 
mit der Meeresbodenregelung der 
Konvention zugeschüttet, bevor man 
richtig damit begonnen hat, die 
Schätze aus der Tiefe zu heben - dies 
zum vermeintlichen Vorteil einer 
Handvoll Bergbaustaaten, die sich 
durch die Gewinnung der auch Nik- 
kei Kupfer und Kobalt enthaltenden 
Manganknollen wirtschaftlich be- 
droht sehen. Hauptnutznießer dieser 
neuen, sich am Landbergbau orien- 
tierenden Regelung wären vor allem 
Industrieländer wie Kanada. Austra- 
lien und die Sowjetunion; daneben 
ein paar Entwicklungsländer. 

Dritte Welt stimmte 
gegen eigenes Interesse 

Damit wird zugleich deutlich, daß 
es hier nicht um die „einfachen“, 
klassischen Ost-West- oder Nord- 
Süd-Konüikte und -gegensätze geht 
Die Interessenverflechtung ist weit 
komplizierter. Die Koalitionen bilden 
sich nach Kriterien wie kurze oder 
lange Küste. Festlandsockel Interes- 
se und Know-how im Meeresbergbau 
oder eigene Bergbauproduktion. 

Wenn dennoch die Entwicklungs- 
länder in ihrer überwältigenden 
Mehrheit der Konvention auch gegen 
ihre wohlverstandenen Eigeninteres- 
sen zustimmen, so deshalb, weil hier 
„erstmals wesentliche ordnungspoli- 
tische Stützen einer 'Neuen Weitwirt- 
schaftsordnung* völkerrechtlich“ ver- 
ankert werden sollen, wie es in einer 
Studie des Kieler Weltwirtschaftsin- 
stituts heißt 

Denn den rohstoffimportierenden 
Entwicklungsländern müßte ebenso 
wie der Bundesrepublik und anderen 
Rohstofihabenichtsen an einem flo- 
rierenden Meeresbergbau gelegen 
sein, wenn sie sich strikt an ihrer 
eigenen Interessenlage orientierten. 
Doch hier kommt ein strategisches 
Element ins Spiel: Alles, was das 
Meeresbergbauregime an Dirigismus 
enthält, würde nach Inkrafttreten der 
Konvention (dazu müssen 60 Staaten 
ratifiziert haben) gleichsam „an 
Land“ gebracht, also erneut und mit 
dem Nachdruck des erzielten Ver- 
handlungserfolgs auch im Außenhan- 
del, für die Industrieproduktion usw. 
gefordert werden. Daher schließt sich 
eine Art Cordon Samtaire um die 
Dritte Welt mit dem Ziel diese dirigi- 
stischen Errungenschaften zu retten. 

Und es steckt eine ganze Menge 
Dirigismus in dem Meeresbergbaure- 
gime, zum Beispiel: 

• Obligatorischer Transfer techni- 
schen Wissens an ein Unternehmen 
der Meeresbergbaubehörde („enter- 
prise“) sowie an einzelne Entwick- 
lungsländer. 

• Abgaben privater Unternehmen an 
die Behörde in einem Ausmaß, das 
einen wirtschaftlichen Tiefseeberg- 
bau praktisch ausschließt. 

• Diskriminierung privater Unter- 
nehmen zugunsten des „enterprise“ 
und staatlicher Unternehmen. 

• Keine hinreichende Absicherung 
der Interessen der wichtigsten Roh- 
stoffbezieher, Technologielieferanten 
und mutmaßlichen Beitragszahler im 
Willensbildungsprozeß der Behörde. 

• Eine aufgeblähte internationale 
Bürokratie, deren Funktion sfahigkeit 
zweifelhaft erscheint 

Schließlich stellt die in der Kon- 
vention vorgesehene Revisionskonfe- 
renz, die nach Jahren über das 
Schicksal des Tiefseebergbaus mit 


Dreiviertelmehrheit endgültig - und 
auch fiir überstimmte Staaten ver- 
bindlich - entscheiden soll ein Da- 
moklesschwert dar, das bereits heute 
die langfristigen Investitionsent- 
scheidungen negativ beeinflußt 

Doch gibt es auch Aktivposten in 
der Konvention. Positiv’ ist zu werten, 
da ß ungeachtet der massiven Aus- 
dehnung der Wirtschaftszonen auch 
dort die traditionellen Freiheiten der 
Hohen See (wie Schiffahrt, Überflug, 
militärische Nutzungen) erhalten 
bleiben. Ferner soll auch in Meeren- 
gen, deren Zahl durch die 200-Mei- 
len-Zone beträchtlich zunimmt wei- 
ter das Recht auf ungehinderte 
Durchfahrt und Uberflug gelten. We- 
niger günstig sind die Bestimmungen 
zum Umweltschutz, da auch hier Na- 
tionalisierungstendenzen durch- 
schlagen, wo eine internationale Re- 
gelung besonders sinnvoll ja zwin- 
gend wäre. Bei den akzeptablen Be- 
stimmungen handelt es sich jedoch 
weitgehend nur um die Bestätigung 
und Festschreibung von bisherigem 
Volkergewohnheitsrecht 

Das Auswärtige Amt sieht in dem 
Abkommen „eine umfassende Rege- 
lung aller Rechtsverhältnisse und 
Nutzungsrechte am Meer .... die 
wichtige Fortschritte beinhaltet“, 
und plädiert dah er fiir Zeichnung. 
Mit der Zeichnung würde Bonn Mit- 
glied der Vorbereitungskoramission. 
Diese hat zwar kein Mandat, die Kon- 
vention zu ändern. Außenminister 
Genscher hat jedoch die Hoffnung, 
daß „durch die Ausfuhrungsregelun- 
gen . . . Verbesserungen bewirkt wer- 
den“ könnten, wie er jetzt an Partei- 
freunde geschrieben hat 

Ein deutlicheres Signal 
des Widerspruchs 

Das Meeres bodenregime ist nicht 
nur nach Auffassung des Wirtschafts- 
ministeriums das neue Völkerrecht 
der Konvention „mit radikal neuen 
Ansätzen gegenüber dem bisherigen 
Weltwirtschaftsrecht Es hat daher 
mehr Gewicht als die übrigen Teile“ 

Die Gegner der Zeichnung plädie- 
ren für „konzertiertes Draußenblei- 
ben“, um sich gemeinsam mit den 
USA und Großbritannien (die drei 
Länder stellen rund 40 Prozent des 
Beitragspotentials) um Verbesserun- 
gen zu bemühen. 

Zweifellos kann so ein deutlicheres 
Signal des Widerspruchs gegeben 
werden. Der Vorbehalt, mit dem Gen- 
scher die Zeichnung verbinden will 
hätte dagegen keine vergleichbare 
Wirkung. „Uber die rechtliche Unver- 
bindlichkeit eines solchen Vorbehalts 
besteht Einigkeit", hat Rolf Roden- 
stock, Präsident des Bundesverban- 
des der Deutschen Industrie, in ei- 
nem Brief an den Kanzler geschrie- 
ben. 

Bereits in den siebziger Jahren 
standen die drei nicht zur Zeichnung 
bereiten Länder in einer fiir die Welt- 
wirtschaft ähnlich entscheidenden 
Frage, der Rohstaffpolitik, einer 
ebenso großen Mehrheit gegenüber. 
Auch damals plädierte Genscher fiir 
Bonns Zustimmung zum Integrierten 
Rohstoffabkommen mit Fonds und 
ähnlich viel Dirigismus. Sein Votum 
scheiterte am SPD-Kanzler und am 
SPD-Finanzminister. Der Widerstand 
der drei großen Industrieländer hat 
letztlich dazu geführt, daß in der Roh- 
stoffpolitik eine vergleichsweise 
harmlose Regelung beschlossen wur- 
de Seither haben die Entwicklungs- 
länder in manchen Fragen zu realisti- 
scheren Ansätzen gefunden. 
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Selbständigkeit können Sie kaufen 
- mit dem Krügerrand. 


Sie sind gewohnt unabhängig zu entschei- 
den. Gold gibt Ihnen in vielen Fällen persön- 
liche Freiheit und Sicherheit Denn als Reserve 
für alle Fälle hat Gold sich immer als eine gute 
Entscheidung erwiesen. 

Der Krügerrand macht es Ihnen besonders 
leicht Geld in Gold anzulegen. Er ist die 
bekannteste Goldmünze der Welt. Der Krüger- 
rand ist in allen unseren Geschäftsstellen 
ohne Formalitäten zu kaufen und zu verkaufen 
- selbstverständlich auch zur mehrwert- 
steuerfreien Auslieferung in Luxemburg. 

Der Handelsaufschlag ist gering. 

Hinter dem Rat den Sie von uns bekom- 
men, steht langjährige Erfahrung: 


1970 haben wir den Krügerrand in Deutsch- 
land eingeführt. 

Der Goldanteil in Ihrer Geldanlage 
insgesamt kann einmal höher oder einmal 
niedriger sein - auf Gold verzichten sollten 
Sie jedoch nie. 



Der Krüaerrand. Ein Stück Gold. 
Ein Stück Selbständi g keit 


Deutsche Bank 
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Von Brauchifsch 


Begriff Aussöhnung existiert im Kommunismus nie} it nennt Vorwürfe 
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CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 


Wie schwierig das Verhältnis zwi- 
schen Deutschen und Polen auch 
heute noch ist, haben die Ereignisse 
um den abgesagten Besuch des Bun- 
desaußenministers in Warschau be- 
wiesen. Da nun von maßgeblicher 
Bonner Seite immer wieder die Not- 
wendigkeit einer „Aussö hnun g- zwi- 
schen Deutschland und Palen betont 
wird, muß man allerdings genau ana- 
lysieren, was unter diesem Begriff zu 
verstehen ist. 


chen Geste bereit finden konnte. Die 
antideutsche Propaganda ist noch 
heute eine der wichtigsten Stützen 
des polnischen Regimes, das sich — 
Tumni es sich ja nicht einmal mit 
seiner pi gprwn Bevölkerung aussöh- 
nen konnte und wollte — auch zu 
einer großen Geste nach außen als 
unfähig erweist Es ist eine Frage des 
Systems, d as den Polen nach 1945 
von der Sowjetmacht auf gezwungen 
wurde. 


nach Osten offenhalten wolle. Aber 
man gewinne den Eindruck, daß die 
polnischen Kommunisten der Mei- 
nung seien, die Deutschen seien Na- 
tional-Masochisten. Es genüge, sie 
kräftig zu treten und zu beschimp- 
fen, um anschließlich von Bonn alle 
möglichen wirtschaftlichen und poli- 
tischen Vorteile zu erhalten. 


den Ansprüchen gerecht. Es klingt 
geradezu absurd, wenn etwa das 
Warschauer Regime von der Bundes- 
republik auch noch eine „Entschädi- 
gung“ für die nach Verkündigung 
des Kriegsrechts eingeführten Sank- 
tionen des Westens verlangt 


Es ist richtig, daß Bonn sich seine 
internationalen Verhandlungspart- : 
ner nicht aussuchen kann. Es muß 


Zunächst einmal: Die amtliche 
polnische Seite spricht wenn von 
den Beziehungen zur Bundesrepu- 
blik die Rede ist, niemals von „Aus- 
söhnung“. Dieser Begriff läuft näm- 
lich der marxistisch -leninistischen 
Ideologie zuwider, für welche die Ko- 
existenz zwischen Staaten verschie- 
dener Gesell sc haftordnung nur eine 
besondere Variante des Klassen- 
kampfes auf internationaler Ebene 
sein kann. Schon Lenin kritisierte 
seine politischen Gegner als „Ver- 
söhnler“. Der Begriff „Aussöhnung“ 
existiert also im kommunistischen 
Sprachgebrauch entweder gar nicht 
oder nur als Schimpfwort 
Bundeskanzler Kohl erinnerte im 
Zusammenhang mit der Bonner Aus- 
söhmingspolitik an die Geste von 
Verdun, wo der französische Staats- 
chef und der deutsche Regierungs- 
chef Hand in Hand vor den Gräbern 
der Gefallenen beider Völker stan- 
den. Es ist aber undenkbar, daß Ge- 
neral Jaruzelski oder irgend ein an- 
derer kommunistischer Führer Po- 
lens sich zu einer solchen oder ähnli- 


Das schließt die Möglichkeit nicht 
aus, mit dem gegebenem polnischen 
kommunistischen Regime und sei- 
nen jeweiligen Machthabern „norma- 
le“ Beziehungen zu pflegen. Die Nor- 
malität der Warschauer Beziehungen 
zur Bundesrepublik wird allerdings 
in starkem Maße von der Normalität 
oder Unnormalitat der inneren Zu- 
stände in Polen bestimmt Diese ent- 
ziehen sich aber weitgehend deut- 
scher oder westlicher Einwirkungen. 


DIE ® ANALYSE 


Wenn nun die Bonner Seite sich 
diesem Regime unter dem Motto 
„Versöhnung“ nähert, die polni- 
schen Kommunisten dagegen unter 
der Parole des internationalen Klas- 
senkampfes gegen Imperialismus, 
Revanchismus, Revisionismus und 
Antikommunismus Vorgehen, wird 
das Verhältnis höchst einseitig blei- 
ben. Ein namhafter polnischer Intel- 
lektueller sagte vor einigen Tagen zu 
einem deutschen Gesprächspartner 
„Ihr habt Euch zu billig an Jaruzelski 
verkauft“. Natürlich habe man in Po- 
len - bei der Bevölkerung - Ver- 
ständnis dafür, daß die Bundes- 
republik die „Verhandlungskanäle“ 


die polnische Regierung nehmen wie 
sie ist. Indem man aber die Möglich- 
keiten und Grenzen dieser Bezie- 
hung gründlich analysiert und nicht 
einer vorschnellen Rhetorik erliegt, 
erspart man sich Enttäuschungen 
und auch die Gefahr eines gewissen 
Selbstbetrugs. 


Auf keinen Fall stellt der von offi- 
zieller Warschauer Seite immer wie- 
der unternommene Versuch, die 
Bundesrepublik politisch in einen 
Zustand minderen Rechts und er- 
höhter Schuldhaftigkeit zu halten so- 
wie alle möglichen Bedingungen zu 
stellen und gleichzeitig wie selbst- 
verständlich großes wirtschaftliches 
und politisches Entgegenkommen zu 
verlangen, eine tragfähige Grundlage 
für ein vernünftiges politisches Ver- 
hältnis zwischen beiden Staaten dar. 
Auch eine „Aussöhnung“ gegen bare 
Kasse und Kredite würde wohl kaum 


Ähnlich verhält es sich mit der 
Gren zf rage. Obwohl die Bundesre- 
publik und Polen keine unmittel- 
baren Nachbarn sind - dazwischen 
liegt die „DDR“ - und obwohl in 
Deutschland niemand, nicht einmal 
die Vertriebenen, irgendeine Grenze 
gewaltsam ändern möchte, wird von 
Warschau immer wieder das Revan- 
chismus-Gespenst aus dem Sack ge-, 
holt Oft geschieht das aus innenpoli- 
tischen Gründen. Bonn braucht hier 
nur seinen Standpunkt zu bekräfti- 
gen, daß nieman d an eine Grenzrevi- 
sion auf Kosten Polens denkt, daß 
andererseits aber gewisse Rechtspo- 
sitionen - vor allem die deutsche 
Staatsbürgerschaft von Menschen 
aus den ehemals deutschen Ostge- 
bieten - nicht ohne friedensver- 
tragliche Regelung aufgehoben wer- 
den können. 


Die eigentliche Versöhnung aber 
muß sich nicht so sehr zwischen Re- 
gierung, sondern zwischen den Na- 
tionen vollziehen. Hier gibt es pa- 
radoxe Erscheinungen: Genscher, 
die Bundesrepublik und die Deut- 
schen waren in weiten Kreisen der 
polnischen Gesellschaft und Öffent- 
lichkeit noch nie so beliebt, wie nach 
der Absage des Besuchs. Die Eilfer- 
tigkeit, mit der manche westliche Po- 
litiker ins offizielle Warschau pilgern. 


wird nämlich von. vielen Polen gar 
nicht gutgeheißen. Die Opposition - 
und zu ihr zahlen in Polen viele Mil- 
lionen Menschen - sieht darin eine 
Gefahr Daß nämli ch das Regime 
sich auf Kosten der Menschen und 
um den Preis einer „Normalisie- 
rung" ohne Normalität mit dem We- 
sten arrangieren könnte. . 

So wie die polnischen Kommuni- 
sten sich das Recht herausnehmen, 
im Westen zwischen „Fortschrittli- 
chen“ und Reaktionären“, zwischen 
„Imperialisten“ und „Realisten“ zu 
unterscheiden, muß natürlich auch 
der Westen die Unterschiede inner- 
halb Polens unterscheiden dürfen. 
Da gibt es das Spektrum von Lech 
Walesa bis Jaruzelski, von der katho- 
lischen Kirche bis zur Kommunisti- 
schen Partei Niemand kann west- 
lich-demokratischen, dam noch libe- 
ralen, christlich-demokratischen und 
sozialdemokratischen Politikern ver- 
bieten, den Bestrebungen gleichge- 
sinnter Menschen in Polen mit 
Sympathie zu begegnen. _ 

Solange es- in Polen neben dem 
offiziellen Regime eine breite, wenn 
auch zur Zeit unterdrückte Bewe- 
gung der Opposition gibt, werden 
Polens Beziehungen zum Westen 
und auch zur Bundesrepublik ambi- 
valent sein müssen. Insofern ist das 
„unnormale“ Verhalten des War- 
schauer Regimes am Vorabend der 
geplatzten Genscher-Reise lediglich 
ein Beweis dafür, daß die Lage in 
Polen selber und innerhalb der polni- 
schen Führungsspitze zur Zeit nicht 
normal ist 


.infam“ 


Warnung vor Kurzatmigkeit 
in der deutschen Frage 


„Kampf um Freiheit aller Deutschen“ 

Reden über das eigene Land / Franz Josef Strauß in den Münchner Kaminerspielen - 


Wolfgang Leonhard prophezeit Wandlungen im Osten 


AXEL SCHÜTZSACK, Bonn 

Sind die Deutschen dabei, die Sta- 
bilität der Sowjetunion, Osteuropas 
und der „DDR“ als etwas für alle Zeit 
Gegebenes anzusehen? Diese provo- 
zierende Frage stellte der Ostexperte 
Professor Wolfgang Leonhard auf ei- 
ner Tagung des Kuratoriums Unteil- 
bares Deutschland in Bonn, die dem 
Thema gewidmet war „Die deutsche 
Frage in internationaler Sicht“. Leon- 
hard gab auch gleich die Antwort 
„Wenn man die Geschichte der So- 
wjetunion und der osteuropäischen 
Länder seit dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges überblicke, müsse man 
feststellen, daß es in dieser Zeit „eine 
unglaubliche Menge an Wandlungen“ 
gegeben habe. Alles spreche dafür, 
daß in den kommenden Jahren weite- 
re große Wandlungen bevorstünden. 

Leonhard stellte damit die von 
Horst Ehmke vertretene Auffassung 
in Frage, daß die Deutschen sich mit 
der Teilung und den Nachkriegsgren- 
zen, einschließlich der innerdeut- 
schen Grenze abzufinden hätten, weil 
ein übereinstimmendes Interesse in 
Ost und West an der Aufrechterhal- 
tung des Status quo in Europa beste- 
he. Im Ausland wachse die Sorge um 
die unruhigen Deutschen, da durch 
die Aktualisierung des Problems der 
deutschen Teilung der Status quo in 
Europa wieder in Frage gestellt wer- 
de. Die Äußerungen des italienischen 
Außenministers Andreotti, daß es 
zwei deutsche Staaten gäbe und dies 
auch in Zukunft so bleiben solle spie- 
gele die Auffassungen der Nachbar- 
staaten des geteilten Deutschland 
und der Verbündeten der Bundes- 
republik wider. 

Unwidersprochen blieb die von 
Ehmke vertretene These freilich 
nicht, daß keiner der europäischen 
Nachbarstaaten Deutschlands an ei- 
ner Änderung des derzeitigen Status 
quo interessiert sei. Staatminister 
Alois Mertes vom Auswärtigen Amt 


zitierte als Gegenbeweis Charles de 
Gaulle, der unter ausdrücklichem 
Hinweis darauf, daß die Politik der 
Staaten von nationalem Eigeninteres- 
se bestimmt wurde, erklärt habe, es 
liege nicht im nationalen Interesse 
Frankreichs, daß sowjetische Trup- 
pen nur wenige hundert Kilometer 
von der Landesgrenze entfernt statio- 
niert seien. Es liege auch nicht im 
nationalen Interesse seines Landes, 
daß durch die Teilung Deutschlands 
an der Ostgrenze Frankreichs ein 
dauernder potentieller politischer 
Unruheherd existiere. 


Gewarnt wurde aus dem Auditori- 
um vor Kurzatmigkeit in der deut- 
schen Frage. Kurzfristige Lösungen 
seien nicht in Sicht Mit einer Politik 
des „ What can we do now?“ sei in der 
ungelösten Deutschland-Frage nichts 
zu erreichen. Wer die sprichwörtliche 
Geduld des Ostens kenne, wisse 
auch, daß man sich auf lange Zeiträu- 
me einrichten müsse. 


PETER SCHMALZ, Manchen 

Angekündigt wurde „ein Mann in 
seinem Widerspruch“, dem - so der 
Jour nalis t Hans Heigert in seiner Vor- 
rede - „die starken Worte leicht über 
die Lippen gehen, der aber, wenn es 
brenzlig wurde in der Nachkriegsge- 
schichte, still und besonnen war“, ein 
Mann, der „häufig recht behalten, 
aber oft nicht Recht bekommen hat“: 
Franz J osef Strauß sprach gestern in 
den Münchner Kammerspielen als 
Schlußpunkt der Reihe „Reden über 
das eigene Land: Deutschland“. Und 
es trat einer auf die Bühnenbretter, 
der nach eigenem Bekunden „zwar 
mit einiger Sorge, aber nicht ohne 
Zuversicht der Zukunft unseres Vol- 
kes entgegenblickt“. 

Er kam als studierter Historiker so- 
wie als praktizierender Politiker und 
servierte wie keiner seiner Vorredner 
(Brandt, Augstein, Schily, Herzog) ein 
kompaktes Bündel konzentrierter 
Gedanken zur vergangenen, gegen- 
wärtigen und künftigen Geschichte 
der Deutschen. 


Mertes hält es für möglich, daß die 
Sowjetunion ihre Deutschland-Poli- 
tik neu durchdenkt, wenn der Kreml 
alle Illusionen verloren habe, daß es 
gelingen könne, die Bundesrepublik 
von ihren Verbündeten zu trennen. 


Aussteiger-Politik 


Vorläufig werde aber von der So- 
wjetunion eine Sicherheitspolitik ver- 
treten, die jede Bewegung in der 
deutschen Frage ausschließe. Mertes 
wies in diesem Zusammenhang dar- 
auf hin, daß die Sowjetunion unter 
dem„Begriff der Sicherheit“ etwas 
anderes als der Westen verstehe. 


Auch wenn man angesichts der Er- 
fahrungen der Sowjets im letzten 
Weltkrieg Verständnis für ein sensi- 
bles Sic herheitsbed ürfnis der Russen 
haben müsse, so kann nach den Wor- 
ten von Mertes jedoch nicht akzep- 
tiert werden, daß die Sowjetunion die 
Befriedigung ihres Sicherheitsbe- 
dürfnisses mit der Unterdrückung 
anderer Völker erkauft. 


Mit Beispielen aus der Blütezeit 
deutscher Geschichte im Mittelalter 
belegte Strauß den Gedanken, die 
Deutschen seien ein untrennbarer 
Bestandteil der europäischen Ge- 
schichte- und Kultuigemeinschaft, 
ihre geschichtliche Entwicklung ha- 
be aber wegen ihrer geographischen 
wie machtpolitischen Mittellage und 
wegen ihrer zahlenmäßigen Größe im 
Unterschied zu west- und nordeuro- 
päischen Völkern nicht zu einem ein- 
heitlichen Nationalstaat geführt. 

So weit fand der Redner noch Zu- 
stimmung. Schwieriger wurde für 
viele der meist jungen Zuhörer, die 
Strauß-These über Moral und Nazi- 
Regime zu akzeptieren. Die Verbre- 
chen dieser Gewaltherrschaft, von de- 
nen - so Strauß - „kein Jota geleug- 
net oder beschönigt werden soll ha- 
ben die moralische Substanz des 
deutschen Volkes nicht zerstört und 


seine Zugehörigkeit zur europäi- 
schen Kultur und Wertegememschaft 
nicht in Frage gestellt“. 

Unruhe und Unbehagen wurden 
spürbar in den Sitzreihen, wo kürz- 
lich noch Brandt und Schily mit Be- 
geisterung gefeiert wurden, bei den 
Überlegungen mm neu aufkeimen- 
den Irrationalismus einer deutschen 
Aussteigepolitik. „Wiederum“, so 
Strauß, „scheint eine Art pseudofau- 
stischer Unruhe die Deutschen zu er- 
greifen. Offensichtlich schwindet die 
Bereitschaft zum vernünftigen Argu- 
ment und zum sachgemäßen Kom- 
promiß.“ Dennoch aber gingen die 
Buh-Rufe im Beifall unter, als der 
Redner die Grünen als eine Bewe- 
gung qualifizierte, die geleitet seien 
von Kräften, „denen es in erster Linie 
gar nicht um unsere Wälder und uro 
den Frieden geht, sondern, die einen 
anderen Staat wollen“. 

Der Staat, den Strauß will ist der, 
der auf den Grundlagen der von Ade- 
nauer eingeleiteten Westintegration 
seinen „geschichtlichen und morali- 
schen Platz unwiderruflich an der 
Seite der freien Volker Europas“ ge- 
funden hat, die geschichtliche Ent- 
scheidung zu Gunsten der freiheitli- 
chen Rechts- und Wertordnung des 
Westens und der gewaltenteilenden 
parlamentarischen Demokratie dürfe 
durch nichts und niemanden ins 
Zwielicht gerückt werden. 

Hieraus aber leitet Strauß auch die 
Vorgabe für eine Wiedervereinigung 
ab. Hatte Brandt eine Woche zuvor 
am selben Ort die deutsche Frage als 
nicht mehr offen und damit den 
Wunsch nach Wiedervereinigung als 
aufgegeben erklärt, so be harrte der 
CSU-Vorsitzende gestern: „Die 
deutsche Frage ist völkerrechtlich of- 
fen. Hier bestehen rechtliche und po- 
litische Vorgaben, die nicht zur Dis- 
kussion gesteift werden können.“ 

Die deutsche Frage sei nicht nur 
ein Anliegen der Deutschen, sondern 
eine politische und moralische Ver- 
pflichtung des Westens, aufgeregte 


Spekulationen und H ramatisierapde 
Äußerungen zur Deutschlandpolitik 
gpwn riahw stets ahpq andere als hilf- 
reich gewesen, was für das „drama- 
tische und überflüssige Gerede“ im 
Vorfeld des Honecker-Besuches 
ebenso gelte wie „für die skandalösen' 
und jede Solidarität verratenden Äu- 
ßerungen“ des italienischen -Außen- 
ministers Andreotti. 

Strauß forderte eine „aktive, 
n witerhlandpnlitilr/ di«* nicht nurdie 
deutsche Frage völkerrechtlich offen- . 
hält, sondern alle Möglichkeiten 
wahrnimmt, das innerdeutsche Ver- 
bindungsgeflecht zu stärken und 
schrittweise Verbesserungen, zii errei- 
chen“. ■ 


Bück in die Zukunft 


Da wir aber, so der Redneri wieder 
lernen müssen, langfristig - in- ge- 
schichtlichen Dimensionen zu den- 
ken, versagte er sich gestern auch 
nicht einen Blick in die deutsche Zu- 
kunft. Und da tauchte bei ihm die 
Vision eines mehr ideell als national 
wiedervereinigten Deutschlands au£ 
Dun geht es in erster Linie, weniger 
um einen wiedervereinigten Natio- 
nalstaat, als um Selbstbestimmung 
und Freiheit für alle Deutschen. Er 
konnte sich dann offenbar eine staat- 
liche Grenze zwischen den Deut- 
schen vorstellen, die nicht tragischer 
und nicht einschneidender wäre als 
jene zwischen Bayern und Öster- 
reich. „Deshalb“, so Strauß, „ist der 
politische Kampf der Deutschen um 
die Einheit ihrer Nation in erster Li- 
nie ein Kampf um die Freiheit für alle 
Deutschen.“ 

Neu ist dieser Gedanke bei ihm 
allerdings nicht Schon vor 26 Jahren 
meinte er in einer Bundestagsrede, es 
gehe weniger um die Wiedervereini- 
gung im Sinne der Wiederherstellung 
der staatlichen Einheit Deutschlands, 
als es vielmehr das Herzensanliegen 
der Wiederherstellung demokrati- 
scher und menschenwürdiger Zu- 
stände in der „DDR“ sei 


Blüm: Kostendämpfung nicht 
auf der Strecke geblieben 

Kompromiß zur Reform der Kraokenbausfinanziening 


Lafontaine wirbt um grüne Wähler 

Parteitag nominiert saarländischen SPD-Chef mit großer Mehrheit zum Spitzenkandidaten 


PETER PHILIPPS, Saarbrücken 


PETER JENTSCH, Bonn 

Der Streit zwischen Bund und Lan- 
dern um die Reform der Kranken- 
hausfinanzierung ist beigelegt Nach 
einer zweiten Gesprächsrunde zwi- 
schen Bundesarbeitsmimster Nor- 
bert Blüm und dem bayerischen Mi- 
nisterpräsidenten Franz Josef Strauß 
am Donnerstag und nach zähen Ab- 
stimmungsverhandlungen zwischen 
dem Arbeitsministerium, den Län- 
dern und den Regierungsfraktionen 
wurde am Wochenende der Durch- 
brucherreicht Blüm zur WELT: „Das 
ist ein Kompromiß, bei dem die Ko- 
stendämpfung nicht auf der Strecke 
geblieben ist sondern der besonders 
im Pfiegesatzrecht neue Instrumente 
geschaffen hat“ 

An zwei Problemen drohte die Re- 
form des Krankenhausfinanzierungs- 
gesetzes (KHG) zu scheitern: an der 
Frage der Mitverantwortung der Kas- 
sen für die unter Landerhoheit ste- 
hende Krankenhausbedarfeplanung 
und für Investitionsprogramme so- 
wie an der Frage des Einflusses der 
Kassen auf die (wirtschaftlichere) Ge- 
staltung der Pflegesätze. 

Blum gab im ersten Punkt nach. 
Die Länder behalten die Entschei- 
dungshoheit über die Bedarfspla- 
nung und über Investitionsprogram- 
me mit der Einschränkung l Para- 
graph 7 KHG), daß in dieser Frage 


„eine einvemehmliche Regelung zwi- 
schen den unmittelbar Beteiligten 
anzustreben., ist Die Letztentschei- 
dung über Krankenhaus- und Betten- 
bedarf oder die Anschaffung von teu- 
ren Apparaten bleibt damit zwar den 
Ländern erhalten, aber die Kranken- 
kassen müssen zumindest gefragt 
und eine „einvemehmliche Rege- 
lung" soll erzielt werden. 


Im Zuge der Verhandlungen hatte 
Blüm darauf verzichtet auf der 
„freien Vertragsgestaltung“ zwischen 
Kassen und Krankenhäusern zu be- 
harren. Dafür konnte er zwei wesent- 
liche Forderungen durchsetzen: Die 
Pflegesätze werden künftig „voraus- 
kalkuliert“. Das heißt sie werden 
nicht mehr auf der Basis der Kosten 
des vergangenen Jahres für das neue 
Jahr hochgerechnet Diese Zukunfts- 
projizierung eröffnet den Kassen zum 
Beispiel die Möglichkeit die An- 
schaffung neuer technischer Geräte 
zu torpedieren, weil sie die Kosten 
nicht über den Pflege satz ab- 
zurechnen brauchen. Gleichzeitig 
wird den Kliniken die Chance eröff- 
net bei sparsamem Wirtschaften Ge- 
winne zu behalten. Die neutrale 
Schiedsstelle, die bei Pflege- 
satz-Streitigkeiten zu entscheiden 
hat, wird mit einem Beamten besetzt 
der „in Ausübung seines Amtes nicht 
an Weisungen gebunden“ ist 


Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
hat auf dem Landesparteitag in Saar- 
brücken seine Partei dazu aufgefor- 
dert sich nicht „grüner zu geben als 
andere, sondern herauszufinden aus 
einer nicht weit zurückliegenden Ver- 
gangenheit als man glaubte, Umwelt- 
schutz gegen Arbeitsplätze ausspie- 
len zu müssen“. Wenn der kurz zuvor 
von den 384 Delegierten mit nur vier 
Gegenstimmen offiziell zum Spitzen- 
kandidaten für die kommende Land- 
tagswahl am 20. März gewählte Oskar 
Lafontaine „gewinnt dann bedeutet 
dies auch den Beginn einer Umgrup- 
pierung der politischen Gewichte in 
der Bundesrepublik Deutschland“, 
sagte Brandt 


leriert oder je nach Lust und Laune 
auch nicht toleriert“. Er bleibe dabei, 
daß die Grünen bei einer Zusammen- 
arbeit auch in die Regierung eintrete n 
müssen: Hessen sei der Beweis dafür, 
„wer den Ausstieg aus der Plutoni- 
umwirtschaft will, erreicht dieses Ziel 
nicht durch den Ausstieg aus der Ver- 
antwortung“. 


Lafontaine bekräftigte während 
seiner rund neunzigminütigen 
Grundsatzrede zuvor das Wahlziel der 
absoluten Mehrheit Er setzte dabei 
sein bereits bei der Kommunalwahl 
erfolgreiches Werben in Brandts 
Sinne um potentielle Wähler der Grü- 
nen fort, indem er einerseits eine von 
ihm geführte Landesregierung als 
Garanten einer ökologisch-orientier- 
ten Politik, sozusagen als beste Grüne 
darstellte, die es je gab, andererseits 
aber - mit ausdrücklichen Verweis 
auf Hessen - davon sprach, daß er 
sich nach dem 10. Marz nicht auf das 
„Glatteis einer ungesicherten Mehr- 
heit“ begeben werde, „bei der eine 
Pariamentsfraktion die Regierung to- 


Er könne verstehen, daß die Grü- 
nen „Angst davor haben, von der 
SPD eingemeindet“ oder „wieder 
vereinnahmt“ zu werden. Aber die 
Sozialdemokraten müßten „ihren 
Führungsanspruch nachhaltig anmel- 
den“. Ein Regierungswechsel im 
Saarland werde auch einen Wechsel 
in Niedersachsen erleichtern und da- 
mit zu anderen Mehrheitsverhältnis- 
sen im Bundesrat fuhren, die Voraus- 
setzung dafür seien, „um die Wen- 
depolitik in Bonn wirksam zu korri- 
gieren“. Aber die SPD dürfe auch 
„die Verantwortung in Bonn erst wie- 
der annehmen, wenn die Mehrheit im 
Bundesrat korrigiert ist“, 


gierung erst nach sieben Jahren 
SPD-Vorschläge aufgegriffen habe. 
Aber „zur Lösung der Krise von Saar- 
stahl wird eine von mir geführte Re- 
gierung unverzüglich die Option aus- 
üben und die Gesellschafter-rechte 
wahmehmen“. Denn er sei es Jeid, 
daß saarländische. Steuergroschen, 
von der Regierung in Luxemburg 
verwaltet werden. Wo sind wir 
denn?“ Eine SPD-Regierung werde 
„keine Wunder bewirken“, können. 
Aber die Stahlarbeiter, „die jahrelang 
für den Wiederaufbau des Staate ihre 
Knochen hingehalten haben, haben 
ein Recht darauf, daß die Bundesre- * 
gierung ihren Glaubenskrieg mit den; * 
anderen, europäischen Nationalste»' 
ten um die. marktwirtschaftliche 
Hellslehre nicht auf dem Rücken der 
saariändischen Stahlarbeiter, äüs- 
trägt“, ... 


AP, Düsseldorf 

Als „geradezu infam“ hat der frühe- 
re Flick-Manager Eberhard von Brau- . 
chitsch Berichte der „Rheinischen 
Post“ zurückgewiesen, wonach Zu- 
wendungen des KonzerosandfeSH> 
nach den Unterlagen der^Staatean-r 
waltschaft in engem Zu s a mm e n hang 
mit einer angeblichen Einfl ußnahme - 
der noKfrhem-westiä^ 
regierung 'aufdie- omstritteneStener- 
befreiung für den Konzern m ;denr 
70er Jahren stehen. .;. - . . .V-. 

Die Interessenlage vpa' Flick imcl 
der Düsseldorf«' Regierong sei : mbe- 

ZUg auf TT mstnilrtun^nings plflnp' 
des Konzerns „geradem : identisch“ 
gewesen, erklärte ; von Brauchftsch. in - 
Radio Luxemburg. So. hätteTsieii 
Nordrhein-Westfalen ' eine ^eihefc • 
liehe Verbesserung“; der -Steuerein- 
nahmen tind -der Arbeitsplatzsitua- 
tion versprochen. Deshalb seien Mini: 
sterpräsident Rau und Finanzmi- 
nister PoSser „selber- daran - in- 
teressiert“ gewesen,, „auf die Eübe- 
dürftigkeit der 6b-^ick-Entr 
scheidungen in Form einzuwirkenV 
erklärte vonSrauchitsch. T- 

Ein Düsseldorfer Regierangsspre-, 
eher wies den Bericht der Zeitungais 
„absolut unseriöse Vennischnngvon : 
Vermutungen“ zorüefc-'Alle ‘JuSntmah - 
Bungen in diese r-Richtung seien~„*yöl- 
lig haltlos“. In ihrer Samstagsausgabe 
berichtete " die „Rheinische' Post“; " 
Rau, Posser und iflrtschaftsnunister 
Jochimsen müßUm wahrscheinhch 
vor . - dem Fück-Untersuchungsaus- 
schuß des Bumfestages aussa^n. 

-Nach einem 1 Bericht der „Westfäli- 
schen R undschau “ vom Samstag ist 
die Bonner Staatsanwaltschaft auf ei-, 
ne weffi^‘„G^waschanläge“ gesto : 
ßen, über die Spendenbeträge in HO?/ 
lionenbohe unversteuert äh. die CDU 
geflossen sein soltenr Dabei handelt 
es sich nach Angaberides Blattes um 
die; gemeinnützige „ Studiengesell- 
schaft. -fiir Mittelstandsfrageh e_V." 
(SGM) in Krefeld: Gegen den SGM- 
Vorstahd ühd. f&efelder CDtJ-Buh- 
destagsabgeordneten Hansheinz 
Hauser , seien bereits Ermittlungen 
wegen des Verdachte der-Steuerhm- 
temehung eirigelertet worden. - - 


"Sr, 


^Kontrolle’ 


fc 


Schwefel kontrolliert Q v 
Os^lock-Transiwrter 


AP Bera/Freiönrg 
Nach dem Wirbel um einen sowjeti- 
schen - Lastwagehlim vergangenen 
Sommer . scheint, die Schweiz dein 
Schwerverkehf 'äüs osteuropäischen 
Staaten vermehrte Aufrnerksämkeit 
zu . schenken. Für.' die am Freitag zu 
Ende gegaii|^*‘weriägige Truppen- - 
übuüg ' „Cassius^ ' säen : .Überwa- 
ebungsraaßnahmen bei Schweryer- 
kehrstransporten aus Osteuropa an- 
geordnet worden, bestätigte Bundes- 
anwaltssprecher Josef Hermann. - 
Aufgrund der bisherigen Auswer- j 
tung gebe es „keine Hinweise auf eine 
Schwerpunktaktion von Ostblock- 
diensten“, sagte der Sprecher. Es sei '^3 
jedoch noch „verfrüht“, Ergebnisse .*• 
der Überwachung bekanntzugeben. . . 
Hermann bestritt -in diesem. Zusam- 
menhang, daß am Mittwoch im Grt^ 
ßen Moos bei Treiten im Kanton Bern 
Insassen eines „DDR"-Lastwagens I . - 
mit Teleobjektiven ausgerüstet, Ma- 
növerszenen fotografiert fätt eh. ’ 


ich in de 
lies übe 


ZdK vertagt Beschluß 
zur Ausländerpolitik 


- . - / AP“, Bonn 

Die VonversammlimgdesZentral- 
komitees der deutschen Katholiken . .-, 
(ZdK) hat die Entsch^düng, ob es 
eine Begrenzung für dasNächzügsal- _ .-j 
ter von Ausländerkindern geben soll, 
nach mehrstündiger ' kontroverser " ^ 
Diskussion dem geschäftsführenden •* "v 
Ausschuß übertragen; Er. soll Ände- 
rungsanträge in die ursprünglich für - 
den vergangenen Samstag geplante 
Erklärung zur ÄUsländerpolitik eih- 
ar beiten. Die Neufassung der Erklä- . 
rung soll jetzt ain_2L Xfegmber" ver- -j - - 
abschiedet werden. Die Debatte des 
ZdK war offenbar Von emsariWirwienir. 
gen Tagen veröffeDtiichtenSteUurig- •/.; 
nähme der katholischen Deutschen . : j 
Bischöfekoi&rei^ .beenfhißt wor- 
den.- Danh; hatten sich- die Bischöfe - ( .. i 
■gegen. . eine . ; Begrenztmg;'des ; Nach- • ;7 ^ 
zugsaiters .äusgesprochext-fff. '! : 


für TeifciioUplf; 


Er wisse, sagte Lafontaine in einer 
Rede, die sich zu 70 Prozent mit der 
Lage von Kohle und Stahl im Saar- 
land beschäftigte, daß es im Falleines 
Wahlsiegs eine schwere Last auf ihn 
und die SPD zukomme. Um bei- 
spielsweise zu einem „wirklich trag- 
fähigen Untemehraenskonzept“ bei 
Aibed-Saaratahl zu kommen, „wer- 
den soziale Härten nicht zu vermei- 
den sein" - auch weil die Landesre- 


in Übereinstimmung mit »frwm 
späteren Beschluß - des Parteitages er-, 
teilte Lafontaine . „dem fatsdien Weg 
des Ausbaus der Kernenergie“ eine 
Absage. Wie es in dem Beschluß 
heißt, 'soll auch der „Import von 
Kemenergiestrom“ aus denr fran?fi si- 
schen Cattenomvertund^worlen, 1 


freiem'Benzm hataäi^-;:GevKafe ^ 
schäftH^.u^Iöihs^ 

Samstag;- in Darmsfekifc; ” t 

; chear> • •Wenn v dfe l 'i"ika|^tro^Mle V- . -J; 


Zu sdnen Sfinisterkanffiäateh, die 

Lafontaine gestern, präsentiert^;, ge- 
hört neben dem; Protagonisten yohT 
Umweltschutz- und Friedensbewe- 
gung, Jo Leinen, . auch- RemhawL; 
Überhörst, einst Senator. im Berliner. 
Kabinett von Hans-Jochen Vögel ’ - 
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DfeschanrimQktober 1983 einge- 
leitete jSäübewng*’ det chinesischen 
Kommanisfiseheh Partei von ideolo- 
gischen/ Abweichlern ist offenbar in 

da^rätscfreideade bäte Stadium ge- 
treten* Nzwb J Angaben der Parteizel- 
tung/;.B«imm, Sibao“ hat der Re- 
fonmusschuß ''der chinesischen. KP 

alle ' Parleiunfergliederimgen ange- 

wiesen, die- vorbereitete Neuein- 
selweitÄg"-- .des- . V Parteimitglieder 
rasch üSer die Bühne zu bringen. 


• ; . ABe Mitglieder der KP Chinas müs» 
s^/akrh 7 nada.- den im vergangenen. 
Jahr veröffentlichten Richtlinien ei- 
ner atisfühiSchenKritik ihres Verhal- 
tens .unteraejsen. Dann müssen sie 
selbst erklären, ob sie dem Anspruch 
der Parte genügen, und ob sie es 
verdiene«, weiterhin Mitglied zu sein. 


Jünksabwekfhler'andPersonen, 
die sich Während der Kulturrevolu- 
tion . zwischen .. 1966 . und 1976 an 
Ausschreitungen: beteiligten oder - 
wie es offiziell heißt -'„vom Gift der 
Kultarrevoltdlon noch infiziert sind“, 
sollen aus der Partei verschwinden. 
Von der ^Säuberung" sind offiziell 
400900 Menschen betroffen, west- 
liche Beobachter sprechen dagegen 
davon, daß etwa drei Millionen Ge- 
nossen ausgeschlossen werden. 


China: Kontrolle von 
Atomanlagen gestattet 


rtr, Tokio 
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Die Volksrepublik Ghina ist offen- 
sichtlich bereit, eine Kontrolle seiner 
Atoinanlagen durch die Internationa- 
le Atomenergiebehörde (IAEA) zu ak- 
zeptieren. Eine japanische Nachrich- 
tenagentur berichtete am Wochen- 
ende, der stellvertretende chinesische 
Ministerpräsidehtli Peng habe zuge- 
sichert, daß sich Peking entsprechen- 
den Inspektionen unterziehen wolle. 
Lis Ankündigung sei als Garantie zu 
verstehen, daß China die aus Japan 
importierten Atomanlagen und den 
dazugebörenden nuklearen Brenn- 
stoff nicht für militärische Zwecke 
verwenden wolle. 


Japans Forderung nach strengen 
Garantien gegen eine ^militärische 
Zweckentfremdung 4 * der an China ge- 
A?. ficafc leisteten Lieferungen hatte lange ZeiL 
einem Abkommen überaukleare Zu- 
sammenarbeit im Wege gestanden. 


w.ritia? 
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Irak normalisiert sein 


Verhältnis zu den USA 


Folge des Golfkrieges / Angst vor Irans islamischer Mllitanz 


PETER M. RANKE. Athen 

Der irakische Vizepremier und Au- 
. ßenminister Tank Aäz trifft heute in 
Washington ein. Er wird von Präsi- 
dent Reagan und Außenminister 
Shuitz empfangen, denn er bringt ein 
politisches Geschenk für die amerika- 
nische Nahost-Politik mit: Irak 
nimmt die seit dem arabisch-israeli- 
schen Krieg von 1967 abgebrochenen 
Beziehungen zu den USA wieder auf. 

In Washington weiß man, daß dies 
keine -Abkehr des irakischen Präsi- 
denten Saddam Hussein von Moskau 
bedeutet, da die Sowjetunion noch 
vor Frankreich, Ägypten und Brasi- 
lien der wichtigste Waffenlieferant 
Bagdads im Golfkrieg ist. Dennoch 
wird Irak von der amerikanischen Po- 
litik jetzt als „gemäßigt* 1 eingestuft, 
als wichtiger Partner der arabischen 
Golfstaaten, Jordaniens und Ägyp- 
tens. Washington hofft sogar, daß 
nach Jordanien auch Irak wieder Be- 
ziehungen zu Kairo aufnimmL 

Die Hinwendung Iraks zum We- 
sten, vor allem zu Frankreich, ist 
zweifellos eine Folge des seit 1980 
andauernden Golfkrieges und der Be- 
drohung durch den sc hii tischen Fun- 
damentalismu5 des Khomeini- Re- 
gimes. Terroraktionen dieses Re- 
gimes haben auch die Amerikaner in 
Beirut und Kuweit zu spüren bekom- 
men, und daher sehen sie - wie übri- 
gens auch die Sowjets - in jeder 
Macht einen politischen Bundesge- 
nossen, der eine Ausbreitung der ira- 
nischen Revolution behindert. 

Über eine Eindämmung des Fun- 
damentalismus Teherans, über die 
weitere Hilfe für Irak und über die 
Lage im Golfkrieg wird zweifellos 
auch gesprochen, wenn diese Woche 
in Kuwait die Könige und Scheichs 
der sechs Länder des gemeinsamen 
Golf-Rates Zusammenkommen. Sie 
wollen einen neuen Appell an Tehe- 
ran richten, den Krieg endlich einzu- 
stellen. wofür sie beträchtliche Repa- 
rationen zahlen würden. Aber Tehe- 
ran hat am Wochenende wieder mit 
einer Offensive gedroht 
Sein Kriegs ziel bleibt der Sturz von 
Saddam Hussein. Er güt den Mullahs 
als Verräter am Islam, als Ungläubi- 
ger, der bestraft werden muß und der 
nicht über die heiligen Stätten der 
Schiiten in Nedschef und Kerbe la 
herrschen darf. Auch die immerhin 
mögliche Einsicht, daß Irak stärker 
geworden ist und militärisch wohl 


nicht mehr besiegt werden kann, hat 
die Mullahs nicht kompromißbereit 
gestimmt Vielleicht aber die Militärs 
in Teheran und an der Front? 


Dabei ist gerade die militärische 
Stärke Iraks und die politische Absi- 
cherung Bagdads in Moskau und nun 
auch in den USA keine schlechte Vor- 
aussetzung für den Erfolg einer 
neuen Vermittlungsaktion. Das ha- 
ben selbst die Syrer eingesehen, die- 
einzigen arabischen Bundesgenossen 
der Mullahs. 


Mitterrand sondiert in Syrien 

Paris stellt sich auf Damaskus als wichtigen Faktor einer Losung im Nahen Osten ein 


A. GRAF KAGENECK, Par» 


Ihr Vizepräsident Khaddam war 
unlängst in Teheran und mahnte an- 
geblich zu einer nachgiebigen Hal- 
tung. Denn natürlich ist Damaskus 
nicht daran gelegen, daß der verfein- 
dete Irak durch die Sowjetunion und 
Frankreich immer weiter aufgerüstet 
wild und bald auch den verhaßten 
König Hussein von Jordanien militä- 
risch abdecken kann. 


Irak ist mit der Luftwaffe den Ira- 
nern vier zu eins überlegen, bei den 
Panzerfahrzeugen ist das Verhältnis 
drei zu eins. Bagdad hat jüngst von 
Frankreich Kampfhubschrauber des 
Typs „Super Frelon“ und weitrei- 
chende Mirage Fl erhalten. Beide 
Flugzeugtypen sind wie die „Super 
Etendard" mit Exocet-Flugkörpem 
ausgerüstet, die für Tanker und Olan- 
lagen so gefährlich sind. Mit den 
neuen Mirage kann Irak nicht nur die 
Kharg-ÖIinsei weiter bombardieren, 
sondern auch die zweite, fast am En- 
de des Golfs gelegene iranische Öl- 
verladeinsel La van. 


Die Bezahlung für diese neuen 
Waffen besteht in RohöL Täglich flie- 
ßen rund 80 000 Barrel nach Frank- 
reich. Irak konnte seine Ölexporte 
über die Pipeline zur türkischen Mit- 
telxneerküste seit September um ein 
Viertel erhöhen. Außerdem werden 
täglich rund 200 000 Faß mit Lastwa- 
gen und Tankern zum jordanischen 
Hafen Akaba gebracht und verschifft 
Zudem ist eine neue Pipeline durch 
Saudi-Arabien für 508 Millionen Dol- 
lar in Bau. Sie wird den Italienern 
und Franzosen mit irakischem Öl be- 
zahlt Bagdads Ölexport wird also 
vom Golfkrieg allmählich unabhän- 
gig. eine neue Waffe gegen Teheran. 

Diese wirtschaftliche Stärkung 
Iraks ist vor allem den Syrern ein 
Dorn im Auge, denn sie sehen darin 
eine Verstärkung der Front der „ge- 
mäßigten“ Staaten Saudi-Arabien, 
Jordanien und Ägypten. (SAD) 


Zu einer seiner wohl schwierigsten 
Auslandsreisen in seiner Amtszeit 
bricht Frankreichs Staatspräsident 
Mitterrand heute nach Syrien auf 
Drei Tage lang wird er mit dem syri- 
schen Staatspräsidenten Hafes ei As- 
sad Gespräche fuhren. Sie gelten dem 
Versuch, Syrien an einer friedlichen 
Lösung des Nahostkonflikts zu betei- 
ligen. Mitterrand wird von seinem 
Außenminister Claude Cheysson be- 
gleitet, einem guten Kenner Syriens 
und des Nahen Ostens. Auf die Be- 
gleitung seines Beraters Jacques At- 
tali, eines Juden, hat Mitterrand ver- 
zichtet 


Macht zu ergreifen versucht Es kam 
zu einer ernsten Krise, beide Seiten 
mobilisierten Truppen. Hafes el As- 
sad verbannte seinen Bruder in die 
Schweiz und nach Frankreich. 


Mitterrand wird einem Mann ge- 
genüberstehen, der eine schwere ge- 
sundheitliche und politische Krise 
hinter sich hat Zur Jahreswende 
1983/84 erlitt Präsident Assad einen 
schweren Zusammenbruch - vermut- 
lich einen Herzanfall. Die Regie- 
rungszügel legte er dennoch nicht aus 
der Hand. Im Glauben aber, der 
Staatschef werde nicht wieder gene- 
sen, hatte dessen jüngerer Bruder Ri- 
faat el Assad, Oberkommandierender 
der Verteidigun gsbrigaden “ , die 


Erst ein Dekret vom 10. November 
autorisiert Rifaat el Assad, nach Da- 
maskus zurückzukehren und seinen 
neuen Posten als einer der drei Vize- 
präsidenten einzunehmen. Präsident 
Assad steht also heute stärker denn je 
da. Gleichwohl führt er ein Land, das 
eine wichtige Rolle auf dem nahöstli- 
chen Schachbrett einnimmt Einige 
französische Beobachter schließen 
nicht aus. daß es zwischen den beiden 
Assad-Brüdem nach Rifaats Rück- 
kehr nach Damaskus nochmals zu ei- 
ner Krise kommen könnte, wenn Mit- 
te Dezember die Staatspartei Baath 
ihren Parteitag ein beruft. 

Präsident Mitterrand wird wissen 
wollen, wie sich sein Gesprächspart- 
ner den Frieden im Nahen Osten vor- 
stellt- Assad weiß, daß es ohne ihn 
keine Lösung gibt Frankreich 
kommt nicht an ihm vorbei, die USA 
nicht und auch nicht die Sowjetuni- 
on, die ihrerseits weiß, daß kein Frie- 
den ohne ihre Zustimmung möglich 


ist Daher rührt das enge Verhältnis 
und die gleiche Interessenlage zwi- 
schen Damaskus und Moskau. Frank- 
reich wird das respektieren müssen, 
auch wenn es ältere „Ondnungs- 
rechte" im Vorderen Orient zu besit- 
zen glaubt 


Mitterrand hat seine Wunsch Vor- 
stellung. auf Israel und den PLO- Füh- 
rer Yassir Arafat allein gestützt die 
Krise lösen zu können, aufgegeben, 
nachdem Arafats Stern sinkt und Is- 
rael sich in seiner Friedenssuche aus- 
schließlich an den USA neuerdings 
aber auch an Damaskus orientiert 


Mitterrand will die langfristigen 
Absichten Assads in Libanon erkun- 
den und sicherstellen, daß er sich ei- 
nem internationalen Krisenmanage- 
ment unter amerikanischer und so- 
wjetischer Beteiligung nicht länger 
widersetzt Mitterrand wird dabei ver- 
gessen müssen, daß der von Syrien 
gesteuerte Terrorismus Frankreich 
schwere Wunden geschlagen hat Sy- 
rische Attentäter ermordeten 1981 
den französischen Botschafter in Bei- 
rut Delamare. Syrische Bomben töte- 
ten Franzosen im gleichen Jahr in der 
Pariser Rue Marbeuf. 


Türken auf Zypern lenken nicht ein 


E. ANTONAROS, Nikosia 


In einer dritten und voraussichtlich 
letzten Gesprächsrunde mit den Spit- 
zenvertretem der Griechen und Tür- 
ken Zyperns will UNO-Generalsekre- 
tär Javier Perez de Cutilar versuchen, 
eine Annäherung der beiden Volks- 
gruppen zu standezu bringen. Aber die 
Erfolgsaussichten auch dieser Bera- 
tungen, die heute in New York begin- 
nen, werden vom westlichen Beob- 
achter in Nikosia äußerst pessimi- 
stisch beurteilt 


kisch-zyprischen Volksgruppenfüh- 
rer Rauf Denktasch führen. Dies hat- 
ten die Insel griechen zur Bedingung 
für ihre Teilnahme an den Beratun- 
gen gemacht weil ihrer Meinung 
nach ein direkter Dialog mit den In- 
seltürken einer Quasi-Anerkennung 
der gerade ein Jahr alt gewordenen 
„Türkischen Republik von Nord- 
zypern* 4 gleichkommen würde. 


nämlich dazu gebracht werden, ihren 
Inselanteil von derzeit 37 auf 30 Pro- 
zent zu reduzieren, um durch diese 
Geste des guten Willens die Annähe- 
rung zu erleichtern. 


Außenminister Ge orgio s Iakovou 
sagte gegenüber der WELT, daß es 
nicht einmal die geringsten Anzei- 
chen für eine Änderung der türkisch- 
zyprischen Haltung gebe. „Daher 
können wir ganz und gar nicht opti- 
mistisch sein 14 , sagte er. Das Schei- 
tern der beiden vorangegangenen 
Runden rechtfertige im Grunde ge- 
nommen keine neue Verhandlungs- 
serie. Aber durch ihre Teilnahme wol- 
len die Inselgriechen ihren guten Wil- 
len demonstrieren. 


Denktasch gab vor den Gesprä- 
chen zu erkennen, daß er eventuell 
bereit wäre, bis zu zwei Prozent mehr 
als bisher des von türkischen 
Truppen besetzten Inselgebietes an 
die Griechen zurückzugeben. Diese 
Offerte wird allerdings nicht nur vor 
den Inselgriechen, sondern auch von 
vielen in Nikosia stationierten westli- 
chen Diplomaten als eine gezielte 
Propaganda-Aktion bewertet 


Es zeichnet sich eher eine Verhär- 
tung der türkisch-zyprischen Haltung 
ab: in zwei Papieren an den General- 
sekretär macht Denklasch deutlich, 
daß er nur eine äußerst schwache 
Zentralregierung akzeptieren würde. 
Ebenfalls besteht er darauf, daß das 
Rotationsprinzip für das Präsidenten- 
amt angewandt und das Oberhaus je 
zur Hälfte aus Griechen und Türken 
zusammengesetzt wird, obwohl die 
Inselgriechen 80 Prozent der Gesamt- 
bevölkerung ausmachen. 


Wie bei den ersten beiden Runden 
wird auch jetzt P6rez getrennte Ge- 
spräche mit Zyperns Staatspräsident 
Spyros Kyprianou und dem tür- 


Bei den bisherigen Gesprächen hat 
sich Denktasch nach Ansicht eines 
westeurpäischen Botschafters „uner- 
wartet unnachgiebig 44 verhalten. Kei- 
nen Erfolg brachten im übrigen auch 
zwei Demarchen der deutschen Di- 
plomatie gegenüber Ankara und 
Denktasch. Die Inseltürken sollten 


Ihre herbste Enttäuschung erleb- 
ten die Inselgriechen bei der „Fama- 
gusta“-Frage: Während P6rez‘ ur- 
sprüngliche Vorschläge die Rück- 
gabe eines Teils dieser Hafenstadt an 
die Griechen als eine Art „vertrauens- 
bildende Maßnahme" vorsahen, ma- 
chen die Inseltürken eine solche Kon- 
zession nun vom Zustandekommen 
einer Gesamtregelung abhängig. 

(SAD) 


Trifft Glemp 
Jaruzelski noch 
iu diesem Jahr? 


DW. Warschau 


Ein Spitzengespräch zwischen 
dem polnischen Regierungschef Ja- 
ruzelski und dem Primas der katholi- 
schen Kirche in Polen. Kardinal 
Glemp, deutet sich noch für dieses 
Jahr an. Regierungssprecher Urban 
hat jedenfalls eine solche Begegnung 
in Aussicht gestellt Unterdessen hat 
Glemp die Erwartung geäußert, daß 
die Hintergründe des Mordes an Pa- 
ter Popieluszko bald auch offiziell der 
Öffentlichkeit vorgelegt werden. 

Die verbotene Gewerkschaft „Soli- 
darität“ hat am Wochenende erneut 
ihren Mitgliedern empfohlen, in den 
Gremien der Arbeiterselbstverwal* 
tung mitzuarbeiten, die in einigen Be- 
trieben Polens wieder zu gelassen 
sind. Die Führung mahnte allerdings 
zugleich, eine Zusammenarbeit sei 
nur mit Organisationen möglich, die 
„öffentlich das Prinzip des Gewerk- 
schaftspluralismus anerkennen“. 
Deshalb müßten die offiziellen Ge- 
werkschaften weiter boykottiert wer- 
den. Hingegen könnten die seit 1982 
in einigen Unternehmen wieder zuge- 
lassenen Arbeiterselbstverwaltungs- 
räte eine „Schule für echte Sozialar- 
beit“ darstellen. 


Silvius Magnago 
wieder Parteichef 


dpa, Meran 

Der Süd tiroler Landeshauptmann 
Süvius Magnago. dienstältester Par- 
teichef Westeuropas, ist am Wochen- 
ende zum zehnten Mal seit 1957 zum 
Obmann der Südtiroler Volkspartei 
iSVP) gewählt worden. Die Entschei- 
dung der im Meraner Kursaal versam- 
melten Delegierten fiel erneut ein- 
deutig aus: Magnago brachte es auf 90 
Prozent der Stimmen. 


Sein Parteiprogramm skizzierte 
der alte und neue Parteivorsitzende 
mit den Worten, das Recht auf Selbst- 
bestimmung sei unverzichtbar, aber 
derzeit unrealisierbar. Die Volkspart- 
ei wolle ihre Autonomiepolitik fort- 
setzen und dabei in den wesentlichen 
Fragen hart gegenüber der Regierung 
in Rom bleiben. 


i: SaBB 


Magnago will, wie er auf dem Kon- 
greß sagte, weiterhin für die Gleich- 
stellung der deutschen Sprache ge- 
genüber der italienischen, vor allem 
im Justizbereich, kämpfen. 
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gibt es überzeugende Altemativea 
Audi 200 quattro. 


Mit dem neuen Audi 200 quattro 
setzt Audi einen weiteren Meilen- 
stein in der Entwicklung technisch 
faszinierender und enorm 
leistungsstarker Automobile mit 
überlegenen Fahreigenschaften. 
Mit der modernen 134 kW (182 PS) 


starkenFünfzylinder-Turboversion 
mitsportivem 5-Gang-Schalt- 
getriebe baut Audi seine souverä- 
ne Position in der Spitzenklasse 
weiter aus. Denn die Vorteile des 
permanenten Allradantriebs 
mit 2 zuschaltbaren Differential- 



spenren bietet Ihnen in dieser Klas- 
se nur der Audi 200 quattro. 

Die überfegeneTechnik für bessere 
Traktion und mehr Sicherheits- 
reserven beim Fahren. lhrTestwa- 
gen steht bereit 
Bei Ihrem V.A.G Partner. 



\fo15prung durch Technik 
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DIE WELT - Nr. 277 - Montag. 26. November 1984. 


Kohlebehörde stellt Ultimatum 

Streikfront der britischen Bergarbeiter bröckelt weiter / ScargQl bestreitet Übergriffe 


Medien: SPD 
sucht Einigung 
mit der Union 

DW. Düsseldorf 
_ Oie SPD-Puhrung hält auch ange- 
sichts von Kritik an der Parteibasis 
an dem Vorhaben fest, sich auf 
Grundlage des Bremerhavener Kom- 
promisses der Mlnis tprpr äsi^gntgn 
mit der Union über die Neuordnung 
des Rundfunk- und Femsehwesens 
zu einigen. Wie auf einer mit bun- 
despolitischer SPD-Frominenz be- 
setzten Medien-Konferenz der nord- 
rhein-westfalischen Sozialdemokra- 
ten in Düssädorf deutlich wurde, 
wollen jedoch die vier sozialdemokra- 
tischen Ministerpräsidenten und Bür- 
germeister in weiteren Verhandlun- 
gen mit ihren sieben Unionskollegen 
Verbesserungen oder Konkretisie- 
rungen durchsetzen, die vornehmlich 
eine Bestands- und Entwicklungsga- 
rantie für die öffentlich-rechtlichen 
Anstalten in Konkurrenz zu neuen 
privaten Anbietern deutlicher als bis- 
her in einem Staatsvertrag festschrei- 
ben sollen. 

Nordrfaein-Westfelens Mmisterpra- ; 
s ident, der stellvertretende SPD-Vor- 
sitzende Johannes Rau, Hamburgs 
Bürgermeister Klaus von Dohnanyi | 
und SPD-Bundesgeschäftsfuhrer Pe- 
ter Glotz maßen der als Drohung 
empfundenen Erklärung der 
Unions-Ministerpräsidenten, zur 
Neuordnung der Medienlandschaft 
notfalls ohne die Sozialdemokraten 
einen Staatsvertrag abzuschließen, 
keine große Bedeutung bei „Wenn 
die ARD platzt, platzt auch das ZDF“, 
meinte Glotz. 

Rau unterstrich die Bedeutung des 
SPD-regierten und bevolkerungs- 
reichsten Bundeslandes Nordrhein- 
Westfalen als Werbemarkt, auf den 
die privaten Rundfunk- und Fernseh- 
anbieter nicht verzichten könnten. 
Ebenso wies auch Glotz diesem Bun- 
desland für die künftige medienpoli- 
tische Entwicklung in der Bundes- 
republik eine Schlüsselrolle zu. Am 
Rande der Düsseldorfer Veranstal- 
tung war zu erfahren, daß Glotz damit 
auf eine auch fiir weitere Anbieter 
offene Zusammenarbeit des größten 
öffentlich-rechtlichen Senders WDR 
(Köln) mit dem Essener WAZ-Zei- 
tungskonzem und liberalen Fümema- 
chera um den Regisseur und Produ- 
zenten Alexander Kluge abzielte. 
Dohnanyi meinte, ein solches deut- 
sches Kooperationsmodell könnte 
noch er folg reicher « M»in als die b islang 
für vorbildlich gehaltene Zusammen- 
arbeit staatlicher (BBO und privater 
Anstalten (TTV) in England. 


DW. London/Moskan 

Die staatliche britische Kohlebe- 
börde NBC hat den 123 000 noch im 
Streik stehendöl Bergarbeitern ein 
neues Ultimatum gestellt: Falls der 
Streik noch lange andauert, müßten 
die Garantien, daß die geplanten Ze- 
chenstillegungen nicht von Zwangs- 
entlassungen begleitet sein sollen, zu- 
rückgenommen werden. Verhandlun- 
gen sollen erst dann wieder geführt 
werden, wenn die Bergarbeiterge- 
werkschaft „solide“ Garantien dafür 
gibt, der Schließung mit Verlust ar- 
beitender Zechen zuzustimmen. Dies 
erklärte der Sprecher der Kohlebe- 
hörde, Michael Eaton, am Samstag. 

Die Kohlebehörde bot den Strei- 
kenden einen neuen finanriAllpn An- 
reiz für eine Wiederaufnahme der Ar- 
beit: Wer bis Freitag dieser Woche 
wieder in die Grube entfahrt, soll eine 
auf rückwirkende Lohnerhöhungen 
anrechenbare Vorauszahlung von 175 
Pfund, also rund 650 Mark, erhalten. 
Bei einer Rückkehr an den Ar- 
beitsplatz bis zum vergangenen Frei- 
tag konnten die Bergarbeiter noch in 


gi p inngs he teUig iingen und BÜndlUS- 

- se mit der SPD ab. Selbst eine Tole- 
rierung der SPD ist unter anderem 
wegen der „hessis chen Erfahrung* 
für die Parteispitze „schwer vorstell- 
bar“. Vielmehr soll „der Weg der 
grundsätzlichen Systemopposition“ 
fortgesetzt und ausgebaut werden. 
Der Schwerpunkt der Grünen müsse 
„wieder viel mehr auf die Verbindung 
mit den außerparlamentarischen 
Kräften gelegt“ werden. Man brauche 
„dringend einen neuen Schub aus 
den sozialen Bewegungen des Wider- 
stands und der Alternativen“. 

Mit diesen Forderungen, die in ei- 
nem neunseitigen Antrag für den Par- 
teitag Anfang Dezember enthalten 
sind, ist für den dreitägigen Kongreß 
in Hamburg ein neuer Konflikt vor- 
programmiert Denn nach wie vor 
gibt es bekannte Grüne wie die Bun- 
destagsabgeordneten Otto Schily, Jo- 
seph Fischer oder Waltraud Schoppe, 
die eine Zusammenarbeit mit der 
SPD befürworten. Offenbar vor die- 
sem Hintergrund „stellen“ sich die 
Vorstandsmitglieder „vor, daß auf 


den Genuß des Weihnachtsbonus 
kommen. Um sich ihn nicht entgehen 
zu lassen, scheiten seit Anfang No- 
vember 13 000 Kumpel aus der 
Streikfront aus. NBC-Spxecher Eaton 
prophezeite ein weiteres Abbröckeln 
der Streikfront. Die ursprüngliche 
Schätzung jedoch, daß bis Weihnach- 
ten die Hälfte der 189 000 Streiken- 
den wieder an ihre Arbeitsplätze zu- 
rückgekehrt sein würde, sei wohl 
doch zu optimistisch gewesen, mein- 
te der Sprecher. 

Labour-Führer Neil Kinnock hat 
unterdessen bei seinem ersten Mos- 
kau-Besuch als Parteichef die Be- 
richterstattung der sowjetischen Me- 
dien über den Bergarbeiterstreik kri- 
tisiert: Es könne keine Rede davon 
sein, daß streikende Bergarbeiter in 
Großbritannien hungern müßten. 
Kinnock korrigierte diese Berichter- 
stattung bei einer Zusammenkunft 
mit dem Chef des sowjetischen Ge- 
werkschaftsrates, Stepan Schalajew. 

Der Chef der britischen Bergarbei- 
tergewerkschaft NUM, Arthur Scar- 
güL hat sich gegen den Vorwurf ver- 


jeden Satz“ ihres Antrags „abge- 
stimmt werden muß“. Stattdessen 
sollten die Delegierten mit dem „Po- 
sitionspapier“, so die Begründung, 
den „politischen Handlungsrahm en 
für die Bundesebene“ abstecken. 

Der Vorstand gibt sieb in dem Pa- 
pier demonstrativ selbstbewußt und 
optimistisch. Die Grünen seien „ge- 
meinsam mit den oppositionellen Ba- 
sisinitiativen“ zu einer „emstzuneh- 
menrten Herausforderung für das eta- 
blierte politische System“ geworden. 
Die „Angst“ der anderen, „noch mehr 
Terrain“ zu verlieren und der „gesell- 
schaftspolitische Druck“ der Grünen 
zwinge diese zu Reformen. 

Insbesondere die SPD wird mehr- 
fach attackiert So schlage die Ableh- 
nung der Regierungspolitik „nicht 
mehr bei der etablierten Opposition 
SPD, die den Regierungsweg mit kos- 
metischen Reparaturen“ begleite, 
sondern bei den Grünen zu Buche, 
die „realpolitisch die einzige wirk- 
liche Opposition“ bildeten. Das 
„überwiegend formale Gegeneinan- 
der“ von CDU/CSU und FDP einer- 
seits sowie SPD andererseits könne 


wahrt, daß streikende Gewerk- 
schaftsmitglieder Übergriffe gegen 
Wohnungen von nichtstieikenden 
Bergarbeitern verübt hätten. In Up- 
ton in der Grafschaft Yorkshire, dem 
größten britischen Kohlebecken, war 
am PfiTnstag das Haus eines nicht an 
dem seit über acht Monaten andau- 

beiters durch Feuer zerstört worden. 

Die Polizei wollte nicht ausschlie- 
ßen, daß Berufekallegen den Brand 
gelegt haben. Der Bergarbeiter war 
aus seinem Haus geflohen, nachdem 
er am Donnerstag von mehr als 100 
Menschen darin belagert und wegen 
meiner Arbeitsaufnahme beschimpft 
worden war. Ein weiterer nicht am 
Streik teilnehmender Kumpel ist am 
Freitag in seinem Haus 20 Minuten 
lang von maskierten Männern ver- 
prügelt worden, ln beiden Fällen 
wurden Ermittlungen eingeleitet Wie 
Scargill am Samstag erklärte, liegen 
keinerlei Beweise für die Täterschaft 
von Streikteilnehm em seiner Ge- 
werkschaft vor. Solche Aktionen kön- 
ne niemand gutheißen. 


es in alten zentralen politischen Fra- 
gen „faktisch eine große Koalition 
der drei etablierten Parteien“ gebe. 
Es bestehe die Gefahr, daß die Grü- 
nen mit einer Politik „Gemeinsam ge- 
gen rechts“ die „geringfügigen Ange- 
bote“ der SPD „hochjubeln“ und so 
zur Pflege deren „arg lädierten Ima- 
ges beitragen“. Im übrigen hätten die 
Bündnisvereinbarungen bewiesen, 
daß die Grünen die SPD nicht ände- 
re, „sondern sie sich unserer Stim- 
men für ihre Politik bedient“. 

Als ein Schwerpunkt ihrer Politik 
wird die Forderung nach einseitiger 
Abrüstung und Blockfreiheit bekräf- 
tigt Die Grünen wollten weder eine 
atomare noch eine konventionelle 
Verteidigung. Denn jede „militäri- 
sche Verteidigung im Ernstfall“ be- 
deute „Selbstvernichtung“. Deshalb 
möchte die Partei „im Hinblick auf 
Osteuropa und die DDR* die Sowjet 
union „mit der größten politischen 
Herausforderung konfrontieren, die 
wir uns denken können“: Den Abzug 
aller Truppen der Bündnispartner 
aus der Bundesrepublik Deutschland 
und eine „reale Abrüstung“. 


Grüne erteilen der SPD klare Absage 

Bundesvorstand progr ammie rt mit einem Antrag zum Parteitag einen neuen Konflikt 

STEFAN HEYDECK, Bonn der Bundesversammlung nicht über nicht darüber „hin wegtäuschen“, daß 
Der Vorstand der Grünen lehnt Re- 







Briefe an DIE # WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach ZOO 866, 5500 Bonn Z, Tel 0228/3041 , Telex 8 85 714 

Dank an Matthias Waiden 


lieber Herr Hertz-Eichenrode, 

Ihr WELT- Artikel über Matthias 
Waiden veranlaßt mich zu diesen Zei- 
len: Er ist ein journalistisches Mei- 
sterwerk, eine bewegende Darstel- 
lung dazu. Da ist Ihnen ein Stück 
Psychologie der journalistischen Be- 
gabung gelungen, das exemplari- 
schen Charakter hat Und ergreifend 
wird es durch die Menschlichkeit, die 
Freundschaft, aus denen heraus Sie 
geschrieben haben. Derartiges ist sel- 
ten und bemerkenswert; es verdient 
Dank, und den wollte ichi ausdriik- 

ken. 

Gewiß ist der Tod von Matthias 
Waiden eine Tragödie. Er macht die 
Schatten dunkler, die der Abend 
wirft Ein Artikel wie Ihrer ist da ein 
freundliches, wärmendes Licht, das 
Zuversicht erlaubt und - hoffentlich - 
verbreitet 

Herzlich Dir 
Joachim Freyburg 

Haan 

* 

Matthias Waiden hat uns in den 
Jahren der Gefangenschaft in dem 
Mauerstaat- der ineinigen von ’45 bis 
Mitte ’63 - jederzeit Hilf e, Rat und 
vollen Einsatz zukommen lassen. 
Zweimal konnte ich ihn trotz Bespit- 
zelung auf Schritt und Tritt in der 
Masurenallee au fe u c h e n und persön- 
lich sprechen. Mit Herz, Verstand und 
großem Einfühlungsvermögen nahm 
er Berichte und Informationen auf 
und wertete sie mit allen Kräften aus. 
Säue Kenntnisse über Spitzel in der 
Zone waren erstaunlich gut, sie ha- 
ben vielen Bedrängten den Weg in die 
Freiheit in letzter Minute ermöglicht 

So haben wir Kontakt gehalten und 
aufgrund meiner zahlreichen Kor- 
respondenz mit vielen guten Freun- 
den jenseits der Elbe konnte ich ihm 
öfter Briefe zuleiten, die ihm ein kla- 
res und trauriges Bild Hilfesuchender 
vermittelten. Zuletzt noch - es war 
um die Weihnachtszeit - ließ er mir 
sein Buch: „Wenn Deutschland rot 
wird“ mit längerem Brief zugehen. 

Sein Name und sein Wirken löst 
sicherlich auch heute noch größeres 
Vertrauen und Zuversicht bä den 
Freiheitsberaubten aus als bä uns im 
satten Westen. Es ist schwer, hier die 
Gewissen wachzurufen. 

Ich hoffe, Hafi es Hi inriert taysenrie 
rinri, die von .-Matthias Waiden Ab- 
schied nehmen, um ihn nie zu verges- 
sen“. Das sollte doch wohl für Berlin 
ganz besonders gelten. Jawohl: „Er 
ist in Gottes Hand“. Diesen Glauben 
und diese Kraft lasse ich mir nicht 
nehmen. 

Ihr dankbarer Leser 
Norbert Bode 
Oldendorf 

* 

Matthias Waiden ist tot Alle seine 
in der WELT unter diesem Namen 
veröffentlichten Artikel habe ich mit 
stetem Interesse und Zustimmung 
gelesen. Den Tod dieses aufrechten 
und national gesinnten Deutschen 
bedaure ich aufrichtig. Er hätte noch 
so vieles für Deutschland und damit 
für uns alle leisten können. Ich darf 
Ihnen meine Teilnahme zu dem Ver- 
lust Ihres Mitarbeiters und Freundes 
aussprechen. 

M it außiehtigem Dank 
grüßt Sie Ihr 
Otto Werner von Dassel 
Hamburg 55 

* 

Matthias Waldens Beiträge waren 
seltener geworden, aber es war gut zu 
wissen, daß es ihn gab. Kein Wort der 
hohen Wertschätzung für ihn ist zu- 
viel gesagt Ich erlebte Waiden vor 
Jahren einmal persönlich in einem 
Vortrag in Berlin - ein Eindruck von 
nachhaltigster Wirkung. Ihr Gedenk- 


ar Hlrel ist wn )rnng>mialw Beitrag ffir 
de» großen Verstorbenen. Eine Zei- 
tung, die mit einem so würdigen Ar- 
tikel von einem Kollegen Abschied 
nimmt erweist sich selbst eine Ehre. 

Die. Erinnerung an den Abschied 
von Hans Zehr er wurde geweckt der 
einzig e Vergleich, der sich anbietet 
Meine besondere Anteilnahme gilt - 

auch Herrn Axel Springer. Wird er 
euren finden, dem er Waldens Ver- 
mächtnis anvertrauen kann? 

Mit Anteilnahme grüßt Sie 
Dr. G. Schneider 
Hamburg-Bergedorf 
* 

Seit meiner frühesten Kindheit war 
mir der Name Matthias Waiden ein 
Begriff In meiner ostsächsischen 
TToimaf kam seine S timme aus dem 
ftj>din zu mir, die mieh in den folgen- 
den Jahren nicht verließ und mir 
viele Erkenntnisse vermittelte. 

Auch hinter den Mauern des SSD 
der „DDR“ war sein Name bekannt 
und hochgeschätzt Ein Haftkame- 
rad, jünger als ich, sagte: .Auf die 
Argumente von Matthias Waiden 
würde auch Bär Honecker nichts 
entgegnen können.“ Das war in der 
Heimatstadt von Matthias Waiden, in 
Dresden. 

Sät ich liier in der Freiheit bin, 
waren die Artikel von Matthias Wai- 
den die ersten, die ich las. Seine zu- 
tiefst menschliche Haltung ko nnte 
ich persönlich darin erfahren, als er 
sich, in einem Kommentar, für einen 
Haftkameraden hinter den Mauern 
des SSD der „DDR“ einsetzte. 

Als Leser der WELT bedaure ich es 
sehr, daß Sie diesen wertvollen Men- 
schen verloren haben. 

Ißt freundlichen Grüßen 
Wolfram Wenzel 
Flörsheim a.M. 

* 

Auch ich hatte die letzten Artikel 
von Matthias Waiden so verstanden - 
obwohl ich nicht wußte, wie krank er 
wirklich war - daß es sich um etwas 
sehr Grundsätzliches und uns alle Be- 
treffendes ging. 

Matthias Waiden, Sie und ich sind 
eine Generation, die deswegen za 
schreiben begonnen hat, „damit was 
war nicht wiederkommt“ und die das 
Schreiben als Verpflichtung sehen. 

N ochmals herzlicher) Dank 
Ihr 

K. O. Skibowski 
Sankt Augustin 2 

Die neue Sicht' 

„Lautetet: VtamMoM a ';WSLX van U. . 

November 

Mit Erstaunen und Heiterkeit habe 
ich diesen Brief gelesen. Der Schrei- 
ber meint, die Hauptbewandtnis des 
„Soldatentum“ liege im Dienen. Nun, 
diese Bewandtnis bat rieh ja wohl, 
unseren heutigen Verbündeten sä 
Dank, im Mai 1945 erledigt 

Es geht hier und heute nicht mehr 
um Soldatentum, sondern umdie Er- 
füllung einer Aufgabe: Den frieden 
zu riehen! Die Hauptbewandtnis ist 
nidit die Ehre, dienen zu dürfen, son- 
dern die Hauptaufgabe ist, mö^idist 
gut ausgebüdet zu sein, um einen 
Krieg zu verhindern! 

Daß das kein Job ist, den wir so 
nebenbei erledigen, sollte jedem klar 
spin, der die Dienst- und Ausbil- 
dungspläne der Bundeswehr von 
heute kennt Für das Lustwandeln im 
„Ehrenkleid“ bleibt bä meist mehr 
als 56 Dienststunden pro Woche 
wahrlich keine Zeh. 

Nun zum letzten Absatz: Wir erfül- 
len eine Aufgabe, gemessen am Wehr- 
etat eine sehr wichtige, und dement- 
sprechend sollte auch die Besoldung 


gpjn Es geht hier nicht um Disziplin, 
Ehre oder Treue, sondern um eine der 
Wichtigkeit der Aufgabe angemesse- 
nen Behandlung (und Besoldung) im 
Vergleich zu den anderen Beamten. 
In diesen Fragen kann kein auch 
y>nch so sfflHatia'hw . sich für Seine 
Untergebenen ersetzender JDiszipli- 
narvorgesetzte helfen: Die Wehrbe- 
schwerdeordnung legt den Weg zum 
Verwaltungsgericht eindeutig fest 
Das versteht man heutzutage unter 
pitww Bürger in Uniform, nicht mehr 
rechtlos auf eine Person fixiert wie zu 
der Zät der „alten, guten Begriffe", 
sondern ein Staatsbürger wie alle an- 
deren auch, nur: mit einer sehr wich- 
tigen Aufgabe! 

Sßt freundlichem Gruß 
EL D. Vieth, Soldat, 
Braunschweig 

Mit Verbitterung 

jMe NeM-Siener“: WELT vom IS. No- 


Sehr geehrter Herr Gillies, 

zwar gehe ich grundsätzlich mit Ih- 
nen konform; indessen fühle ich mich 
als CDU-Wähler verpflichtet. Sie dar- 
auf hinzuweisen, daß in Ihrer Glosse 
der Aspekt der Gerechtigkeit zu kurz 

knmmt- 

Als Angestellter im öffentlichen 
Dienst spüre ich die Verbitterung je- 
ner Kollegen, die entgegen ihren frü- 
heren Gepflogenheiten im März 1983 
der CDU ihre Stimme gaben, um ihr 
pinp fair p Chance emzuräumen. Nun 
wird die Notwendigkeit des staatli- 
chen Sparens von denjenigen, die 
aufgrund der neuen Bestimmungen 
heuer bis zu 500 DM weniger als in 
früheren Jahren von ihrem Weih- 
nachtsgeld ausgezahlt erhalten, 
durchaus anerkannt; jedoch sehen sie 
nicht ein, weshalb die über 5200 DM 
mti. Verdienenden sowie die Beam- 
ten keinerlei vergleichbare Einbußen 
hmgunphmpn haben und aus wel- 
chem Grunde die Zwangsanleihe in- 
folge des Urteils des Bundesverfas- 
sungsgerichtes schnellstens an die 
Besserverdienenden zurückgezahlt 
wird, ohne daß man eine rechtlich 
zulässige Ausgleichsabgabe bzw. 
Sondersteuer ventiliert 

Diese als ungerecht empfundene 
Situation ve ranlaß t jedenfalls viele, 
den Regierungsparteien bä den 
nächsten Wahlen einen „Denkzettel“ 
zu verabrächen. Ich sähst, obwohl 
ich hier auch pro domo spreche, halte 
(fiese Konsequenz für absolut falsch— 
aber ich sehe kommen, daß «ne sol- 
che Entwicklung eintritt, wenn nicht 
alsbald eine diesbezügliche Kurskor- 
rektur vorgenommen wird. Und wo- 
hin die Räse geht, wenn die von W. 
Brandt ersehnte rot-grüne Mehrheit 
an die Macht kommt, das kann sich 
jeder ausmalen! 

Mit freundlichen Grüßen 
K Hügel 
Grefrath 


Wort des Tages 

95 Es ist meines Erachtens 
falsch, das Gute zu un- 
terlassen, weil man das 
Bessere erstrebt, dieses 
aber noch nicht reali- 
sierbar ist Genauso hal- 
te ich es für falsch, den 
Schritt, der heute mög- 
lich ist, zu unterlassen, 
weü der größere, weite- 
re Schritt erst morgen 
gelingen könnte. 55 

Konrad Adenauer; deutscher Poli- 
tiker (1876-1967) 


'S- 


EHRUNGEN 

DipL -Berging. Arno Jochnms 
wurde das Große Bundesver- 
dienstkreuz, Professor Dr. Heinz J. 
Kiefer das Bundesverdienstkreuz 
am Bande verliehen. Beide gehören 
dem Ruhrinstitut für gesell- 
schaftspolitische Forschung und 
Bildung e. V„ Essen, an. 

* 

Für ihre Jahrelange mit viel Hu- 
mor gewürzte ökumenische Zusam- 
menarbeit“ werden die katholische 
Pfarrei Heilig Geist und die evange- 
lische Philippus-Gemeinde in 
Frankftirt-Riederwald mit dem 
Preis „Humor in der Kirche“ ausge- 
zeichnet. Gestiftet wurde dieser 
erstmals im Jahr 1983 verliehene 
Präs von dem ehemaligen Frank- 
furter Stadtdekan Walter Adlhoch 
und von dem früheren Vorsitzen- 
den des evangelischen Regional ver- 
banden Pfarrer Ernst Schäfer. Wei- 
tere Preisträger sind der katho- 
lische Pfarrer von St Wendel/ 
Frankfurt, Lothar Zenetti, und De- 
kan Manfred Klein vom evangeli- 
schen Dekanat Bomheim. 

Professor Dr.-Ing. Friedrieh W. 
Bomscheoer wurde mit der Verlei- 
hung da- Ehrendoktorwürde der 
Technischen Universität Berlin ge- 
ehrt Professor Bornscheuer ist An- 
fang der fün&iger Jahre durch seine 
Veröffentlichungen über die Wölb- 
krafttorsion, die den Biege- und 


Personalien 

Verdrehvorgang bei Stahlbau teilen 
beschreibt, international bekannt 
geworden. 

DIPLOMATEN 

Hansprg Kastl, deutscher Bot- 
schafter in Moskau, hat jetzt auch in 
der Mongolischen Volksrepublik 
sein Beglaubigungsschreiben als 
Botschafter überreicht Kastl wurde 
von dem Ersten Stellvertretenden 
Vorritzenden des Präsidiums des 
Großen VoOcshurals, von Njamyn 
Shagwarai empfangen. Dienstsitz 
ist Moskau. Audi in Peking hat der 
neue Botschafter Per Fischer inzwi- 
schen sein Beglaubigungsschreiben 
überreicht 

* 

Indien hat in Hamburg einen 
neuer Generalkonsul Das Exequa- 
tur wurde Sat i ade r Kn mar Uppal 
erteilt Sein Konsularbezirk umfaßt 
die Länder Hamborg, Bremen, 
Schleswig-Holstein und Nieder- 
sachsen. 

WAHL 

Dr. h. c. Graf Lemurt Bernadet- 
te* im Jahre 1962 vom damaligen . 
Bundespräsidenten Heinrich Lfih . 
fcezum Sprecher des Deutschen Ra- 
tes für Landes pf lege berufen, ist auf 
seinen Wunsch von dieser Aufjgabe 
entbunden worden. Er wurde von 
-den Ratsmitgtiedera zum Ehrenvor- 
sitzfinden gewählt Als Nachfrager 
des Sprechers wurde Professor .Dr. 


h-c. Kurt Lote, Heidelberg, ge- 
wählt Der unter der Schirmherr- 
schaft des Bundesprasidenten ste- 
hende Deutsche Rat für Landes- 
pflege in Bonn ist eine unabhängige 
Vereinigung und an Auf tröge oder 
Weisungen irgendwelcher Stälen 
nicht gebunden. Er hat 18 Mitglie- 
der und verfolgt als Zweck die Ziel- 
setzung der „Grünen Charta von 
der Mainau“ und stellt in Erfüllung 
dieser Aufgabe Richtlinien auf; gibt 
Empfehlungen und äußert sich gut 
achtlich zu aktuellen Problemen 
und Projekten des Natur- und Um- 
weltschutzes. 

GEBURTSTAGE 

Eberhard Franke, langjähriges 
Vorstandsmitglied der Nordze- 
ment, Hannover, und der Schuhe- 
Schlagbaum AG, Velbert, wird am 
30. November 75 Jahre all 
Hc 

Am 1. Dezember vollendet Briga- 
degeneral a. D. Heinz Karst sein 70. 
Lebensjahr. Er war einer der Er- 
ster, der nach der sozialdemokrati- 
schen Wende 1969 die Konsequen- 
zen aus der veränderten Bundes- 
wehr-Poiitfe des späteren Bundes- 

? hl S? ZDfI - Verantwort, 
heb für die Bildung und Ausbil- 

<«Hig des Offiziers-Nachwuchses, 

sah er keine Gemeinsamkeit mehr 
für eine gedeihliche Zusamm 


Referent. für Grundsatzfragen der 
«»ndeswefarim in_ und Ausland. 
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FERNSEHEN 


Eine Augsburger Institution: Die „Puppenkiste' 


Atta Troll am Faden 


KRITIK 


p in Leckerbissen für Kinder (und 
*—* Erwachsene) wird in der Ad- 
ventszeit von der ARD ausgestrahlL 
Die „Augsburger Puppenkiste“, eine 
Manonettenbühne, die im Fernsehen 
schon oft mit ihren Stars am Faden zu 
Gast war (man erinnere sich nur an 
„Renner 1 ' wie _Jim Knopf und Lukas, 
der Lokomotivführer oder an das 
Urviech „Urmel aus dem Eis“), bringt 
das „Tanzbärenmärchen“. Den Text 
schrieb Sepp StrubeL Er fuhrt auch 
Regie. 

Dem „Tanzbärenmärchen“ liegt 
das im Stuttgarter Thienemanns Ver- 
lag erschienene Kinderbuch gleichen 
Titels zugrunde. Das Kinderbuch 
wiederum geht auf das von Heinrich 
Heine 1847 - wenige Jahre vor seinem 
Tod - in Hamburg verfaßte allego- 
rische Epos „Atta Troll“ zurück. Von 
diesem Epos heißt es. es sei „eine 
Apothese der echten Poesie und zu- 
gleich eine Satire auf deren Entstel- 
lungen. Der humoristische Stil hat 
darin klassische Ruhe gewonnen. At- 
ta Troll ist eine glänzende Parodie der 
plumpen, unkünstlerischen Gesin- 
nungspoeten und ihrer andressierten 

Das Taazbdrenmärchen (1) - ARD, 
17.20 Uhr 

Künste“. Bei Heine, dem „ungezoge- 
nen Liebling der Grazien“, wie auch 
in der vierteiligen Kinderserie führt 
der Bär Atta Troll durchs Geschehen. 

Genauer gesagt, die Kindermär- 
chensendung, eine „gruselige Komö- 
die", handelt von einem Tanzbären, 
der sehr schnell wittert, daß es zu 
guter Letzt um sein Fett geht, dessen 
man habhaft werden will. Um das 
Fett 2 Xi erlangen, muß natürlich der 
Bar getötet werden. Vom Augenblick 
dieser Erkenntnis an hat Atta Troll 
berechtigtes Interesse, solchem Los 
zu entgehen. So etwas mitzuerleben 
macht Spaß - denn im Kinderland 
dürfen wir sicher sein, daß der Him- 
mel ebenso rechtzeitig wie nach- 
drücklich eingreifL 

Spaß machte die Femseh-Auf- 
zeichnung auch den beiden jetzigen 
Betreibern und künstlerischen Lei- 
tern der „Augsburger Puppenkiste“: 
Hannelore und Hanns Joachim Mar- 
se halL Hannelore Marschall ist die 
Tochter des Gründers der weit über 
Augsburg hinaus berühmt geworde- 
nen Manonettenbühne. Der 1977 ver- 
storbene Walter Oehmichen gründete 
sie 1948. Von Anfang an spielte er für 
Kinder und für Erwachsene. Bekann- 


te deutsche Märchen. -Frau Holle“ 
oder „Der Teufel mit den drei golde- 
nen Haaren“ bezauberten die Kinder 
in der Augsburger Spitalgasse IS, Am 
roten Tor. Die Erwachsenen entführ- 
te Walter Oehmichen mittels der Fa- 
denpuppen in die Welt von „Leonce 
und Lena“, von „Dr. Faust“. „Der 
kleine Prinz“ und „Die Schöne und 
das Biest“ rissen, außer dem Publi- 
kum. vermutlich selbst die Marionet- 
ten hin. 

Den Fädenpuppen ist es eigen, Fas- 
zination auszuüben. Der ungeheuer- 
lichste Text, der ihnen in den Mund 
gelegt wird, läßt sie keinen Augen- 
blick die Contenance verlieren. Ihre 
Starrheit feit sie auch gegen Kitsch; 
mit Sicherheit gegen Obszönität Wal- 
ter Oehmichen muß um dies Geheim- 
nis der Marionetten gewußt haben. 

Ebenso seine Tochter. Sämtliche 
Puppen wurden (und werden) von 
Hannelore Maxschall geschnitzt und 
gefertigt Als Schnitzerin, folglich 
Schöpferin der Marionetten, muß sie 
jeder Figur den ihr angemessenen 
„Charakterkopf* verleihen. Unver- 
wechselbar müssen die „Guten“ von 
den „Bösen“ auseinandergehalten 
werden können. Das „Lasterhafte“ ist 
eindeutig lasterhaft. Der „Hinterhäl- 
tige“ erkennbar am scheelen Blick. 
Die „Schöne“ bleibt schön bis in den 
Tod. Und der „Lustige“ lacht am 
längsten. 

Seien wir also - egal, ob Kind oder 
Erwachsener - neugierig auf den 
Tanzbären Atta Troll, der sich, auf 
wunden Füßen und hungrig, mit sei- 
nem betagten Führer Jakob gerade 
der Stadt Paris genähert hat In 
Frankreichs Wäldern aber haust die 
Hexe Uraka. Zur Zeit hält sie sich in 
beängstigender Nähe von Paris auf. 
Ihre Zaubersalbe. Lebenselixier für 
sie. geht zur Neige. Für die Herstel- 
lung benötigt sie bestes Bärenfett 
Falls sie nämli ch den letzten Salben- 
rest aus der Dose kratzen würde, gin- 
ge sie ab sofort ihres hexischen We- 
sens und damit all ihrer Künste verlu- 
stig. Fortan müßte sie ausschließlich 
- eine entsetzliche Vorstellung! - 
„gute Werke“ tun. 

Das aber ist Hexen und manchen 
artverwandten Lebewesen nicht zu- 
zumuten. Es raubt ihnen die Daseins- 
freude. Uraka also wird ziemlich 
rasch den dahintrottenden Atta Troll 
entdecken. Sie wird ihn nicht aus den 
Augen lassen. Das Schicksalsdrama 
kann seinen Lauf nehmen. 

ESTHER KNORR-ANDERS 


Massenweise 

Wespennester 

U nbelehrbar ist Inspektorin Co- 
rinne Levasseur. Erst bringt sie 
den Neffen des Bürgermeisters we- 
gen Rauschgiftdelikts vors Gericht; 
und noch ehe sie sich in dem kleinen 
Ort, in den sie deswegen strafversetzt 
wurde, einleben kann, hat sie auch 
schon dort wieder in ein Wespennest 
gestochen. 

Der mächtigste und reichste Mann 
der Stadt macht miese Geschäfte mit 
Kinderprostitution und -Pornogra- 
phie. Das Geld, das er damit verdient, 
gibt er der Stadt: für eine Sporthalle 
beispielsweise oder ein Kulturzen- 
trum. Durch einen Mord an einem 
Mädchen kommt die Inspektorin ihm 
auf die Spur. Aber sie findet nieman- 
den, der bereit wäre, gegen den 
Schuldigen auszusagen: Eltern nicht 
denn die Väter arbeiten in seiner Fa- 
brik, und auch Frau Levasseurs Kol- 
legen leiden an Gedächtnisschwund, 
als der Name des angesehenen Bür- 
gers im Zusammenhang mit dem 
Mord auftaucht Desillusxoniert quit- 
tiert sie schließlich ihren Job. 

Die Polizist in hieß Yves Boissets 
Film, den das ZDF in deutscher Erst- 
aufführung brachte: Eine Studie von 
beklemmendem Kleinstadtmief mit 
Bildern von öder Häßlichkeit Die 
Schauspielerin Miou Miou in der Ti- 
telrolle war eine spröde, kompromiß- 
lose Beamtin, die mit ihrer Vorstel- 
lung von Recht bloß Mißfellen erregt 
Es ist auch ein Film über die Einsam- 
keit des Außenseiters in einer Ge- 
meinschaft die auf Gedeih und Ver- 
derb unter sich bleiben wilL Gerech- 
tigkeitsfanatiker sind da nur Störer, 
die früher oder später wieder fortge- 
schickt werden. Die Kleinstadtidylle 
muß gerettet werden. 

RAINER NOLDEN 


Zum Chefredakteur für die Hör- 
funk- und Femsehaktivi täten des 
Verlagshauses Axel Springer ist 
He rmann Leitner (56) berufen wor- 
den. Er wird seine Tätigkeit am 1. 
April 1985 aufnehmen. Henri Reg- 
nier, der derzeit diese Aufgabe über- 
gangsweise wahmimmt wird seine 
Tätigkeit vereinbarungsgemäß zum 
31. März beenden. 


Kung Fu auf 
dem Motorrad 

O rdnung muß sein - Gruselstunde 
ist im Fernsehen am Wochen- 
ende, gegen Mitternacht Das ZDF 
hat eine Serie begonnen, in welcher 
der Freund von Gruselfilmen jeweils 
gleich mit mehreren Streifen bedient 
wird. Sie heißt Carl Heinz Schroth - 
Meine schwarze Stande, dauert aber 
eineinhalb Stunden. Die Kurzfilme 
weiden garniert durch Small talk von 
Schroth, und zwar in der diesem Cha- 
rakterspieler so gut liegenden be- 
drohlichen Gemütlichkeit (oder um- 
gekehrt). 

War es wirklich so gruselig? Solche 
Effekte bedürfen einer besonderen 
Vorbereitung. Sie stellen sich erst ein, 
wenn der Film über lange Strecken 
eine ganz normale Welt vorführt ehe 
sich dann unvermutet irgendwo eine 
Falltüre öffnet. Im ersten Streifen sah 
man schon in der allerersten Minute 
das Opfer verzerrten Gesichtes auf 
einen düsteren Friedhof wanken. Das 
ist etwa so, wie wenn in einem Lie- 
besfilm das Paar schon in der ersten 
Szene aufs Bett plumpst Ein bißchen 
Vorspiel sollte schon sein. 

Der beste der fünf Streifen war 
denn auch der letzte. Nicht nur wegen 
des Auftritts von David Carradine 
alias „Kung Fu“ in der Rolle eines 
alternativen Motorradfahrers. Dieser 
Film wälzte sich zunächst geradezu 
in gemütlicher Milieuschilderung, 
was den Zuschauer zum ersten Male 
während der eineinhalb Stunden un- 
ruhig stimmte. Saß man wirklich in 
einem Gruselfilm? Die Schlußpointe 
wurde dann allerdings noch verpatzt 
Gruselszenen sollten theoretisch 
möglich bleiben: Ein gestiefelter Car- 
radine wird allenfalls von einem Hai- 
fisch gefressen, sicher nicht von einer 
Krake... ANTON MADLER 


Hermann Leitner war bisher als 
freier Regissseur und Autor in der 
deutschen Fernsehszene tätig. Unter 
seiner Regie entstanden bekannte 
Femseh- Serien und Unterhaltungs- 
sendungen wie „Der Kurier der Kai- 
serin“, „Polizeifunk ruft“, „Ham- 
burg Transit“ und „Die Melchiors“. 
Ferner stammen zahlreiche Heinz- 
Rühmann-Sendungen von ihm. So 
zeichnete Leitner unter anderem für 
das Porträt des Schauspielers zu sei- 
nem 80. Geburtstag verantwortlich. 


* 




AR D/ZDF-VOR MITTAGS PROGRAMM 

IOjQO TogmcfcoD 12.15 Wefotplegul 

1035 Regenbogen Mit Gerd Rüge 

1035 Der ObM am Amerika 1235 Pranmdraa 

Deutscher Spielfilm (1953) 1530 Tagnsscbae 


1530 Tagmchw 
15.10 Video & Co. 

1730 Das TanzbäroomBrclMM 

Ein Spiel mit der Augsburger 
PuppenJdste 
1. Teil: Atta und Mummo 
1730 Tagemchou . 

Dazw. Regional Programme 

2030 Tagemcbaa 
20.15 Magnura 

Im Ring: Mr. White Death 
2130 Hader der Welt (2) 

Im Schonen der Götter 
Indien - für viele verbindet sich 
mit diesem Land und seiner Reli- 
gion Menschlichkeit und Näch- 
stenliebe. Doch für die Mehrheit 
der Inder zeigt sich die soziale 
Wirklichkeit brutal, rassistisch und 
ausbeuterisch und steht in kras- 
sem Widerspruch zu den Forde- 
rungen des Hinduismus, ln der 
zweiten Ausgabe seiner Doku- 


zweiten Ausgabe seiner Doku- 
mentationsreihe geht Gordian 
Troeller diesem Vlndersprvch vor 
allem am Leben der Kinder nach. 
2135 Bitte anblüttem 

Im Mittelpunkt der neuen Ausga- 
be des Unterhaltungsmagazins 
stehen diesmal der in Amerika zu 
großem Erfolg gekommene SDdlf- 
roler Komponist Giorgio Moroder, 
der neue Hollywood- Star Kath- 
leen Turner, der italienische Musi- 
ker Tony Esposlto sowie der Por- 
zellan-Riese Philip RosenthaL 
2230 Togerthemeu 
2530 Meine Nacht bei Maori 

Französischer Spielfilm (1968) 

Mit Tean-Louis Trintignant, Fran- 
coise Fabian u. a. 

Regie: Eric Rohmer 
Der junge Ingenieur Jean-Louis ist 
ein prinzipienstrenger Katholik. Er 
widersteht den Verlockungen der 
attraktiven Ärztin Maud, als diese 
Ihn eines Nachts auf die Probe 
stellt. Später muß er jedoch erfah- 
ren, daß die Sicherheit, die er sich 
von moralischer Prinzipientreue 
verspricht, trügerisch sein kann. 

030 Tagmchau 


1530 heute 

1534 Mikroprozessor - Mikrocomputer 
Anschi heute- Schlagzeilen 

1535 ho Reick dev wilden Tiara 

In Natal, einer Provinz Südafrikas, 
Sagt dos berühmte Umfotazl- 
Schutzgebiet, in dem dos weiße 
Nashorn oder Breftmaulnashorn 
lebt, dos sich mit seinem ra sen- 
mähergroßen Maul buchstäblich 
Gassen durch das Steppengras 
frißt. Martin Per Id ns schildert nun. 
wie solch ein totmenschwerer Rie- 
se gefangen und In ein Gebiet 
gebracht wird, in dem die Brert- 
maulnashömer ausgerottet wur- 
den. 

1730 heute / Ass des Ländern 

17.15 Teto-IBestrierfe 
1730 SOKO 5115 

Goldregen 

Dazw. heute-Schkzgzeilen 

1930 beete 

1930 Reportage am Moe l o g 

Sechshundert Millionen unter 
Dreißig ' 

Chinas Tugend, beobachtet von 
Peter Berg 

Kamera: Haus Keime r 

20.15 Die Abenteuer des Rabbi Jacob 
Franz. -itoJ. Spielfilm (1973) 

Mit Louis de Funös u. a. 

Regie: Görard Oury 
Der französische Industrielle und 
ErzkathoHk Buntspecht hetzt zur 
Hochzeit seiner Tochter. Doch die 
Fährt endet in einer Wasserlache, 
und sein jüdischer Chauffeur 
macht wegen Sabbatbeginn Ar- 
beitsschluß. Bei seiner nächtlichen 
Hilfesuche gerat Buntspecht nun 
von einem Abenteuer ins nächste. 
2135 h eu te j ouraal 
2235 Klassik aktaeH 

Neuheiten vom Plattenmarkt 
2235 Das Femsetejplel des Anstands 
Rote und weiße Fahnen 
Finnland 1978 

Der Rim schildert das Leben einer 
kleinen finnischen Provinzstadt zur 
Zeit des Ersten Weltkriegs. 

035 faeate 




Franfoise Fabian 
und Jean- Louis 
Triatigaant fan ei- 
ner Szene von 
Eric Bohners FHm 
.Meine Nacht 
bei MaucT (ARD, 
23.00 Uhr) 

Fora ard 


1830 Telekolleg H 
1830 S esa m s troße 
1930 Akts« Do Stunde 
2830 Togossc h ou 

20.15 Spott-Platz 

2135 «mm «Wer Krisen 

Wieviel Mühe es kostet, eine 
Kunstausstellung vom» bereiten. 

22.15 Der Prozeß 

5. Teil: Urteile 
2535 Letzte Nachrichten 

NORD 

1930 Eine Ktassentelse (7) 

19.15 Wovon wir leben 
Unser täglich Brot 

1935 Aquaristik (1) 

Welt der Zierfische 
2030 Tagesscbau 

20.15 Späte Heimkehr 
2130 Das Meatagsthenw 
2230 Der Henker nlaant Maß 

Amerikanischer Spielfilm (1957) 
2535 Nachrichten 


193B Bodaxitet 

Mh Herbert Gränemeyer 
2030 0 Brief 1000 Rßfarea 

An der Frankfurter Börse 
2035 Die Sprechstunde 
2130 Drei aktuell 
2135 Der Aufpasser 

Nichts geht mehr . . . 

2230 WeB ich mH, so Ist das gewesen 
and nickt anders 
Der Maler Otto Drx 

SÜDWEST 
1830 Telekolleg II 

Nur für Baden- Wärt tetaberg: 

1930 Abendschau 

Nur für Rheinland- Pfalz: 

1930 Abendschau 

Nur für das Saarland: 

1930 Saar 5 regional 
Gemeinschaftsprvgramm: 

1935 Nachrichten 
1930 Bonanza 
2030 Rückblende 

Vor 90 Jahren geboren: Usa Tetz- 
ner - eine Märchenerzählern! un- 
terwegs 

2035 Bahnen von morgen 

Trans rapid 05 

Schnellbahn ohne Schienen und 
Rad 

2130 Buck Rogers (8) 

2135 Frauen in der So«r}etunion 

Träume vom Glück unter anderen 
Umständen 

2230 Jazz am Montagabend 
2535 Nachrichten 

BAYERN 

18L15 Heroinspazieft 

18.45 Rundschau 

1930 Uve aus dem Alabama 

2035 Blickpunkt Sport 

2145 Rundschau 

223QZ.E.N. 

2235 Unsichtbafe Wetten 

Kameras erweitern unseren Hori- 
zont 

Dokumentation von Alex Pomasa- 
naff 

2230 Schauplatz New Yortt 
Kinder der Straße 
Kriminalfilm 
2535 Rundschau 


Der Nutzlastriese seiner Klasse. Die Note 1 für Der neue 13 dünner von Mercedes-Benz. Bis ins 


höchste Nutzlast, Durchzugskraft und Ausdauer. 
Das schafft er mit seinem stabilen Rahmen und der 
optimalen Abstimmung von Motor, Getriebe und 
Hinterachse. Übrigens: Auch in Komfort und Wen- 
digkeit ist er der Klassenbeste. 


Detail entwickelt für den Nah- und Fernverkehr. Ein 
völlig neues Fahrzeugkonzept, bei dem nur eines 
beün alten bleibt: die Garantie für einzigartige Ge 
sam twirtschaftlichkeit . 



In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Reagan stimmt 
US-Positionen 
für Genf ab 


Wiener Zeitung 
wirft Polen 


Anmaßung vor 


cgsiDW. Wien/Warsehau 
Als „politische Anmaßung“ hat die 
Wiener „Kronenzeitung" das Verhal- 
ten der Warschauer Regierung im Zu- 
sammenhang mit der nicht zustande- 
gekommenen Polenreise des Bundes- 
außenministers Genscher bezeichnet 
Das Blatt fordert die deutschen Poli- 
tiker auf, sie sollten endlich aufhören 
zu glauben, die Bundesrepublik habe 
Vermittleraufgaben zwischen den 
Supermächten zu erfüllen. Die 
deutsche Außenpolitik dränge sich 
mit ihren Versöhnungsgesten den 
kommunistischen Ost-Staaten gera- 
dezu auf und lasse dabei bisweilen 
die nationale Würde vermissen. 


Polens amtliche Nachrichtenagen- 
tur PAP richtete am Wochenende hef- 
tige Angriffe gegen den WELT-Kor- 
respondenten Carl Gustaf Ströhm. In 
ihrem Kommentar heißt es, Ströhm 
sei „Spezialist 14 für Verbindungen zu 
Mitgliedern des „Komitees für gesell- 
schaftliche Selbstverteidigung“ 
(KO Ri und habe dem KOR und ande- 
ren „anti-sozialistischen Kräften“ die 
Spalten seiner Zeitung geöffnet PA P 
polemisiert gegen die freie Berichter- 
stattung des Journalisten Ströhm mit 
der unbelegten Behauptung, er führe 
einen „Psyeho-Krieg“ und rufe zur 
„Revolte“ auf. 
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Bangemann fordert ein 
„neues Grundvertrauen“ 


Oder-Neiße-Linie nicht anerkannt 


Niederlage des Vorstandes der Jungen Union / „Kritischer Widerpart zur Partei“ 


dpa/ AP, Washington 

US-Präsident Reagan berät in die- 
ser Woche mit seinen engsten Mitar- 
beitern über die „Feinabstimmung“ 
der amerikanischen Positionen beim 
Genfer Treffen zwischen Außenmini- 
ster George Shultz und seinem sowje- 
tischen Amtskollegen Andrej Gro- 
myko am 7. und 8. Januar. Mit dem 
Treffen wollen die beiden Super- 
mächte ihre Bemühungen um eine 
Eindämmung der Atomriistung wie- 
der in Gang bringen. 

Wie aus dem Weißen Haus verlau- 
tete, gilt Paul Nitze als erster Anwär- 
ter für den Pasten eines Sonderbeauf- 
tragten für die möglicherweise bevor- 
stehenden neuen Abrüstungsgesprä- 
che. Nitze hatte auf amerikanischer 
Seite die vor einem Jahr von den 
Sowjets abgebrochenen Verhandlun- 
gen über atomare Mittelstreckenrake- 
ten geleitet Aber auch der frühere 
Sicherbeitsberater Brent Scowcroft , 
sei noch im Gespräch. 

Der stellvertretende Sprecher des 
Weißen Hauses. Bob Sims, erklärte, 
die US-Regierung habe zwar Plane 
für den Fall neuer Verhandlungen ! 
ausgearbeitet. Es gebe aber keine , 
„statische Situation“. Die US-Regie- 
rung wolle nicht über die Erklärung 
Moskaus streiten, daß das Treffen in j 
Genf -völlig neue Gespräche" bedeu- 
te. ..Wir können damit leben.“ Sims 
wies die Mutmaßung des CBS-Fem- , 
sehens zurück, daß die US-Regierung j 
bereit sein könnte, eines günstigeren 
Verhandlungsklimas wegen die Auf- 
stellung weiterer Raketen in Westeu- 
ropa einstweilen einzu stellen. Die 
Aufstellung gehe planmäßig weiter, 
und ein Aufstellungstopp oder ein 
Abbau komme nur in Frage, wenn ein 
Abkommen mit den Sowjets erzielt 
werde. 


Zu tolerantem Umgang mit der Partemrinderbeit anfgernfen 


DW. Berlin 


hrk. Berlin 


Bimdpswiiti ff^ft s itiinifitpr Mar h'n 

Bangemann kündigte in einer pro- 
grammatischen Rede vor dran FDP- 
Landesparteitag in Berlin an, nach 
seiner Wahl zum Genscher-Nachfol- 
ger für ein „neues Grundvertrauen" 
zwischen FDP-Basis und Führung zu 
sorgen. Er räumte ein, daß es daran 
zur Zeit mangele. Zugleich forderte er 
die Freien Demokraten zu mehr Soli- 
darität, Geschlossenheit, Selbstbe- 
wußtsein und tolerantem Umgang 
mit der eigenen Parteiminderheit auf 


nahm«» Hpt Vereinbarungen von Hel- 
sinki möglich gemacht habe: „Wir ha- 
ben Anlaß, auch nur einen 

Zentimeter des Weges zu bereuen, 
den wir mit der SPD in der sozial-li- 
beralen Koalition gegangen sind“, 
stellte Bangemann fest 


„Laßt uns ein Stück zusammen- 
rücken“, rief Bange mann in seiner 
mit starkem Beifall bedachten Rede 
aus. „Lassen Sie uns alle miteinander 
anfangen, uns als Liberale wieder zu- 
sammenzuraufen.“ Bangemann- gab 
zu, die FDP habe in der Vergangen- 
heit auch Fehler gemacht Sarka- 
stisch meinte er, bisweilen habe er 
den Eindruck, die Partei „lebt über- 
haupt nur von ihren Fehlem, und wir 
sind hier alle zusammen unberechen- 
bar“. Möglicherweise seien die Fehler 
der FDP „sogar so groß, daß wir uns 
damit nicht einmal den Wählern stel- 
len können“, meinte er. 


Der Wechsel in Bonn sei dennoch 
ohne jeden Zweifel geboten und not- 
wendig gewesen. Den Delegierten 
rief Ppngpmann zu: „Wir sollten uns 
nicht einreden, wir hätten uns selbst 
ausgewechselt!“ Die FDP setze die- 
selbe liberale Politik, die sie stets ver- 
fochten habe, jetzt lediglich mit ei- 
nem anderen Partner durch. 


Die Junge Union hat sich gegen 
gm*» völkerrechtliche Anerkennung 
der Oder-Neiße-Linie als polnische 
Westgrenze ausgesprochen. Auf dem 
Deutschlandtag der CDU/CSU-Ju- 
gendorganisation in Berlin scheiterte 
am Wochenende der Versuch des 
JU- Vorsitzenden Christoph Böhr so- 
wie einer Mehiheit des Vorstands, im- 
terhalb dieser Schwelle den Polen in 
diesen Gebieten ei n e Grenzgarantie 
zu geben. 


Seinen Parteifreundeii hielt Bange- 
m3Tm vor, sich immer wieder und 
ohne Not über Strauß aufzuregen: 
„Es ist nicht nötig, alle drei Tage zu 
sagen, daß er kein Liberaler ist, das 
ist bekannt Ich würde auch zutiefst 
erschrecken, wenn er ein Liberaler 
wäre!" 


Energisch widersprach der desig- 
nierte FDP-Vorsitzende der Kritik 
von Franz Josef Strauß und CDU-Ge- 
neraisekretär Heiner Geißler, die Li- 
beralen sollten nach der Wende mm 
auch Abschied vom Freiburger Pro- 
gramm nehmen: „Wir werden diese 
Freiburger Thesen niemals verbren- 
nen!“ Die Partei habe auch im Rück- 
blick „nichts von ihrem Willen zu- 
rückzunehmen, die sozial-liberale Ko- 
alition geschlossen zu haben“. 


Selbstkritisch stellte der FDP-Poli- 
tiker zugleich fest, die Liberalen hat- 
ten qph in der Vergangenheit offen- 
sichtlich manchmal politisch über- 
nommen: „Wir haben uns an kriti- 
schen Punkten der Geschichte dieser 
Bundesrepublik stets einiges aufgela- 
den und manchm al überladen. Im- 
mer standen wir dann da und haben 
JBer!* gerufen und das ganz laut . . 


Nach stundenlager kontroverser 
Debatte bei teilweise unübersichtli- 
cher Abstimmungslage verwarf eine 
deutliche Mehrheit der Delegierten 
unter Führung der Bayern in der 
Nacht zum Sonntag mit Annahme ei- 
nes Kompromißpapiers die ursprüng- 
lich geplante Aussage, von deutscher 
Seite werde die polnische Westgrenze 
nicht mehr in Frage gestellt Böhr 
äußerte sich später vor der Presse 
enttäuscht, daß die ' Grenfdörmulie- 
rung keine Zustimmung gefunden 
habe. Er empfinde die Entscheidung 
jedoch nicht als Niederlage. 


Die FDP sei es gewesen, die 
Entspannungspolitik bis hin zur An- 


Die FDP als liberale Kraft sei in der 
Bundesrepublik „nicht ersetzbar“, 
auch wenn andere Gruppierungen 
„Fetzen liberaler Gedanken“ über- 
nommen hätten. Bangemann beklag- 
te, rfaß durch die Ereignisse der ver- 
gangenen Wochen das Ansehen von 
Politikern insgesamt stark in Mitlei- 
denschaft gezogen worden sei 


In dem angenommenen Papier 
kommt die Grenzproblematik nur 
durch Verweis auf den Warschauer 
Vertrag vor. Darin hatten die Bundes- 
republik und Polen 1972 festgestellt, 
daß die Oder-Neiße-Linie die west- 
liche Staatsgrenze Polens bilde. Die 
JU stellte in Botin jedoch klar, dies 
bedeute keine völkerrechtliche An- 
erkennung. Um die Offenheit der 
deutschen Frage zu unterstreichen, 
wurden alle wichtigen Rechtsgrund- 
lagen zur Deutschlandpolitik aufge- 
Tahit lür ganygnrf sicher te die JU den 
Polen im Rahmen einer friedensver- 
traglichen Regelung „Heimatrecht" 
zu, drang auf ein Völksgruppenrecht 
für Deutsche in den osteuropäischen 
Staaten und trat für das Selbstbestim- 


mungsrecht des deutschen und des 
polnischen Volkes ein. 

Der Deutschlandtag wollte unter 
dem Motto „Die Deutschen sollen 
einander näherkommen“ einen um- 
fangreichen Katalo g praktischer 
Schritte in der innerdeutschen Poli- 
tik verabschieden. Aus Zeitgründen 
wurde das Gesamtpapier jedoch 
nicht mehr fertig. Der Deutschland- 
rat, das nächsthöhere Gremium, soll 
nun über den unerledigten Tel be- 
schließen. Das Papier setzt sich für 
mehr menschliche Begegnung en e n 
und verwendet dafür den Begriff Wie- 
dervereinigung der Menschen. Es for- 
dert ein innerdeutsches Jugendwerk 
sowie die Abschaffung von Schießbe- 
fehl und SglHg tsrfrm Ranlagpn 

Böhr hato» zur Eröffnung des Bun- 
deskongresses das Selbstverständnis 
der JU mit dem Satz umschrieben, sie 
sei der kritische Widerpart der Regie- 
rung. Am Sonntag wurde die Bundes- 
regierung in einem Antrag aufgefor- 
dert, anstelle der vom Verfass» ngsge- 
richt aufgehobenen Zwangsanleihe 
MaRnahnwn zu ergreifen, |im dfe so- 
ziale Symmetrie der Einsparungen zu 
gewährleisten. Dabei solle auch an 
Aus g lgirhsnTö glfrhkgr tPTi im Rahmen 
der Steuerreform gedacht werden. 
Die CDU/CSU-Fraktion wurde er- 
mahnt, beim Subv entionsabbau ent- 
sprechende Schritte einzuleiten. 

Auf 7n m Teü heftige Kritik war in 
der Jungen Union die Reaktion ihrer 
Partei auf die Spendenaffäre gesto- 
ßen. In einer Diskussion mit CDU- 
Generalsekretär Hemyr Geißler auf 
d<>m D pirterhlandtag bemängelten 
Delegierte, daß von der in diesem Zu- 
sammenhang geforderten Selbster- 
neuerung auch in der CDU nicht die 
Rede sei Geißler wies diesen Vor- 
wurf entschieden zurück und verwies 
auf von ihm eingeleitete Initiativen 
zur Klärung dieser Fragen. 


Die Bundesregierung war zuvor 
vom Vorsitzenden der CDU/CSU- 
N ach wuchsorganisation, Christoph 
Böhr, kritisiert worden, nach dessen 
Ansicht die Regierungspolitik „viel 

7ii sehr von Zwischenfällen und 

Skandalen“ bestimmt ist Geißler 
wurde vorgehalten, daß selbst Ansät- 
ze zur Selbsteroeuerung der Parteien 
in der CDU nicht zu erkennen seien. 
Auch sei es nicht die SpendenaSare 
se ih st, sondern die Reaktion der Par- 
teien darauf, die Unmut hervomife. 
Auf dem Deutschlandtag habe man 
zumind est ein Wort des Bedauerns 
nHor A»« ü!ingpgt5nriniggps der Partei 
erwartet 


Geißlar wies die Forderung aus den 
Reihen der Jungen Union zurück, er 
solle als Familienminister zurücktre- 
ten, um sich voll auf das Amt des 
Generalsekretärs zu konzentrieren. 
Unter der Doppelfunktion hätten, be- 
tonte Geißler, weder die Parteiaufga- 
be noch die Arbeit als Minister gelit- 
ten. Mit dieser Feststellung unterlief 
er frinpn Antrag des baden-württem- 
bergischen Landesverbandes der 
Jungen Union, in dem die Trennung 
beider Ämter im Interesse der Partes 
verlangt worden war. Geißler räumte 
alk p rim g g ein, daß die Verbindung 

von Generalsekretär und Ministeramt 

in einer Person keine „Ewigkeitsent- i 
Scheidung“ sei. .. I 


Do- CDU-Generalsekretär rief vor ! 
den Delegierten zur politischen Aus- 
einandersetzung mit den Grünen und 
Al ternativ en auf, deren Schonfrist ab- 
gelaufen sei Den Sozialdemokraten 
hielt er vor, mit Hilfe derGrünen e ine 
Mehrheit gegen die Uhionsparteien 
zu suchen. Dabei wurde er plastisch: 
„Die Grünen hetzen alle 14 Tage eine 
andere Sau durchs Dorf“, und die 
Sozialdemokraten „setzten sich auf 
diese Sau“. 


Entführer drohen Sprengung 
somalischer Boeing 707 an 


Auf dem Weg zur Versöhnung mit Polen 


Äthiopien: Noch mehr als 100 Menschen sind an Bord 


DW. Addis Abeba 


Die drei bewaffneten somalischen 
Soldaten, die am Samstag eine 
Boeing 707 der somalischen Flugge- 
sellschaft mit 130 Menschen an Bond 
Ln ihre Gewalt gebracht und nach 
Äthiopien entführt hatten, fordern 
die Aussetzung der Hinrichtung von 
sieben jugendlichen somalischen Re- 
gimegegnero und die Freilassung von 
13 politischen Häftlingen. Ein Ulti- 
matum, das die Entführer der Re- 
gierung Somalias stellten, war von 
ihnen im Laufe des Wochenendes 
wiederholt verlängert worden. Die 
Luftpiraten drohen, sich mit den 
übrigen Insassen der Maschine in die 
Luft zu sprengen. Die Regierung in 
Mogadischu hat die Erfüllung der 
Forderungen kategorisch abgelehnt 
und erklärt, sie mache Äthiopien für 
das Leben der noch an Bord befindli- 
chen Geiseln haftbar. 


Nach Meldungen der äthiopischen 
Nachrichtenagentur Ena erbrachten 
Verhandlungen mit den Luftpiraten 
die Freilassung von 19 Passagieren 
und drei Besatzungsmitgliedern. An 
Bord befinden sichjetzt noch 118 Per- 
sonen Unter den Freigelassenen sind 
vier Kinder und 15 Frauen, ein bei 
einer Schießerei an Bord verletzter 


Sicherheitsbeamter, der von den Ent- 
führern verprügelte Flugkapitän und 
dessen erkrankter Kopilot Den Kapi- 
tän hatten die Luftpiraten mißhan- 
delt, weD er sich ihren Anordnungen 
widersetzt hatte. 

In eine- Erklärung des somali- 
schen A ußenminis teri ums heißt es, 
die Forderungen der Luftpiraten zu 
erfüllen hieße, „sich einer Erpressung 
zu beugen, die den internationalen 
Terrorismus weltweit ermutigen wür- 
de". Das Minis terium äußerte die 
Hoffnung, daß Äthiopien alles tun 
werde, um die Sicherheit von Flug- 
zeugpassagieren und Besatzung zu 
gewährleisten. Radio Mogadischu 
meldete, die von den Flugzeugentfüh- 
rern für ihre Tat genannten Gründe 
seien fadenscheinig. „Was sie sagen, 
wird nicht beabsichtigt“, hieß es of- 
fenbar in bezug auf die angeblich für 
gestern angesetzte Hinrichtung der 
sieben Jugendlichen. 

Dschibuti will nach Angaben des 
Präsidialamtes aus humanitären 
Gründen den drei Luftpiraten Zu- 
flucht gewähren. Ebenso würden 
auch die 13 Häftlinge und die sehen 
Studenten aus Somalia auf genom- 
men, deren Freilassung die Entführer 
forderten. 


• Fortsetzung von Seite 1 

Meinung.“ Deshalb würden die Er- 
folge der Regierung „beim jetzigen 
Zustand der öffentlichen Meinung 
nur langsam durchdringen“., . 

Imm er wieder klang bei den Fra- 
gen der Delegierten durch, daß es 
dem Nachwuchs der Union offen- 
sichtlich Muhe beratet, gegenüber 
der Basis auf den Gebieten der Um- 
weltpolitik überzeugend zu argumen- 
tieren Hier schickte Kohl die allge- 
meine Aufforderung voraus, eine 
sachliche Umweltdiskussion zu be- 
treiben und nicht der „allgemeinen 
Umweltbysterie" zu erliegen. Ausein- 
andersetzungen über Buschhaus und 
umweltfreundliche Autos hätte es in 
diesem Maße nicht gegeben, „wenn 
in Bonn andere vor mir nachgedacht 
hätten“. Kohl meinte damit vor allem 
die Zeit der sozialliberalen Koalition. 

Der Mittelweg „zwischen Ökologie 
und Ökonomie“, den die Regierung 
eingeschlagen habe, lasse sich bei- 
spielsweise beim Problem des Wald- 
sterbens nur gemeinsam in der EG 
lösen. Kohl erklärte, man habe in die- 
sem Punkt „die Stimmung in der EG 
umgedreht“ und werde jetzt in Re- 
kordzeit zum umweltfreundlichen 
Auto kommen. Mut für die politische 
Auseinandersetzung machte der 
Kanzler den Delegierten mit den Wor- 
ten: „Liebe Freunde, Sie halten doch 


anhand der Fakten jede Diskussion 
mit den Grünen durch.“ 


Zur parlamentarischen Arbeit der 
Grünen im Bundestag befragt, äußer- 
te Kohl dann eine persönliche Ein- 
schätzung, die jedoch dem Union- 
Nachwuchs zum Teil bitter aufstieß. 
Manchem grünen Abgeordneten neh- 
me er „den Idealismus in der Sache 
ab“, bei einigen allerdings „mache ich 
nur noch die Augen zu und höre die 
Intentionen von Hilde Benjamin und 
Roland Freister“. Er sei fest über- 
zeugt, daß sich das Problem der Grü- 
nen schon innerhalb dieses Jahr- 
zehnts nicht mehr stellen werden, 
„wenn alle großen Parteien ihrer de- 
mokratischen Überzeugung treu blei- 
ben“. Wie sehr die Bereitschaft zum 
prompten Widerspruch in der Jungen 
Union gewachsen ist, verdeutlichte 
dann die Reaktion eines Delegierten, 
der feststellte, Vergleiche derGrünen 
mit dem Nationalsozialismus „führen 
uns nicht zum Ziel“. 


später revidierte Steuerbefreiung für 
den FJick-Konzem strikt von da- Par- 
teienfinanzierung zu trennen. Kohl 
stimmte der Mwnmig einige r Redner 
zu, die jetzige Regelung .zur Offenle- 
gung der Einkünfte von Abgeordne- 
ten reiche nicht aus. Spenden an Par- 
teien seien jedoch in tedner Weise 
anrüchig. „Wir .haben immer von 
Spenden gelebt und werden auch 
weiter davon leben.“ Zur Berichter- 
stattung über die Affären der vergan- 
genen Monate warnte Kohl, „die 
Rechtskultur des Landes irgend- 
welchen Magazinen zu übergeben“ . 


Gegen die Aufforderung an den 
Kanzler, „die braune Keule drinzulas- 
sen“, verteidigte sich Kohl mit den 
Worten, er sä natürlich gegen jede 
pauschale Verurteilung. Allerdings 
sei er nicht bereit hinzunehmen, „daß 
die Grünen Mitglieder des Parlamen- 
tes bis zum Exzeß herabwürdigen“. 

Beim Thema Parteienfinanzierung 
apeUierte der Kanzler an die JU. die 


Angesprochen auf den Rücktritt 
Rainer Bar zeis, leimte Köhl es ab, in 
diese Richtung „noch einmal nachzu- 
treten“. Der stürmische Beifall der 
Delegierten bewies, wie diesedieEän-: 
Schätzung Kohls teilten, Barrel habe 
Jn schwierigster Zeit unserem Land 
und unserer Partei gedient“ und eine 
„ausgezeichnete Amtsführung" be- 
wiesen. Barrel habe in einer Aagelev 
genheit, die strafrechtlich nicht ein 
mal relevant sei, einen Fehter ge- 
macht, weü er einen Sachverhalt 
„nicht rechtzeitig mitgetefit hat“. Zu 
Fragen, inwieweit er Einfluß auf den 
Rücktritt genommen und warum er 
keine „Ehrenerklärung" für Barzel 
abgegeben habe, sagte Kohl: „Rainer 
Barzel hat seine Entscheidung aus 
freien Stücken getroffen.“- 


Volontäre: 
Informationen 
aus erster Häf 
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URSUI^vonBENTHEiM,Berlra- 
fnfqrmatiQnenaus ersta: Hand hol- 
ten sich 60 Redakttensvolonräre des 
Axel Springer Verlages bei einem 
zweitägig™ Treffen in Berim.De« 
jungen Zeitungsmadfecn in ipe, ‘die 
aus alten Teüen Deutschlands, ! Harn; , 
buig, München, Bmä^ ‘ Shittgsurt; 
Frankfurt und Hannover^ apgereist 
kamen, sollte die Möglichke it gege- 
ben werden, rieh im Rahmen ihrer 
zweijährigen Ausbildungszeit auch in 
anderen Großstädlen-irEcgHcHstiim- 
fassend auf politischer Ebene zu ori- . 
entieren. In Botin wollten, rie die 
Grenze zwischen Freiheit ünd ünfiei- 
heit kennenlemen: . •••; - v .. 

Im vergangenen Jahr hatte -man 
schön den Bonner Politikern über cfie 
Schulter gesehen, im nächsten Jahr 
steht ein Völoataistref&zLäi -Brüssel - 
auf dem Progra]ran. In Bertin verfolg- 
te die Gruppe am Donnerstag mit In- 
teresse die Abgeordhetenhaü.ssiteuiig 
im Rathaus Schonsbeig. :* ^ 

Auf die dort mit Berliner Politikern - 
geführten Diskussionsnmdenbatten 
sich die fünf Dutzend 'JüngjäH-" 
natisten außergewöhnlich gründlich 
vorbereitet Zum Gespräch steflteü . 
sich Pariamentsprasident . . BebSch 
(CDU), der Regierende Bürgermei- 
ster Eberhard Diepgen (CDU) sowie: 
da stellvertretende SPD-Fraktiops- 
vorsrtzende Dr. Hans -Kremendahl 
der kurzfristig für den tags zuvor mit 
einem SchwächeanfalLins Kranket 

haus eingetiefertenlÄiidesvorsjtzen- 
den PeterUlrichreixige^Eungen wär, 
und der FDP-Fraktkraschef -Walter 
Rasch. Ain ^ Freitag, «ÜririrtiKte nran: 
mit den Abgeordneten der Altemati- , 
venListetAL). . > : ’’. v . ' 

Miriam. Frenzei (33), Volontärm 
beim »Hamburger AbeodbtettVfraj*- 
te den Regioenden nach den Bezie- 
hungen. zur „DDR" undi.nach den 
Chancen im Ost-West-Dialog für ^Ber- 
lin. Flori an Nehm (27), Volontär bei 
der WELT in Bonn, wollte von Diep- 
gen wissen, wie sein Verhältnis zu 
Israel sei, und wie er heute die Ver- 
äntwortungderjungenDeute<henfnr 
die damaligen Kriege steht Diepgen 
sagte, er nehme von Bertin äus alte 
Chancen wahr; um für ein Mehr . an 
Freizügigkeit 2 Wiscäeh Ost und West 
zu kämftfek' Unabhäng ig von jeder 
Generationseienbei 
gen zü Isritef Bückrichtnahme imd 
besondere Verantwortung enischer- 
dend - ohne Eüillekfivschuidgefljhle. 

Über Cdie kommende Wahl befragt,, 
erklärte Diepgen optmüsßschi jch 
habe, nicht eine Sinuxte übrig - .ich 
will sie atia faabenl“ - V- . ■ 

■ DteSPD wunle mit der Etage nach 
apief gjxtBek ^Koalifion und.dä-’Ible-. 
riempg de? Ali in ihe Zange genom- 
men, Xretnendahi . konterte: „Die 
große Koalition schadet für üns auä. ' 
Man jann nicht dfe We^fepoliflkbe- , 
Iräi^fen' tiöcr gJrichaäfeitig 

“Eine Töfenerinig durchflie 
AL hirit ä* ’fim ^jHflitischen- SeÖfet- 
rnord“.- \ ; -V-Vri.- / 

. EPREtakti^isch^ Rasch beant-^ 
wortete riie.Fragöiiht^ ^den Besöndg’- ^ 
beiteades Beihher^ ^^aria me gts : ünd-j 
untendräh, daß seine Partei diezwölf 








■;ÜL4Ltll^ 


JC.i? 










' .V . 




' a- 

■’ .;*v : 




- 'i. ' „ — •- " 


sten würde, um unnötige Stellen ab- 
zubauen. - . •' . - 

.. . Am Eteitag sahen ^äcli die^e^eh 
Gäste , im Berliner A terlq g «ayni<t rnm 
•und inforinierten.sich auf emer Biis- 
randfahrtüber die zwageteSte^adt 




•• — .--i ... p t _ . 

.1 < - 






-w 






>■! 






Kein Brief der Welt braucht mehr als 
10 bis 20 Sekunden. Vorausgesetzt, er 
kommt per Teletex - dem neuen Service 
der Post. 

Älles, was Sie für Teletex brauchen, 
ist eine moderne elektronische Schreib- 


maschine mit speziellem Teletex -Teil. 
Angeschlossen an das internationale 
Te/etex-Nelz der Post können Sie dann 
Ihre Korrespondenz elektronisch von 
Schreibmaschine zu Schreibmaschine 
schicken. Ob dazwischen der Atlantik 


oder einige Stockwerke liegen. Mit Tele- 
tex arbeiten Sie aber nicht nur schnell, 
sondern auch besonders wirtschaftlich. 
Der Versand einer DIN-A4-Seite kostet 
weniger als ein Brief im klassischen Um- 
schlag. 


Mit Teletex arbeiten Sie rationeller. 
Texte treffen dort ein, wo sie gebraucht 
werden. Ihre Angebote, Rechnungen 
oder Verträge kommen dann an, wenn 
Sie es wünschen. Mit Teletex kommuni- 
zieren Sie aber nicht nur mit dem interna- 



tionalen Netz von Teietex-Anscftlösseii für Sie'ajÄhi^ 
Sie können auch alle nationaten.of^ irt. ^Vertäebä^fefe^ 
zunehmendem Maße auch . 

nale Telex-Teilnehmer erreichen. : . .' V '.f^ch 

Beratung und Information über die • V ’ J : 
individuellen Nutzungsmöglichkeifen ' 
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| der Post 

• '&>£- Mpnopohmtemehroen sind 
von Übeifbesöftders öffentliche wie 

--diePosti Wentzum Beispiel an ei- 
riem Do nnerstagabend das Fern- 
TSehgwSt puttgeht, die Antenne 
aasfißit «in 'Abwasserrohr ver- 
:; sfppftdie StroraanJage ausfallt. Al- 
ien -ferm geholfen werden. Ein 
- Bbcfc Tflden Anzeigenteil der loka- 
len Tageszeitung; oder in die gelben 
S«t^ J d^ -FÖ7i^rechbuches pro- 
dozierf": ei ne" ‘Reihe von privaten 
^ÄensÜeiaterh, die solche Schäden 
cundCrani . -die. . Uhr und natürlich 
Naüch ah. Wochenenden beseitigen, 
anruf-genügt -• •:.. --• 

■ .. wäs aber passiert, wenn das Tele- 
Tfoinücht richtig funktioniert? Kein 
' privater Unternehmer steht bereit, 

• den ;wsüfrrscbeinüc^ Scha- 

den öi fceteben. Die Post hat sich 
. diese Arbeiten selber Vorbehalten. 
Nun wäre das nicht weiter schlimm, 
wenn der Service der Post dem der 
privaten Unternehmen entspräche. 
Tot er aber mitnichten; wie ein An- 
ruf bei der zuständigen Stelle bei- 
ispieiswdse an einem Freitagmor- 

’ gen schnell ergibt 

nHörsi Sie mal“, sagt der um 

- prompte Arbeit gebetene öffent- 
liche Dienstleister der Post, „ wir ha- 
ben viel zu tun und an einem Frei- 
tagmachen wir früher Feierabend.“ 

- Hinweise auf Privatfirmen oder et- 
wa Öffentliche Verkehrsu nie me fi- 
rnen, die auch an Wochenenden tä- 
tig sind, beeindrucken den Mann 


von der Post nicht. Er überhöht le- 
diglich sein individuelles Fehlver- 
halten ins Systembedingte: „Wenn 
Ihnen das so nicht paßt dann müs- 
sen Sie das dem Schwarz-Schilling 
sagen.“ Was hiermit geschehen soll. 

Zweifelhaft 

Mk.- Als das noch bis Mitte 1986 
laufende dritte Welttextilabkom- 
men zur Beratung anstand, gab es 
ein Hauptargumem dafür, daß mit 
dem Protektionismus in diesem Be- 
reich nicht Schluß gemacht werden 
könne: Die düsteren wirtschaftli- 
chen Aussichten in den Industrie- 
staaten. Sicher, die Zahl der Ar- 
beitslosen sind seitdem noch gestie- 
gen, aber die Wachstums Perspekti- 
ven haben sich entscheidend ver- 
bessert. Überdies hat sich immer 
mehr berumgesprochen, daß 
Schutzwälle gegen Einfuhren ein 
zweifelhaftes Instrumentarium dar- 
stellen, um der eigenen Wirtschaft 
zu helfen. Unter dem Strich sind die 
Rechnungen nicht aufgegangen. So 
weist auch eine Studie des Gatts 
darauf hin, daß die Fortsetzung des 
Welttexlilabkommmens nicht nur 
eine weitere Aulomabon der Pro- 
duktion und damit einen geringe- 
ren Arbeitskräfteeinsatz zur Folge 
haben würde, sondern daß die ge- 
ringeren Einfuhren aus den Ent- 
wicklungsländern auch die Export- 
möglichkeiten der EG begrenzen. 
Daher ist die Zeit reit ernsthaft an 
Reformen in diesem Bereich heran- 
zugehen. 


Probleme mit Investitionen 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


D ie strukturellen Schwächen der 
französischen Industrie kom- 
men vor allem. der deutschen zugute. 
Sie. batte schon von der früheren 
Korisumbelebungspolitik der soziali- 
stischen Regierung stark profitiert. 
Dem durch die übermäßige Erhö- 
hung der Löhne und Sozialleistungen 
herbei geführten Verbrauchsanstieg 
waren die nationalen Produzenten 
durchweg nicht gewachsen. Das führ- 
te zu einem Importboom, der eine 
rapide Verschlechterung der Han- 
delsbilanz nach sich zog. 

..Inzwischen .hat. die Regierung auf 
Austerity geschaltet. Durch massive 
Steuererhöhungen und eine durch 
die Desindexierung der Tühne unter- 
mauerte restriktive Kmkommenspoli- 
tik kam es auf breiter Front zu Kauf- 
kraftverlusten. Sie wurden zwar zu- 
nächst, noch durch den Rückgriff auf 
die Ersparnisse weitgehend kompen- 
siert. In letzter Zeit aber haben.die 
Franzosen ihren Verbrauch fühlbar 
eingeschränkt ■' .;, 

Diese . Entwicklung erreichte im 
'Oktober ; ihren _ vorläufigen Hö- 
hepunkt Gegenüber dem Vormonat 
war in Frankreich der private Eon- . 
s um um nicht weniger -als 7,4 Prozent 
gefallen . und unter Ausschluß der 
leicht belebten Autokäufe sogar um 
10/1 Prozent Zwar ist dieser Ein- 
bruch zum -Tfeil darauf zurückzufüh- 
reh, tfaB die kräftig erhöhte Woh- 
nungssteuer bezahlt werden mußte. 
Aber, «^eigentliche Grund .war der 
Rückgang den Reallöhne, der im drit- . 
ten Qdärtal 0.9 Prozent erreicht hatte. 
Für das Gesamtjahr wird jetzt ein 
Kaa&raftverfall von 2JS-. Prozent er- - 
wartet. 

Entsprechend schlecht ist es zur 
f_* Zeit um den deutschen Konsum- 
güterexport nach Frankreich bestellt 
Dafür nehmen aber die französischen 
In vesti ti onsguteri mpo rte aus der 
Bundesrepublik -stark zu. Denn die 
Investitionstätigkeit der französi- 
schen Unternehmen hat sich be- 
trächtlich belebt, seitdem sich ihre 
Ertragslage wegen der weniger stei- 
genden sozialen Lasten und sinken- 
der Kreditzinsen fühlbar verbesserte. 
Nach amtlichen Schätzungen dürften 
die Investitionen in diesem Jahr das 
^ijahresergebnis um real 1 2 Prozent 
ftbeatreffen. . 

■'-per' den ' Investitionsgütern ist 
Frankreich aber noch starker auf 
Importe, insbesondere aus der Bun- 
desrepublik, angewiesen* als.im Koh- 


ls AU MASCHINEN / Die Branche erwartet vom Export Signale für Wachstum 

Wiederbelebung der Bautätigkeit 
in Ländern und Gemeinden erhofft 


WELTTEXTILABKOMMEN 

Verbraucher und Handel 
fordern die Abschaffung 


DANKWART SEITZ, München 
Ohne besondere Blessuren hat die deutsche Bau- und Bau stoffmaschi- 
nenbranehe 1983 den viel beachteten Konkurs des Mainzer IBH-Konzems 
überstanden. Erstmals gelang es ihr sogar, auf dem hart umkämpften 
Weltmarkt „Export-Weltmeister“ zu werden. Wenn sich auch im laufen- 
den Jahr die vorsichtig optimistischen Erwartungen nicht ganz erfüllen, 
die weiteren Aussichten geben keinen Anlaß zur Sorge. 


suragülerbe reich. Die deutsche Indu- 
strie profitiert bereits hier von ihrer 
langjährigen Präsenz auf dem franzö- 
sischen Markt Viele französische Un- 
ternehmen besitzen deutsche Maschi- 
nen und vergeben jetzt Anschlußauf- 
träge. Obwohl die meisten der in den 
letzten Monaten bestellten Investi- 
tionsgüter noch nicht geliefert wur- 
den, verbuchte Frankreich schon im 
Oktober gegenüber der Bundesrepu- 
blik einen Einfuhrüberschuß in der 
Rekordhöhe von 3,07 Milliarden 
Franc. 

Die Bundesrepublik ist damit wie- 
der einmal in den Blickpunkt des Pa- 
riser Außenhandelsmjnisteriums ge- 
raten. Zwar denkt man dort nicht an 
protektionistische Maßnahmen. Kri- 
trisiert werden hier die nichttarifären 
deutschen Handelshemmnisse. Uner- 
wähnt bleibt dagegen, daß der fran- 
zösische Franc gegenüber der D- 
Mark inzwischen wieder überbe- 
wertet ist Gleichwohl konnte Frank- 
: reich seinen Export in die Bundes- 
republik im Jahresvergleich der er- 
sten neun Monate um 12^ Prozent 
. und damit preis bereinigt um 2,4 Pro- 
zent steigern. 

Das Problem besteht für Frank- 
reich beute vor allem darin, daß es 
einerseits auf die verstärkte Einfuhr 
von Investitionsgütern angewiesen , 
ist um. mittelfristig seine internatio- 
nale Wettbewerbsfähigkeit zu verbes- 
sern, andererseits aber aus der Wie- 
derbelebung d er Weltkonjunktur we- 
gen der noch unzureichenden Wett- ! 
bewerbsfahigkeit nicht vollen Nutzen 
ziehen kann. Dies um so weniger, als 
der Aufschwung vor allem in den 
Konsumgüterbereichen, in denen 
Frankreich relativ stark ist gewisse 
Ermüdungserscheinungen zeigt 

G ewiß ist die französische Regie- 
rung mit ihrer derzeitigen Politik 
der Investition siorderung und Ver- 
braucbsbeschränkung auf dem richti- 
gen Wege zur Wiederherstellung des 
Handelsbüanzgleichge wichts, auch 
wenn die dabei erzielten Fortschritte 
hinter den ursprünglichen Erwartun- 
gen Zurückbleiben und Rückschläge 
ein treten. Aber in absehbarer Zeit 
müßte der französische Außenhandel 
doch schon deshalb aus den roten 
Zahlen kommen, damit die in den 
letzten drei Jahren auf rund 500 Milli- 
arden Franc verdreifhchte Auslands- 
verschuldung kein kreditge- 
fährdendes Ausmaß erreicht 


Auf eine Prognose für das kom- 
mende Jahr wollte sich Peter Jungen, 
Vorsitzender der Fachgemeinschaft 
Bau- und Baustoffmaschinen im Ver- 
band Deutscher Maschinen- und An- 
lagenbau (VDMA), während der Jah- 
restagung des Verbandes in München 
nicht festlegen lassen. Doch schließ- 
lich meinte er dennoch, daß ein Um- 
satzplus von vier bis fünf Prozent 
„durchaus im Bereich des mögli- 
chen“ liegen sollte. Seine Erwartun- 
gen richten sich dabei wegen der fort- 
schreitenden Haushaltskonsoli- 
dierung von Bund, Ländern und Ge- 
meinden auf eine langsame Wieder- 
belebung der öffentlichen Bautätig- 
keit im Inland. 

Die entscheidenden Signale wer- 
den allerdings, wie Jungen meinte, 
wieder von den Expurtmärkten zu 
erwarten sein. Hier habe sich schon in 
den letzten Wochen und Monaten ei- 
ne Nachfragebelebung abgezeichnet 
Die währungsbedingte günstige 
Wettbewerbssituation deutscher An- 
bieter in den USA selbst aber auch 
im gesamten Dollar-Raum, lasse für 
die kommenden Monate eine positive 
Entwicklung erhoffen. Das gelte 
nicht nur für den US- Markt sondern 
auch für eine zunehmende Zahl von 
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99 Für den internationalen 
Handel sind auf mittlere 
Sicht die protektionisti- 
schen Risiken eines 
überhöhten Dollarkur- 
ses größer als die unmit- 
telbaren Gewinne aus 
derart verzerrten Kurs- 
relationen. Und ich 
furchte, daß mancher 
bei uns glaubt, er sei 
wettbewerbsfähig, in 
Wirklichkeit profiliert 
er aber nur vom mo- 
mentanen Dollarkurs. ?? 

Dr. Hans Fritte richs, Vorstandsspre- 
cher der Dresdner Bank. 

FOTO: XJPP DA RCH INGER 

Immer weniger 
Baugenehmigungen 

dpaiVWD, Wiesbaden 

Das Volumen der Baugenehmigun- 
gen im Hochbau als Frühindikator 
für die weitere Entwicklung der 
Branche verspricht der Bauindustrie 
schlechte Zeiten. Im September lag 
ds Volumen der Baugenehmigungen 
um 17 Prozent niedriger als vor einem 
Jahr. Nach Angaben des Statisti- 
schen Bundesamtes in Wiesbaden 
wurden von Januar bis September 
1984 insgesamt Baugenehmigungen 
Für 220,3 Millionen Kubikmeter er- 
teilt Im Vergleich zur Vorjahrespe- 
riode gingen dabei die Genehmigun- 
gen für den Wohnungsbau um 17 Pro- 
zent zurück. Der Nichtwohnbau fiel 
sogar um 30 Prozent zurück. 


öl- und rohstoffexportierenden Lan- 
dern sowie für die meisten westeuro- 
päischen Staaten, deren Konjunktur- 
entwicklung weiter aufwärts zeige. 

Ira laufenden Jahr sieht Jungen al- 
lerdings „noch mehr Schatten als 
Licht“. Für die ersten acht Monate 
weise der Inland sumsatz nur noch ei- 
nen realen Anstieg um 3.3 (nominal 
5,9) Prozent auf 2.1 Mrd. DM auf und 
„blieb damit hinter den ursprüngli- 
chen Erwartungen zurück“. Im Ex- 
port habe sich sogar trotz positiver 
Entwicklung in verschiedenen Indu- 
strieländern ein realer Rückgang um 
9,8 (nominal 7,5) Prozent nicht ver- 
meiden Lassen. Da auch die Auftrags- 
eingänge in den ersten drei Quartalen 
für die Branche ein Minus von real 15 
Prozent aufwiesen (Inland minus 21. 
Ausland minus 11 Prozent), müsse für 
das Gesamtjahr mit einem Produk- 
tionsrückgang um acht Prozent auf 
sechs Mrd. DM gerechnet werden. 

Als „Senkrechtstarter haben sich 
nach Angaben von Jungen iur den 
deutschen Baumaschinenexport we- 
gen der Hochkonjunktur und des 
starken Dollars die USA entwickelt, 
ln den ersten drei Quartalen 1984 er- 
höhten sich dorthin die Lieferungen 
um 106 Prozent auf 309 MilL DM. 
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Darin sieht Jungen für die deutsche 
Bau- und BaustoEEmaschinenindu- 
strie, aber auch für die weite Branche 
des Maschinenbaus, die Chance, jetzt 
„nicht nur schnelle Marktanteile kau- 
fen zu können, sondern sich durch 
konsequenten Aufbau eines Ver- 
triebs- und Servicenetzes dauerhaft 
auf diesen attraktiven Markt einzu- 
richten“. Auch bei einem Dollar- 
Kursrückgang oder einer Konjunk- 
turabschwächung sei es dann un- 
gleich besser möglich, etablierte Posi- 
tionen zu verteidigen. 

Im vergangenen Jahr mußte die 
Branche den Angaben zufolge ein 
Umsatzminusvon3,l Prozent auf 8,48 
Mrd. DM hinnehmen, wobei das L*v 
iandsgeschäft ein Plus von 6,5 Pro- 
zent auf 3,17 Mrd. DM brachte. Der 
Export hingegen fiel um 8,1 Prozent 
auf etwas unter 5,8 Mrd. DM. Für 
Jungen ein „beachtlicher Erfolg“, 
denn wegen der weltweiten Koru'unk- 
turschwäche verringerte sich 1983 
der gesamte Bau- und Baustoffma- 
schinenexport der westlichen Indu- 
strieländer um 13,7 Prozent auf 24 j 
Mrd. DM. Mit einem Anteil von 21,8 
(20,5) Prozent sei die Bundesrepublik 
damit erstmals Weltmarktführer vor 
Japan (19,1 nach 16,6 Prozent) und 
den USA (19.0 nach 23,6 Prozent) ge- 
worden. Die wichtigsten Abnehmer- 
länder waren Saudi-Arabien (591 MilL 
DM), Irak (347,8), Frankreich (337,8). 
Großbritannien (275,5) sowie die USA 
(251,8 Mül. DM). 


Ausgleichszulage wird im 
nächsten Jahr erweitert 


HANS-JURGEN MAHNKE, Bonn 

Die direkte Ausgleichszulage für 
Landwirte in benachteiligten Gebie- 
ten wird im nächsten Jahr aufge- 
stockt und gleichzeitig nicht mehr 
nur auf Bergbauem beschränkt. Der 
Höchstbetrag der Zulage soll von 180 
auf 200 Mark je Großvieheinheit und 
Hektar Futterfläche, in Gebieten mit 
besonderen Erschwernissen bis auf 
240 Mark erhöht weiden. Der Min- 
dest betrag der Zulage beträgt wie bis- 
her 55 Mark. Die Länder können in- 
nerhalb dieser Spanne die Zulage 
staffeln. 

Nach Angaben von Landwirt- 
schaftsminister Ignaz Kiechle seien 
bisher 1,2 MÜL Hektar gefördert wor- 
den. Durch die Ausdehnung auf alle 
benachteiligten Gebiete könnten 
künftig vier Mill. Hektar in den Ge- 
nuß der Beihilfe kommen. Für Kiech- 
le stellt dies die soziale Ergänzung 

US- AKTIENMÄRKTE 


Diskontsenkung sorgte für 
breite Aufwärtsbewegung 


VWD, New Vortk 

Inspiriert durch die Senkung des 
Diskontsatzes auf 8V2 von vorher 
neun Prozent durch die US-Noten- 
bank am Mittwoch kam es zum Wo- 
chenschluß an der Effektenbörse in 
New York zu einer deutlichen und 
breiten Aufwärtsbewegung. Die Dis- 
kontsatzsenkung konnte sich erst am 
Freitag auf die Börse auswirken, da 
dieser Schritt am Mittwoch nach Bör- 
senschluß bekanntgegeben wurde 
und der Donnerstag ein Feiertag war. 
Die Gewinne konnten bis in das 
Schlußgeschäft ausgebaut werden, 
und die Kurse schlossen auf ihren 
Tageshöchstständen 

Bei einem Umsatz von 74,70 (81,62) 
MUL Aktien zog der Dow-Jones- In- 
dex für 30 Industrie werte um 18.78 
auf 1220,30 Punkte an. Dabei standen 
die Gewinner den Verlierern ira Ver- 
hältnis von rund drei zu eins gegen- 


über. Insbesondere Kfz- und Arznei- 
mittelaktien sowie Hochtechnolo- 
giewerte konnten recht beachtliche 
Gewinne verbuchen, da die Anleger 
die Auswirkungen der niedrigeren 
Zinsen gerade bei diesen Aktien als 
sehr positiv betrachteten. 

Recht positiv wirkte sich auch die 
Entwicklung bei den Tagesgeldsät- 
zen aus, die am Freitag auf B ? 4 Pro- 
zent im Eröffnungsgeschäft zurück- 
freien, nachdem das Durchschnittsni- 
veau am vergangenen Mittwoch noch 
bei 9,32 Prozent gelegen hatte. Ob- 
wohl die Diskontsatzsenkung schon 
seit einiger Zeit erwartet worden war, 
zeigten sich die Wertpapierhändler 
überrascht über das Ausmaß der Ge- 
winne. Nach den zum Teil enttäu- 
schenden Koojunktureckdaten der 
vergangenen Tage hatte die Börse nur 
auf ein solch positives Signal gewar- 
tet, meinte der Handel 


j HANS-JÜRGEN MAHNKE. Bonn 

Für das Auslaufen des Welttex- 
tilabkommens nach einer fünfjähri- 
gen Übergangszeit haben jetzt ge- 
meinsam der Zusammenschluß von 
Verbraucherverbänden der Europäi- 
scher. Gemeinschaft (BEUCi und des 
Einzelhandels (FTA) in Brüssel plä- 
diert. Sie fordern das Ende des Ab- 
kommens. weil es seine Zielsetzun- 
gen verfehlt habe und lediglich ein 
hochprotektiomstisches Instrument 
für die europäische Industrie dar- 
stelle. Das Quotensystem habe dazu 
geführt, daß die Auswahl einge- 
schränkt und die Preise nach oben 
getrieben worden seien. 

Das Ende des dritten Welttextilab- 
korrunens im Juni 1986 sollte der Be- 
ginn eines freien Textilhandels sein. 
Dabei weisen die Verbraucher und 
Importeure daraufhin, daß der Han- 
del in diesem Bereich über den 
Schutz des Abkommens hinaus noch 
durch hohe Zolltarife belastet seien. 

Als ersten Schritt ftir einen stufen- 
weisen Übergangsprozeß schlagen 
j sie vor, den Import von Kinderbeklei- 
dung. der durch das Abkommen be- 
sonders diskriminiert wird, zu libera- 
lisieren. Dies würde den Familien mit 
Kindern in Europa helfen, wobei die 
Auswirkungen auf die Produzenten 
gering wäre. Vollständig liberalisiert 
werden sollten ebenfalls alle Produk- 
te. deren Nachfrage nur unzurei- 
chend von den Produzenten aus der 
EG befriedigt wird, wenn zum Bei- 
spiel die Importe höher als 66 Prozent 
oder 75 Prozent des Verbrauches 


sind. Einen Abbau der Schutzmaß- 
nahmen böte sich auch bei den Pro- 
dukten an, bei denen die Industrie 
selbst mehr als ein Drittel der Impor- 
te durchführt. Möglich sollte die Li- 
beralisierung auch bei solchen Er- 
zeugnissen sein, bei denen die 
Importquoten zu weniger als 66 Pro- 
zent ausgenutzt werden 

Nach den bisherigen Erfahrungen 
habe das Abkommen die Probleme, 
die es lösen sollte, eher vergrößert. So 
habe es nicht zu einer geordneten 
Expansion des Welthandels beitragen 
können. Es habe auch nicht den Ent- 
wicklungsländern geholfen, sondern 
eher den Industriestaaten. Dies zeige 
sich an der Dominanz der Mitglieds- 
länder und anderer entwickelter 
Staaten auf dem EG-Textil markt. Mit 
2,1 Prozent habe China den höchsten 
Marktanteil aller Entwicklungsländer 
und rangiere damit auf Platz zwölf 
unter den Textilanbieiem in der EG. 
Im Bekleidungssektor sehe es etwas 
günstiger aus. Vier der 15 ersten Lie- 
ferländer freien unter das Abkommen 
und brächten es zusammen auf rund 
ein Fünftel des Importmarktes. Von 
den zehn größten Weltexporteuren 
im Textilbereich seien sechs EG- 
Staaten. Auf dem Bekieidungssektor 
wird die VergleichszahJ mit fünf EG- 
Ländem plus den USA angegeben. 
Die Quoten hätten dazu geführt, daß 
sich die Anbieter aus den Entwick- 
lungsländern auf höhere Qualitäten 
spezialisiert und so den europäischen 
Produzenten direkte Konkurrenz ge- 
macht hätten. 
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seiner Politik dar, die auf eine Ein- 
schränkung der Überschüsse ge- 
richtet isL 

Möglich wurde dieses dadurch, daß 
der Haushaltsausschuß die Bundes- 
mittel für die Gemeinschaftsaufgabe 
Agrarstrukturverbesserung und Kü- 
stenschutz nochmals um 0,1 auf 1,3 
Mrd. Mark aufgestockt hat Damit ste- 
hen im nächsten Jahr zusätzlich 125 
MilL Mark für die Ausgleichszulage 
zur Verfügung. Der Bund stellt insge- 
samt 190 Mill. Mark dafür bereit. Da 
die Länder 40 Prozent der Zulage auf- 
bringen müssen, kann der Ertrag ins- 
gesamt auf 315 Mifi. Marie aufgestockt 
werden. Erhöht hat der Haushaltsaus- 
schuß auch den Zuschuß zu den land- 
wirtschaftlichen Krankenkassen um 
50 MiD. auf 1,05 Mrd. Mark. Der Etat 
des Landwirtschaftsministeriums 
steigt 1985 um 7JB Prozent auf 6,6 
Mrd. Mark. 


Leisstungsbilanz mit 
Rückenwind vom Dollar 

Düsseldorf fPy.) - Die hohen Auf- 
tragseingänge aus dem Ausland und 
die als Folge der DM-Abwertung ge- 
genüber dem US-Dollar verbesserte 
Wettbewerbsfähigkeit deutscher An- 
bieter wird die Handelsbilanz 1984 
mit einem deutlich höheren Saldo ab- 
schließen lassen als im Jahr zuvor, 
ohne jedoch das bisherige Rekorder- 
gebnis des Jahres 1982 von 51.3 Mrd. 
DM zu übertreffen. Da sich der hohe 
Dollarkurs auch in einigen Posten 
des Leistungsverkehrs mit dem Aus- 
land niederschlägt hält die West- 
deutsche Landesbank (WestLRt Düs- 
seldorf. für 1984 einen Leistungsbi- 
lanz-Überschuß über dem des Vor- 
jahres (10.3 Mrd. DM) für denkbar. 
Für 1985 zeichnen sich nach Ansicht 
der Bank sogar noch höhere Über- 
schüsse in der deutschen Handels- 
und LeistungsbUanz ab. 

EG -Inflation unverändert 

Brüssel tdpa/VWD) - Die durch- 
schnittliche Jahres-Inflationsrate in 
der Europäischen Gemeinschaft lag 
im Oktober wie bereits im Vormonat 
bei 6,7 Prozent Im Vergleich zum 
September stiegen die EG-Verbrau- 
cherp reise um durchschnittlich 0,8 
Prozent Dies ist nach Angaben des 
Statistischen Amtes der EG stärkste 
Zunahme seit sechs Monaten. In den 
einzelnen Mitgliedsländern haben 
sich jedoch, wie das statistische EG- 
Amt mitteilt die Lebenshaltungsko- 
sten unterschiedlich entwickelt Wäh- 
rend sich die Inflationsrate in der 
Bundesrepublik Deutschland, den 
Niederlanden, Belgien, Großbritan- 
nien und Griechenland erhöhten, 
wurden in Frankreich, Italien, Lu- 
xemburg. Irland und Dänemark nied- 
rigere Teuerungsraten ermittelt. 

Zinsen gesenkt 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Ent- 
wicklung am deutschen Kapital- 
markt hat die Kreditanstalt für Wie- 
deraufbau (KfW) und die Bank für 
Gern ein Wirtschaft (BfG) veranlaßt 
die Zinssätze für bestimmte Kredit- 
programme zu senken. Die KfW redu- 
ziert die Kondition ihres ERP-Ex- 
portnnanzierungsprogramms für 
neue Bestellkredite bei Auftragswer- 


ten bis rund 120 Mill. DM auf 8,28 
Prozent und bei Auftragswerten über 
120 MilL DM auf 9.08 Prozent pro 
Jahr. Die neuen Zinsen gelten rück- 
wirkend vom 15. November an. Die 
gewerkschaftseigene Bank für Ge- 
rne in Wirtschaft (BfG; ermäßigt mit 
sofortiger Wirkung die Zinsen ihrer 
Projektkredite für die mittelständi- 
sche Wirtschaft und ftir Bauzwi- 
schenkredite. Die Zinssenkung be- 
trägt je nach Laufzeit zwischen 0.25 
und 0.5 Prozent. Bei einer Auszah- 
lung von 98 Prozent verlangt die BfG 
für vier Jahre Festlaufzeit einen Zins 
von nunmehr 8,25 Prozent. 


Eurokredit aufgenommen 

Luxemburg (rtr) - Die Außenhan- 
delsbank der „DDR“ nimmt von ei- 
nem internationalen Bankenkonsorti- 
um unter Federführung der Deut- 
schen Bank einen Kredit über 400 
MilL Dollar auf. Wie die Deutsche 
Bank Compagnie Financier Luxem- 
bourg am Freitag mitteüt ist dies der 
größte Eurokredit, den die „DDR“ 
bisher überhaupt bekommen hat Das 
Darlehen, das nicht an besondere 
Importfinanzierungen gebunden ist 
hat eine Laufzeit von sechs Jahren 
und ist mit einer tilgungsfreien Zeit 
von 42 Monaten ausgestattet. 

Gegen Subventionen 

Brussel (dpa/VWD) - Die EG-Kom- 
nüssion wird gegen die Niederlande 
ein Vertragsverletzungsverfahren 
einleiten, weil die Erdgasbeihilfen für 
den Unterglasanbau von Agrarpro- 
dukten gegen den EWG-Vertrag ver- 
stoßen. Das erklärte ein Sprecherder 
Kommission. Der EG-Ministerrat hat- 
te die Kommission zu Maßnahmen 
aufgefordert, um Wettbewerbsverzer- 
rungen zu unterbinden. 


Weg der Kurse 
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FfNANZPLANÜNGSRAT 

Stoltenberg: Keine neue 
Steuerschätzung nötig 


VWD, Bonn 

Der Finanzplanungsrat wird trotz 
der günstigeren Prognose des Sach- 
verständigenrats (SVR) an der bisher 
angenommenen wirtschaftlichen 
Wachstumsrate yon 2,5 Prozent fest- 

tenberg habe erklärt, daß die optimi- 
stische SVR-Schäizting. die ein 
Wachstum von drei Prozent für. 1985 
unterstelä, kern Anlaß sei, die jüngste 
Schätzung der Steuereinnahmen 
nach oben zu korrigieren, berichteten 
Teilnehmer desFmanzplanungsrates. 

Erneut forderten die Länder einen 
Ausgleich ftir die Einnahmeausfälle 
im Zuge der Steuerreform, der über 
den Anteil von Landern and Gemein- 
den an der . Lohn- imd “Einkommen- - 
Steuer von zusammen. 57,5 Prozent 
hinausgehen müsse. Stoltenberg ha- 
be die Länder auf die Verhandlungen 
über die Umsatzsteüerheuverteilung 


1986 hingewiesen und zugleich be- 
kräftigt, daß die Steuerentlastungen 
in zwei Stufen 1986 und 1988 in Kraft 
treten sollen. 

Eini gt* lünderfinanzministex ha- 
ben im Finanzplanungsrat den Hin- 
weis des SVR kritisiert, daß die Kon- 
solidierung bereits gelungen seL Die 
letzte Steuerschatzung habe dagegen 
deutlich gemacht, daß allein der 
Bund gegenüber den bisherigen 
Haushaltsplanungen 1984 und 1985 
auf insgesamt sieben Mrd. DM an 
Steuern verzichten müsse. Das 
Wachstum der Staatsausgaben solle 
deshalb auch für 1985 auf eine Grö- 
ßenordnung von drei Prozent ge- 
genüber dem voraussichtlichen Ist- 
Ergebnis, in diesem Jahr begrenzt 
werden. Außerdem müßten die Aus- 
wirkungen der Steuersenkungen ab 
1986 eingeplant werden. 


GATT /Jahrestagung entscheidet über Zukunft des Abkommens 

Anstoß für neue Welthandelsrunde 


■ Anzeige 


„Da s \\jirkliichb( iu te ■ 

ist durcli nichts zu etsfctzenr. 


IRENE ZUECKER, Genf 

Heute beginnt in Genf die Jahres- 
sitzung der Gatt- Vertragsparteien; 
von dieser Sitzung werden Aus- 
wirkungen auf die Entwicklung des 
allgemeinen Zoll- und Handelsab- 
kommens-Gatt und des Welthandels- 
systems erwartet. Ein Erfolg wäre ein 
wichtiger Anstoß für eine neue Welt- 
handelsrunde. Ein Fehlschlag hinge- 
gen würde nicht nur diese multinatio- 
nale Verhandlungsrunde in Frage 
stellen, sondern wäre auch fetal für 
die Nord-Süd-Beziehungen und zu- 
dem mit der Gefahr verbunden, daß 
sich die USA vom multilateralen Sy- 
stem abwenden. 

Rein technisch ist diese zwei, even- 
tuell drei Tage dauernde Konferenz 
außergewöhnlich wichtig und des- 
halb mit hochkarätigen Delegationen 
beschickt, da die Gatt-Ministererkla - 
rung von 1982, die das Arbeitspro- 
gramm enthält als Termin für die 
geforderten Berichte überwiegend 


diese Jahressitzung bestimmt hat. Ta- 
gungspunkte sind einerseits der Tex- 
tilbericht, gegen den die USA jedoch 
einen Vorbehalt eingelegt haben, an- 
dererseits die Studie über Handels- 
probleme mit Rohstoffen. 

Die fünf Punkte des Arbeitspro- 
graxnms. bei denen ein Verhand- 
lungsfortschritt möglich ist sind der 
Handel mit nachgeahmten Gütern, 
Wechselkurse, der amerikanische 
Vorschlag zu Dienstleistungen, wobei 
die Entwicklungsländer um einen In- 
vestitionsabfluß fürchten. Ur- 
sprungsregeln sowie Handel mit tech- 
nologischen Gütern, ein weiteres 
Kind der USA Allerdings sind den 
meisten Gatt-Mitgliedern diese Pro- 
bleme in keiner Weise bewußt ob- 
wohl sich hier folgenschwere Gefähr- 
dungen des Welthandelssystems ab- 
zeichnen. 

Auf eine neue multinationale Welt- 
handelsrunde hin arbeiten aktiv die 
USA Japan und das Gatt Sie wollen 


der gegenwärtigen Jahressitzung den 
Startschuß für eine Vorbereitungs- 
Sondersitzung des Gatt-Rates im Juli 
1985 abringen, um die neue Verhand- 
lungsrunde möglichst im November 
1985 auf Ministerebene zu eröffnen. 
Doch die Entwicklungsländer stellen 
sich auf den Standpunkt daß sie vor 
der Erfüllung des Arbeitsprogramms 
nichts von einer neuen Runde halten. 

Die Dritte Welt würde von der 
Welthandelsrunde nur wenig profitie- 
ren. Ihre Interessen liegen vor allem 
bei den landwirtschaftlichen Produk- 
ten. Die Gruppe 77 versucht deshalb, 
bereits vor der neuen Runde ftir 
tropische Produkte Zugeständnisse 
auszuhandeln. Doch die EG, die im 
nachhinein die Welthandelsrunde fa- 
vorisiert, lehnt Zugeständnisse ab. 
Die Gemeinschaft streicht demgegen- 
über ihre Leistungen im Rahmen des 
Lomö- Abkommens und allgemeinen 
Präferenzsystems heraus. 


Harveys Bristol Cream; 
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CHINA / ÖI-Explorationsrechte werden versteigert 


Bisher nur magere Funde 


SCHERING / Das Gruppenergebnis konnte erheblich verbessert werden 


CARAVAN /Enttäuschender Absatz m dtösem Jahr 


Höhere Ausschüttung angekündigt Aufschwung 1985 erwartet 

O O . . O mcm-inn» xrvi'WTT lacCimffpn auf 3ft 250 Emheitehfol] 


VWD, Peking 

China hat eine Reihe großer und 
kleinerer ausländischer Mineralölge- 
sellschaften in der letzten Woche da- 
zu eingeladen, sich an einer zweiten 
Bietungsrunde für Offshore-Ex- 
plorationsrechte nach Erdöl zu betei- 
ligen, obwohl die Bohrungen nach 
der ersten Konzessionsrunde keinen 
Hinweis auf ein größeres Öl- 
vorkommen ergeben hatten. 

„Wir werden schon sehr bald einen 
großen Durchbruch erzielen", ver- 
sprach Chen Bingqian, Sprecher der 
China National Offs höre Oil Corp. 
Das an Energien knappe China setzt 
seine Hoffnung weiter darauf, daß im 
Kontinentalschelf Öl- und Gasvor- 
kommen in der Größe der Nordseeia- 
gerstätten entdeckt werden. 

Die bisher ausgemachten Vorkom- 
men waren jedoch sehr mager ausge- 
fallen und die US-Gesellschaft Mobil 
Oil gehörte zu den Mineralölgesell- 
schaften. die ihr Interesse an der Offs- 
hore- ErdoIexploratLon in China verlo- 
ren haben. 


Die chinesische Regierung offeriert 
jetzt ein Gebiet von 100 000 Quadrat- 
metern im Gelben Meer und in der 
Südchinesischen See. Die erste Auk- 
üonsrunde für Konzessionen hatte 
vor nahezu drei Jahren stattgefun- 
den. Die jetzige Konzessionsrunde 
beginnt in diesen Tagen mit vier Bri- 
ten im Yinggehai-Becken, südlich der 
Insel Hainau. Die Gebote müssen bis 
zum IS. Dezember abgegeben wer- 
den. 

Die Einzelheiten über die anderen 
drei Konzessionsgebiete im Mün- 
dungsgebiet des Ferl-Flusses und in 
den südlichen und nördlichen Teilen 
der Gelben See sollen zu einem späte- 
ren Zeitpunkt bekanntgegeben wer- 
den. 

Mit der Unterzeichnung der ersten 
Explorationsabkommen dürfte in et- 
wa neun Monaten gerechnet werden, 
teilte der Sprecher weiter mit Die 
Vereinbarungen sollen „flexibler" ge- 
handhabt werden, wurde außerdem 
mitgeteüt 


tb. Berlin 

Etwas Nettes für die Aktionäre will 
sich die Schering AG, Berlin und 
Bergkamen, einfallen lassen. 1984 
wird für den Konzern ein gutes Jahr, 
so Vorstandsmitglied Klaus Pohle 
vor Journalisten in Berlin. Und man 
werde hins ichtlich der Dividende 
überlegen, wie man den Abstand zu 
den anderen Chemie-Konzernen wer* 
de können. Die drei großen 
deutschen Chemie-Unternehmen ha- 
ben bereits Dividendenaufstockun- 
gen angekündigt, die Hobe aber of- 
fengelassen. Schering hatte für 1983 
je Aktie 10,50 DM ausgeschüttet 

Besonders gut verdient hat man 
nach Angaben Pohles in Japan und 
den USA. wo man außerordentlich 
zufrieden ist Im Aktionärsbrief 
spricht man diesmal von einem er- 
heblich verbesserten Gruppenergeb- 
nis. Diese Formulierung bedeutet so 
Pohle, mindestens eine Steigerung 
um 50 Prozent - auch nach Steuern. 
Das Ergebnis der Schering AG werde 
dagegen nur leicht steigen, da die 


Diamalt AG in München die Bilanz 
belasten wird. Hier rechnet Pohle 
wieder mit einem Verlust in der Grö- 
ßenordnung des Vorjahres (rund 17 
MÜL DM). 

Der Gruppenumsatz wird in die- 
sem Jahr etwa 4J) (Voxjahr: 4*3) Mrd. 
DM erreichen, bei einpm Exportanteil 
von 82 Prozent Mit diesem hohen 
AimianHdTrf* 1 »! nähert sie b Schering, 
so Pohle, den Schweizer Unterneh- 
men. Vom Umsatz entfallen rund 1 
Mrd. DM auf das USA-Geschaft, das 
damit zum erstenmal großer sein 
wird als das Tnlandsgpyhäft mi t. 900 
Will. DM. Den Umsatz in Japan gab 
Pohle mit 250 Mül DM an. Dort sei 
man besonders in der Galvanotech- 
nik im Bereich der Computerschal- 
tungen erfolgreich. Im nächsten Jahr 
soll nordöstlich von Tokio ein Tech- 
nologiezentrum erreicht werden. 

Die Galvanotechnik, die aus den 
Verlusten heraus ist und jetzt Gewin- 
ne macht, und der Pflanzenschutz ha- 
ben sich, in diesem Jahr besonders 
erfreulich entwickelt Als einen gro- 


ßen Erfolg wertete Pohle in diesem 
Zusammenhang den Kauf der briti- 
schen PBC. Das Getreideschutzmittel 
Spartak von BBC sei ein Umsatzren- 
ner. _ 

Die Investitionen hat Schering um 
40 Prozent auf 154 Mül DM erhöht - 
in der Gruppe sind es 280 MÜL DM. 
Und für 1985 hat der Konzern noch 
wnmal pmp erhebliche Steigerung 
auf 400 MDL DM vor; davon sollen 
etwa 25 Prozent in Berlin investiert 
werden. ' 

In den ersten neun Monaten dieses 
Jahres ist der Gruppenumsatz um 
15,2 Prozent auf 3,6 (Vorjahr 3,1) Mrd. 
DM gestiegen. Dabei nahm das Aus- 
landsgeschäft um 17,1 Prozent auf 2,9 
(2Jj) Mrd. DM zu, der Inlandsumsatz 
stieg um 7,5 Prozent auf 677 (630) M3L 
DM. 

Die Zahl der Mitarbeiter ist erst- 
mals auf mehr als 10 000 gestiegen. 
Ende September hatte die Schering 
AG 10 100 Beschäftigte, 2,4 Prozent 
mehr als vor einem Jahr. In der 
Gruppe waren.es 23 099 Mitarbeiter. 


„DDR“ / Wachstum von 4,4 Prozent angestrebt 


NEUSEELAND / Haushalt der Labourregierung zeigt kaum sozialistische Elemente 


ln diesem Jahr über Plan Bevölkerung muß jetzt sparen lernen 
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dpa/VWD, Berlin 

Die „DDR" strebt für 1985 mit ei- 
ner geplanten Steigerung des produ- 
zierten Nationaleinkommens um 4,4 
Prozent wiederum ein beträchliches 
gesamtwirtschaftliches Wachstum 
an. Dieses von Staats- und Parteichef 
Erich Honecker vor dem SED- Zen- 
tralkomitee genannte Ziel entspricht 
dem Planansatz für 1984. Nach offi- 
ziellen Angaben wurde bis Ende Ok- 
tober sogar ein Wachstum von 5,3 
Prozent erreicht 

In seiner auszugsweise in der 
SED-Zeitung „Neues De uschland“ 
veröffentlichten Rede kündigte Ho- 
necker für 1985 ferner an, die Netto- 
geldeinnahmen und die Warenbereit- 
stellung für die Bevölkerung sollten 
1985 um jeweils vier Prozent erhöht 
werden. In den vergangenen Jahren 
blieben die Ergebnisse in diesen Be- 
reichen häufig hinter den Planansät- 
zen zurück, während die bisherigen 
Angaben für 1984 eine Überbietung 
der mit Steigerungen um 2,2 Prozent 
allerdings sehr niedrig angesetzten 
Ziele ausweisen. - 

Bei der Braunkohlenforderung, die 
1980 noch 258 MdL Tonnen aus- 
machte, werden nach Honeckers 


Worten im kommenden Jahr 300 MOL 
Tonnen angestrebt Damit wurden 
frühere mittelfristige Planungen er- 
neut nach oben korrigiert Wegen der 
seit 1982 von ursprünglich vorgesehe- 
nen 19 auf 17 hßlL Tonnen pro Jahr 
reduzierten sowjetischen Erdölliefe- 
rungen greift die „DDR“ noch stärker 
auf die eigene Braunkohle zurück, 
was allerdings mit zusätzlichen Um- 
weltbelastungen verbunden ist 

Ausführlicher als üblich ging Ho- 
necker auf die Entwicklung in der 
Landwirtschaft ein, in der es 1984 bei 
Getreide mit 11,5 MilL Tonnen eine 
Rekordernte gegeben hat Bei Kartof- 
feln sei der bisher beste Ertrag erzielt 
worden. 

Honecker kündigte auch die 
Durchsetzung neuer Methoden für 
die Leitung und Planung in den land- 
wirtschaftlichen Betrieben an. Die 
bisher in 88 ausgewählten .Koopera- 
tionen“ der Pflanzen- und Tierpro- 
duktion erprobten Methoden würden 
auf Beschluß des SED-Politbüros 
1985 und 1986 schrittweise überall 
eingeführt Mit diesen Entscheidun- 
gen wird offenbar die Korrektur frü- 
herer Fehler und Fehlschläge in der 
Agrarpolitik fortgesetzt 


dpa/VWD, Wellington 

Der Anfang November vom neu- 
seeländischen Ministerpräsidenten 
David Lange (La bour- Partei) vor- 
gelegte Sparhaushalt zeigt wenig so- 
zialistische Elemente. Der 42jährige 
Premierminister spart entgegen aller 
Labour-Tradition mit sozialen Wohl- 
taten und bittet erstmals die 3,2 Mü- 
lionen-Bevölkerung deutlich zur Kas- 
se. Die subventionierten Preise für 
Milch, Elektrizität und Kohle werden 
erhöht Eine Art Mehrwertsteuer 
bringt bis 1986 stufenweise Verteue- 
rungen. Zahlreiche Steuervergünsti- 
gungen entfallen. Das Benzin wurde 
vier Pfennig teurer, die Kiz-steuer um 
45 Prozent und die Flugpreise in die- 
sem keineswegs kleinen Land sogar 
um 75 Prozent 

Ferner verlieren Rentner mit Ne- 
beneinkünften ihre bisher einkom- 
mensuna bhängige Staatspension, 
und Zinsverbilligungen für Hypothe- 
ken sowie die Steuerfreiheit für be- 
stimmte Versicherungsbeiträge wur- 
den gestrichen. Da sind die 60 DM 
Kindergeld pro Monat ab 4. Dezem- 
ber für die Bezieher niedriger Ein- 
kommen kaum ein Ausgleich für die 


zu erwartenden Mehrkosten in der 
Lebenshaltung- Auch die Einstellung 
neuer Lehrer für ein lebenslanges Er- 
ziehungsprogramm kann höchstens 

lan gfr istig zu höherer Q ualifikat ion 

und sozialer Gleichheit beitragen. 

Gespart werden sollen bis Ende 
des nächsten Haushaltsjahres 12 
Mrd. neuseeländische Dollar (rund 
2,1 Mrd. DM), bis zum Ende des über- 
nächsten sogar 1,8 Mrd., also rund 
drei Mrd. DM. Dabei ist der Kurs von 
November zugrundegelegt, der sich 
im Ve rhältnis zur D-Mark seit der 
Abwertung um 20 Prozent im Juli 
schon wieder deutlich erholt hat. Die- 
ser mutige Schritt zu einem realisti- 
schen Wechselkurs und zur Verbilli- 
gung der neuseeländischen Exporte 
hatte bereits das Signal gesetzt So 
konsequent marktwirtschaftlich hat- 
te die konservative Nationalpartei 
nicht operiert und letzten Endes wohl 
deshalb nach neun Jahren die Regie- 
rungsmacht verloren. 

Einige Ausnahmen im Sparpro- 
gramm der Labour-Regierung zeigen 
deutlich, auf welchen Gebieten sie 
Zuwachsraten erhofft So wird die 
Umsatzsteuer auf Boote und Wohn- 


wagen auf zehn Prozent halbiert, was 
die Sport- und freizeitbewußten Neu- 
seeländer freut Sie besitzen mehr 
Boote, mehr Fahrzeuge, aber auch 
mohr Telefone pro Kopf der Bevölke- 
rung als jedes andere Land, für Com- 
puter sinkt die Umsatzsteuer von 40 
auf yphn Prozent Im Bereich der 
Software für die Mikroelektronik 
setzt Lange wie schon sein Vorgänger 
Muldoon auf hohe Zuwachsraten. 
Hier sind Exporterfolge am ehesten 
zu erwarten, weü der Standortnach- 
teil mit den hoben Frachtkosten kei- 
ne Rolle spielt Im Gegenteil, Neusee- 
lands Lage am Rande der Welt fordert 

die Inmrv atinnsfahigkeit seiner Be- 
wohner. 

In dem am schnellsten wachsen- 
den Wirtschaftszweig, dem Touris- 
mus, investiert der Staat auch weiter- 
hin . Bis zum L Januar 1987 zahlt er 
9,5 Prozent dazu, wenn große Hotels 
in Auddand, Wellington, Christ- 
church und Queenstown gebaut wer- 
den. Für Touristen also wird Neusee- 
land billiger und attraktiver. Für sei- 
ne Bewohner sinkt allerdings der Le- 
bensstandard für ein paar Jahre. 


WERNEENEITZEL, Stuttgart 

Nach dem für die Caravan-Branche, 
enttäuschenden Verlauf des Jahres- 
1884 richten sich die Hof&mngen der 
Hersteller und Händler auf einen Auf- 
schwung im ko mmenden Jahr. Wie 
Gerhard Schneeweis, Vorstandsmit- 
glied des Verbandes Deutscher 
Wohn Wagenhersteller, und Michael 
Winkler, Vorsitzender: des Deutschen 
Caravan Handels-Verbandes, vor 
Journalisten in Stuttgart darlegten, 
sprächen pi gpntlic h alte Rahmenda- 
ten für eine positive Entwicklung des 
Caravan-Geschäfts. Man setze auf 
den wachsenden Freizeitmarkt, ins- 
besondere auch darauf daß bei zu- 
nehmender Bedeutung des Vorra- 
hestandes sieb aus dieser Ecke ein . 
neuer Markt eröffne. Die Preise für 
Wohnanhänger und Motorcaravans 
werden, wie angemerkt wird, stabil 
bleiben. 

In den ersten neun Monaten dieses 
Jahres wurden gegenüber der Ver- 
gleichszelt des Vorjahres 6.9 Prozent 
weniger Wohnanhänger in der Bun- 
desrepublik neu zugelassen. Insbe- 
sondere die Streiks in der Metall-In- 
dustrie haben kräftige Bremsspuren 
hinterlassen. Im ganzen Jahr 1983 be- 
liefen sich die Wohnanhänger-Neuzu- 


lasSungenaufÄ250Einh^ehiliM3. 
Prozent). Produziert wurden^ an den 
deutschen Hersteflemin y^gange^. 
nen Jahr 50 800' Wohnanhänger im 
Werte von 600 MBt-Dte Der Cara- ' 
ran-Bestand hierzulander erreichte-- 
Mitte dieses Jahres rund 620 ÖO0Tj3h> 
beiten.. 

Rückläufig waren in feem Jahr " 
auch die Zahlen bei den Motorcara- '. 
vans, von denen in 1983 xund 7008 
Einheiten (pius’0,6 Prozent) neu zuge- 
lassen worden- waren. Kräftig ^zu- 
genommen hat frakcb der Bestand . 
an Motorcara vans.-der bls Jähresmib . ~ 
te 1984 gemessen am'^^redh^^ 

. Vmjahresstandfrm 46,5t Prozönt-aof 
128000 Einheiten anyvuch& Hier 
wirkt, sich der steigende Anted nach- ; - 
fraglich ausgebäut^l^irzeüge -aus. 

, Die geringe Marktdurchdringung in ; 
diesem Sektor gjbV&r'Braitefeffie ■ 
Zuversicht • auf-. : ; . 

möglicfakeiten. 7 Zu .'den ^e^mischäi - 
Trend scheißt esim Wrfäidervprä _ 
19' bis 27. Jamiar.1985 stattfimfendeu' - 
„CMT 85 “Internationale Ausstellung 1 
für Caravan, Motor, -Touristik in , ; 
Stuttgart die ; Elpt«qeklvmg *gel^ zü , 

. noch weniger Gewicht geringmien . 
Luftwidersfahd^^^ / 

ren Fahreigen»thaften. - „'s * : 




Zinsen auf Fünfjaiirestiet 


Die Kapitalmarktzinsen sind in der 
vorigen Woche auf einen Fünfiahres- 
tiefstand zurückgegangen, und das, 
obwohl der Dollar zeitweilig weder 
die Marke von 3 DM überschritt Den 
Anstoß hat die Diskontsenkung in 
den USA gegeben, die jetzt auch die 
Zweifler davon übeizeugte, daß die 
US-Notenbank gin^n weniger harten 
geldpolitischen Kurs steuert Am 


Anleihen von wnnrf Bahn undPost 
Anleihen der Städte, Länder und 
Kommunahrerb&nde 
Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuld veischreibungien der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftl-rechtl 
Kreditanstalten u. Körperschaften ; 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. BesUaufzeit 

Titel über 4 Jahre rechnerische . *• 
bzw. Bestlaufzeit 
Inländische Emittenten insgesamt 


DM- Ausländsanleihen 


deutschen Rentenmarkt wäre " inan 
•nicht überrascht, wirtH ; jetzt aüs tech- 
nischen Gründen- eine Konsolidier 
nmgspause ein träte, wdLräle'insfck 
tutiondle.Aiüeger^re^ ^IMspdsititmeti 
züni Jahresende we ft g e he aa abg€s 
schlossen haben; Dje/ftn^amCntaiea 
Voraussetzungen _ für ;cdh'. .Anhalten 
der Zinsabwärtsbewegung sind je- 
doch weiterhin sehr gut ; •*.- (.cd). 


Jetzt kommen Sie schneller nach Indien. 

Und werden während des ganzen 
Fluges wie ein Maharadschah verwöhnt. 



Frankfurt ab 21 h 40 22 h 05 17 h 10 16 h 05 



Delhi 

10 h 30 

10 h 55 

06 h 00 

07 h 25 

311 Mon. 

Don. 

Sam. 

Sonn. 




Sie fühlen sich bereits im Märchenland Indien, wenn Sie 
an Bord einer unserer Boeing 747 kommen. 

Farbenprächtige Ornamente mit Motiven aus der indi- 
schen Sagenwelt versetzen Sie in eine andere Welt 

Zierliche Hostessen in farbenfrohen Saris begrüßen Sie 
mit dem traditionellen Gruß „Namaste* und sorgen für 
Ihr Wohl 

Ganz gleich, welche Klasse Sie buchen. Sie werden 
immer mit der gleichen Herrlichkeit behandelt. 

Um Ihnen die Flugzeit zu verkürzen, bieten wir Ihnen 
ein aktuelles Filmprogramm, aktuelle Lektüre, orienta- 
lische und westliche Musik 

Bei der Verpflegung haben Sie die Wahl zwischen exoti- 
schen. Spezialitäten und europäischer Küche. 

Sie starten zu günstigen Zeiten ab Frankfurt - dank 


unseren neuen, schnelleren Flugverbindungen : vier Flüge 
pro Woche, drei davon Non-Stop. 

Sie landen in Delhi oder Bombay, zeitig, frisch und aus- 
geruhL Bereit für eine erfolgreiche Geschäftsverhandlung 
oder für die zauberhaftesten Ferien Ihres Lebens. 

Auch die Rückflugverhindungen nach Europa haben 
wir erheblich verbessert 

Sie starten zu günstigen Zeiten ab Delhi oder Bombay 
und kommen in Frankfurt am späten Vormittag oder frü- 
hen Nachmittag an. 

Übrigens können Sie - verwöhnt wie ein Maharadschah - 
bequem weiterfliegen: nach Kalkutta, Bangkok, Hong 
Kong, Tbkyo und Osaka. Oder hach Madras, Singapur. 
Kuala Lumpur, Ferth und Sydney. 

AIR INDtA, Kaiserstraße 77, 6000 Rankfurt.TeL: 23 02 41. 
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bringen einfach mehr im : ^ ! ? 

PUTRA WORLD TRADE CENTRE 


Kuala Lumpur / Malaysia 
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Der r Staf*ol-the-Ari'-Plenarsaal, in dem auch Hallenspiele und Konzerte statrimden können. 


Im Pufra World Trade Cenfre von Kuala Lumpur, dem 
dynamischen Geschäftszentrum Malaysias, werden 
Tagungen zu Erlebnissen, an die sich jeder gern erinnert. 

Und das, weil das größte und umfassendste 
Tagungszentrum Südostasiens Ihren Delegierten 
erstklassige Einrichtungen bietet: 3500 Plätze im „State-of- 
the-Arf-Plenarsaal. Simultanübersetzungen. Audiovisuelle 
Ausrüstungen (einer oder mehrere Bildschirme). Tickets 
und Reservierungen über Computer. Dreizehn kleine und 
mittelgroße Tagungsräume mit 10 bis 1200 Plätzen ST 
für kleinere Konferenzen. Bankettsäle mit einer 
verlockenden Speisenauswahl, die Ihren 
Appetit anregt. Wir bieten außerdem 1 5 200 m 2 ASk 
angrenzende Räche für Ausstellungen aller Art. 


^ r 


Die BankedhaRemil 500 -Plfitzenl^ 

.... • •* •. • . 


Gn Hotel internationaler Klasse mit 600 Lgxus^ .'ii 

CSrlntjmrt. um I . 1 . * — 1- ^ **« w ,Il- L. " . 


Es erwarten Sie der freundliche Senrice und dt^5^räkd>fit ? 
der liebenswürdigen Bevölkerung Malaysias.die^r - 


Weise pflegt. Hinzu femmen die RomanKkdesj^S^’.y 
Ostens und die Vielzahl der^ 

Haustür, die sich für Spritztouren riech 
Tagung änbi eten und die Sie nie vergessen Werten ' v ' 
Diese einmalige Kombination aus GescfeiiiÄi 


MintjlOR Centre, Kuab LumpurJ Es 

Tagungsort. in-Südostasien,^« 

ierArt - wieder zurü'cld^emm^ 

PUTRA WORLD TRADE CENTRE 
KUALA LUMPUR v 

FUSAT DACANCAN DUNIA PUTRA • ■ - • . . • \ : 

KUALA LUMPUR -• •’ - J. 

MALAYSIA ' . t. " “'i'j V 

SäXÄ7ASffiW5 ERSTER TAOÄGÄHtT . , V 


SÜKK7AS2EN5 ERSTER TAGUNGSORT 


WEGEN WER EBER AUSKÜNFTE WENDEN SIE SCH 
BITTE AN UNSERE AGENTEN. DIE EXKLUSIV MIT OER 
VERMIETUNG UND VERWALTUNG BETRAUT SIND 

®DAHM0CO 

INTERHATtONALREAL 6STATE CONSULTANTS 
I «4 RJO.BOS 11215. KUALA LUMPUR MALAYSIA 
ITBjBHSKZ. TELEX; (UhOM IUSW 

WTERNATIONALC VERKAijfSBÜROS 
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Bei uns ist jeder Fluggast Maharadschah 
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^fBtaä^ <fer : MBB MesserscKmltt- 
BclkbwTJrähm GmbH; Munchen- 
^Ottrfanii^ -eüt klärendes oder gar 
..: ep^sffTpideffi iea --Wort- -in Sachen 
-löauSSf- Maffei eshtffltOfTener denn 1 
--je scheint ‘zar Zeit das Rennen um 
.die : Flick-Enkelin zu sein, auch 
\ sifehitfeiüftr Und Raumfahrtkon- ' 

. jzbki -als FayoritgilL Dessen Chef 
. .Hanns.Arnl Vogels hotte noch Mitte 
7 [äresejC- Jahres geraubt, das Ge- 
.'&$&$ "te -diesem Monat zum Ab- ■ 
^sdjräßJmngen zu können. Aber ei- 
lig Chat, es inzwischen niemand 
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■ Städter als erwartet haben offen- 
sichtlich; die . Befürchtungen ' des 
Bizzidieäveiteid igung sm i nisten ums 
und nzchtzöletzt des Berliner Bun- 
desTfarteUamtes.'dafl an der Isar ein 
Rüstungsmoloch mit marktbeherr- 
schender Stellung entstehen könn- 
tet die : Verh a nd lungen über eine 
schnelle Fusion gestört. Bonn kam. 
es dabei mehr als gelegen, daß sich 
: in den fetzten Wochen um die Karls- 
ruher IWKAntit der Münchner Dor- 
nier GmbH _und der Diehl GmbH 
aus" Nümbeiig eine zweite Interes- 
sengruppe formierte. Fast dankbar 
wirde diese Alternative begrüßt 

, Seitdem ranken sich die Sp ekula. 
tränen der Öffentlichkeit und die 
geheimen Verhandlungen der Be- 
teiligten um die Frage, wer mit wem 


Und in Welcher Form mit welchem 
Änte3 die günstigsten Vorausset- 
zungen bräien kann, um den Zu- 
schlag zu erhalten. Es scheint ein 
gordischer Knoten zu sein, dessen 
Entwirrung die Politiker in Ruhe 
abwarten können. Außer in Vorge- 
sprächen, die rein informeller Natur 
waren, ist. bisher auch noch nie- 
mand beim Kartellamt vorstellig ge- 
worden. 

Auch KbnzemchefFriedrich Karl 
Flick, der seine Panzerschmiede 
verkaufen will, könnte den Wett- 
streit mit Gelassenheit verfolgen, 
wenn da nicht die Parteispendenaf' 
fäne wäre. Man kann, ohne Prophet 
zu sein, schon jetzt sagen, daß er der 
eigentliche Verlierer des nun erst 
richtig beginnenden Preispokers 
sein wird. Früher hatte er einen 
Verkaufspreis von rund 300 Millio- 
nen Mark für Krauss-Maffei ange- 
peilL Schon das galt bei MBB als 
indiskutabel. Fast hatte man sich 
dann irgendwo zwischen 100 und 
150 Millionen geeinigt Aber das 
scheint inzwischen Makulatur. 

Weniger als 100 Millionen Mark 
soll Krauss-Maffei wert sein, so ein 
Insider. Gewiß kein Marktwert 
Man setzt Flick nun die Daumen- 
schrauben an. Denn welcher Politi- 
ker - so die Überlegung - kann nun 
noch mit gutem Gewissen Aufträge 
an den Flick- Konzern vergeben? 
Flick muß verkaufen - am besten 
alles. Überhastete Aktionen sind al- 
so nicht vonnöten- Und bis die 
Frucht reif ist kann man in Ruhe 
über Lösungsmöglichkeiten nach- 
denken und verhandeln. 


AÖOrGARDINEN? US-Tochter erreicht Gewirmzone 

Marktführerschaft behauptet 
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. dos, Aschendorf 

Die ADO-Gärdmenwerke, Aschen- 
dorf, mit einem Marktanteil von gut 
15 Prozent führender Gardinenher- 
steller in der Bundesrepublik, hat im 
Jahr 1 984 diese Position trotz schwie- 
riger Marktverhältnisse .behauptet 
Firmenchef Hubert .Wulf gärt davon 
aus, daß der Gruppea Umsatz um .7 
Prozent auf rund 159 Mill. DM steigen 
wird, nachdem 1983 (140 MÜL DM) 
nur das Voxjahresniyeau gehalten, 
werden konnte., Zahlen zur Ertrags- 
entwicklung nennt Wulf jlicht. Auch 
in dieser .Hinsicht aber scheint das 
Untanehmenerfolgreich gewirt- 
schäftet zu haben. 

Überwiegend zufriedenstellend ge- 
staltet sich derzeit die Auslastung der 
Kapazitäten. Dies gilt in besonderem 
Maße für drä Weberei^ deriund um 
die Uhr prbtftfriötwird. sowie für die 
Stickerei. Auch-der ^^Dredcerabereich .. 
ist gut ausgelastet, während m der 
Wirkerei einige WuÄsöhe offen sind. - 


Die seit 1980 in North Carolina pro- 
duzierende US-Tochter dürfte im lau- 
fenden Jahr die Verlusizone überwin- 
den und soll von 1985 an einen positi- 
ven Ergebnisbeitrag leisten. Inzwi- 
schen näh ert sich der Umsatz der Ge- 
sellschaft der 20. Mill DM -Marke. Die 
Entscheidung, den Sprung nach den 
USA zu tun, erweise sich als richtig. 
Gerade der amerikanische Markt sei 
überaus zukunftsträchtig. Aber auch 
die anderen neun Auslandsniederlas- 
sungen verzeichneten eine positive 
Entwicklung. In Kürze werde ADO in 
Spanien eine Verkaufsniederlassung 
eröffnen. 

Nahezu halbiert haben sich 1984 
die Investitionen. Sie werden ledig- 
lich 10 MilL DM erreichen und damit 
im Rahmen der Abschreibungen lie- 
gen. Für 1985 allerdings erfordert der 
Bau einer neuen Halle in Aschendorf 
wieder ein höheres Volumen. Die Be- 
schäftigtenzahl blieb 1984 mit 850 
Mitarbeitern nahezu unverändert. 



->Vt äJjVJr 
- «IfcgW , 1 

• ä - 2 f- & 

:;v 5 ^- 

Ztä*** 0 

, 

***** 


BREMISCHE tfÄFHN / Seeguterumschlag steigt 

Wachstum über Durchschnitt 

' . ,W.WESS£^pORF, Bremen ; der Container-Verkehr, der auf fast 
r- c j.. - 7,3 Millionen Tonnen mit zweisielli- 

P 01 Sss^it^rum^hlag Act bremi- . Zuwachsrate anstieg und seinen 

gesamt knapp 23,6 MUlionen Tonnen SfiTÄM?Ä5SE.dl. 

anhaltend rasante Exportentwick- 
lung in die USA. ausgewirkt doch 
waren auch in anderen Fahrtgebieten 
beträchtliche Wachstumsraten zu 
verzeichnen. 

Die boom artige Entwicklung in 
den USA speist entscheidend auch 
den Feederverkehr, der die skandina- 
vische! Länder über die bremischen 
Hafen mit den internationalen Schiff- 
ahrtslinien verbindet. Dieser Verkehr 
hat sich schon in den zurücklie- 
genden Jahren besonders stark ent- 
wickelt So hat sich die Seedurchfuhr 
in den bremischen Hafen im Zeit- 
raum 1970 bis 1983 mehr als verzehn- 
facht . • 


gen die Universalhafen än der Weser 
deaxthchiiber rimt Durchschnittswert ' 
der 13 wichtigsten deutschen Seehä- 

>-. V ; . 

Getragen wurde die. positive Ent- 
wicklung ausschließlich vom Stück- 
gutverkehr, dessen Anteil am gesamt- 
en Umschlag. Inzwischen 'auf über 65 
Prozent angewachsen ist Von Januar 
bis Oktober gingen in Bremen und 
Bremerhaven 15,4 Millionen Tonnen 
Stückgut und damit -12,7 Prozent 
mehr 'als im Yoijahreszeitraum über 
die Kaien. Der Massengutverkehr 
hin gegen verharrte in etwa auf Vor- 
jahresniveau. • ; -. - • 

. . Wichtigster Wachstumsträger war 


ENERGIEMARKT / Die Deutsche Shell klagt, das Mineralöl allein trage die Last des Substitutionswetrbewerbs 


Pohl: „Wir brauchen Schutz vor dem Staat 




G. BRÜGGEMANN. Hamburg 

„Die Mineralöl Industrie hat schon 
große Anstrengungen unternommen, 
um sich an die veränderten Marktbe- 
dingungen anzupassen. Dennoch ist 
eine grundlegende Besserung für die 
nahe Zukunft nicht zu erwarten." Mit 
diesen Worten kennzeichnet Hans 
Georg Pohl, Vorstandsvorsitzender 
der Deutschen Shell AG, die Lage 
seiner Branche zum Jahresende 1984. 
Nach kumulierten Verlusten in Höhe 
von 15 Milliarden DM in den letzten 
drei Jahren sei in diesem Jahr wieder 
mit einem Fehlbetrag von mehr als 
drei Milliarden DM zu rechnen. 

Zwar schränkte Pohl, der auf ei- 
nem PressesemLnar im Schulungs- 
zentrum seines Unternehmens in Ed- 
delsen bei Hamburg sprach, seine 
Feststellung insofern ein, als er die 
Deutsche Shell AG als einen Energie- 
und Chemie ko nzem bezeichnete, der 
dank seiner Tochter- und Beleili- 
gungsgesellschaften profitabel und fi- 
nanziell gesund sei. Dennoch sei das 
Unternehmen im Kern weiter eine 
Mineralölgesellschaft mit erhebli- 
chen Ertragsproblemen. Allein in die- 
sem Jahr habe sich deT Verlust je 
Tonne von 15 DM im ersten Quartal 
auf 45 DM im dritten Quartal erhöht» 


Bahlsen-Keks 
wächst nach Plan 

dos. Hannover 

Der größte deutsche Dauerbackwa- 
ren-Hersteller, die Bahlsen-Gruppe in 
Hannover, wird aller Voraussicht 
nach die fiir 1984 geplanten „ehrgeizi- 
gen Zahlen" erreichen. Nach Anga- 
ben von Hermann Bahlsen, Ge- 
schäftsführer der Obergesellschaft H. 
Bahlsens Keksfabrik KG, wird der 
Gruppenumsatz um 7,5 Prozent auf 
1,44 (1983: 1.34) MM. DM steigen. Da- 
von dürften 840 (782) Mill DM auf das 
Inland und rund 590 (562) MüL DM 
auf das Ausland entfallen. Die wäh- 
rend der Tarifauseinandersetzungen 
entstandenen Umsatzeinbußen (12 
Mill. DM) seien weitgehend ausgegli- 
chen worden. Bahlsens Hinweis, daß 
das Ertragsdenken stärker als bisher 
präferiert wird, läßt darauf schließen, 
daß die Ergebnisentwicklung zumin- 
dest parallel zum Umsatz verläuft. 

Die Investitionen, die bereits 1984 
auf 45 (39) Mül. DM aufgestockt wur- 
den, sollen 1985 weiter auf etwa 50 
Mill DM steigen. Der Baubeginn des 
neuen Werks in Barsinghausen wird 
für Anfang 1985 erwartet 


Auftragsplus in 
der Elektroindustrie 

dos. Hannover 

Deutlich günstiger als noch vor ei- 
nem halben Jahr beurteilt die nieder- 
sächsische Elektroindustrie ihre Ge- 
schäftsaussichten. Erhard Falk, Vor- 
sitzender des ZVEI Niedersachsen, 
erklärte auf der Mitgliederversamm- 
lung, der Auftragseingang habe in 
den ersten neun Monaten 1984 insge- 
samt um 18,6 Prozent über dem Ni- 
veau. der Voijahreszeit gelegen: bei 
elektrotechnischen Investitions- 
gütern allein betrug die Zunahme 
14,3 Prozent 

Falk geht davon aus, daß die Elek- 
troindustrie in Niedersachsen - wenn 
auch abgeschwächt - an dem Wachs- 
tum der gesamten Branche in der 
Bunde srepulik teilhaben wird. Vor al- 
lem in den Bereichen Kommunika- 
tions- und Informationstechnik sowie 
bei Bauelementen erwarte man über- 
durchschnittliche Steigerungsraten. 
Im ersten Halbjahr 1984 hat die nie- 
dersächsische Elektroindustrie mit 
einer Zunahme der Nettoproduktion 
von 3,6 Prozent nicht ganz den Bun- 
desdurchschnitt (5,8 Prozent) er- 
reicht Der Produktionszuwachs war 
mit 8,7 Prozent deutlich positiver. 
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Im letzten Quartal allerdings werde 
der Verlust wohl wieder auf 25 DM je 
Tonne faßen. 

Ganz wesentlichen Einfluß auf die- 
se Situation hat die Entwicklung des 
Dollarkurses, da der internationale 
Mineralölhandel auf Dollarbasis ab- 
gewickelt wird. Shell-Vorstandsmit- 
glied Klaus Walter Müller erläuterte, 
daß der Kursanstieg des Dollars al- 
lein im dritten Quartal 1984 bei der 
Deutschen Shell eine zusätzliche Ko- 
stenbelastung von 100 Millionen DM 
verursacht habe. 

Freilich würde auch ein stabiler 
Dollar an den strukturellen Proble- 
men des Mineralölmarktes nur wenig 
ändern. Pohl trug hier im wesentli- 
chen vier Ursachen vor. Da seien zum 
einen weltweite Überkapazitäten auf 
allen Stufen und ein verschärfter 
Wettbewerb mit ausländischen An- 
bietern. Hinzu käme eine intensive 
Konkurrenz im Inland, vor allem um 
den Wärmemarkt, und anhaltend un- 
günstige politische Rahmenbedio- 
gungen. 

Obwohl es sich also im wesentli- 
chen um externe Ursachen handele, 
die von der Industrie gar nicht oder 
nur wenig verändert werden könn- 


ten, habe sie in den vergangenen Jah- 
ren eine Reihe von Maßnahmen er- 
griffen, um die Verlustsituation unter 
Kontrolle zu bekommen. Pohl nannte 
hier einen Abbau der Rohölverarbei- 
tungskapazität um ein Drittel, der da- 
mit deutlich höher lag als der entspre- 
chende Konsumrückgang um 25 Pro- 
zent Dennoch hält Pohl eine weitere 
Stillegung für erforderlich, weil die 
vorhandenen Kapazitäten im Durch- 
schnitt nur zu etwas mehr als 65 Pro- 
zent ausgeLastet seien. 

Der Shell-Chef rechnet damit, daß 
der Mineralölverbrauch mittelfristig 
bei 100 Millionen Jahrestonnen stag- 
nieren und langfristig auf 80 Millio- 
nen Tonnen zurückgehen werde. Da- 
bei werde sich überdies die Bedarfs- 
Struktur ändern. So werde der Ver- 
brauch von leichtem und schwerem 
Heizöl überproportional zurückge- 
hen. Auch Benzin werde langfristig in 
geringeren Mengen verbraucht wer- 
den als heute, wobei die künftige Re- 
lation zwischen Normal und Super 
sowie zwischen verbleit und unver- 
bleit noch völlig offen sei. Lediglich 
bei Diesel-Kraftstoff sei eine Absatz- 
ausweitung zu erwarten. 

Auf der Angebotsseite sieht Pohl 


trotz des Versuches der Förderungs- 
begrenzung durch die Opec-Länder 
die Neigung, mehr Rohöl zu fordern, 
als der Markt benötigt Aber auch 
vom deutschen Energiemarkt gehe 
Wettbewerbsdruck aus, da sich alle 
Energieträger in einer Uberangebots- 
situation befänden. Die Kohle suche 
neue Märkte im Wärmemarkt wo die 
Elektrizitätswirtschaft schon sehr ag- 
gressiv tätig sei. Auch bei Erdgas 
führten hohe Verfügbarkeit und re- 
duzierter Einsatz in der Stromerzeu- 
gung zu dem Versuch, bei der Raum- 
heizung neue Absatzmöglichkeiten 
zu finden. Als einziger freier, nicht 
leistungsgebundener oder reglemen- 
tierter Energieträger müsse das Mine- 
ralöl die Substitutionslasten a unglei- 
chen. Pohl fordert deswegen markt- 
wirtschaftliche Bedingungen auf dem 
gesamten EnergiemarkL- 

Es helfe wenig, klagt der Vor- 
stand svorsitzende der Shell, wenn die 
Bundesregierung öffentlich nicht 
mehr die These „Weg vom Öl“ vertre- 
te, aber in Ländern und Gemeinden 
weiter danach verfahren werde. „Wir 
rufen nicht nach dem Staat“ , sagt 
PohL „Was wir brauchen, ist Schutz 
vor dem Staat“ 


NAMEN 


Dr. Wolgang Rutschke, Vorsitzen- 
der des Vorstandes der Lastenaus- 
gleichsbank. Bonn, wird am 27. No- 
vember 65 Jahre alt. 

Horst-Jürgen Grün, bisher bei der 
Hoechst AG, Frankfurt, und Dr. 
Günther Kessen, bisher stellvertre- 
tendes Vorstandsmitglied der Ruhr- 
chemie AG, Oberhausen, wurden 
nach der Eingliederung der Ruhrche- 
mie AG in die Hoechst AG zum 1. 
April 1985 zu Vorstandsmitgliedern 
der Ruhrchemie bestellt 

Kart Georg Müller, stellvertreten- 
der Vorsitzender des Vorstandes der 
DG Bank, Frankfurt, wurde vom Ver- 
waltungsrat „mit großem Bedauern“ 
wegen einer langwierigen Erkran- 
kung zum Jahresende von seinem 
Verpflichtungen freigesteift. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bad Uersfeld: 
Nach! d. Wilhelm Günther, Heringen: 
Bad Hamburgs Holzfeimbau u. Ele- 
mentbau Schröder GmbH. Friedrichs- 
Jorf/Ts.; Be ns he im: Oberndorfer 
Bau-GmbH, Lautortal-Bcedenkri- 
chen: Bochum: Hans- Dieter Berghäu- 
scr, Bauingenieur; Bonn: Günther Ah- 
ne rt, Bad Honnef-, Celle: Kurt Müller, 
DipL-Ing. u. Baumeister, Inh. d. Fa. 
Kurt Müller, Baugeschäft u. Zimmerei; 
Cochem: Bau-Wolf GmbH, Mörsdorf; 
Deggendorf: Hoppe Baumaschinen 
GmbH. Deggenau-Ritisteig; DiUen- 
bnrg: Anita Henings, Inh- d. Fa. Hen- 
nings Holzbearbeitung, Ha iger- Wei- 
delbach; Dortmund: Lieselotte Brose 
GmbH & Co., Damenmodetv, Elms- 
horn; „DEBÜT“ Verlags- u. Produk- 
tionsges-. Ellerhoop; Eutin: Tapeten- 
Sievers Eutin Klaus Sievers KG; Fürth 
(Bay.): NachL d. Hans-Ulrich Stoltze; 
Frankfurt: De Vries Robbt- GmbH; 
Güttingen: NachL d. Ernst Dietze; 
Heilbronn: Unirent Leasing GmbH; 
Herford: Keramisches Werk Heister- 


holz GmbH & Co. KG, Bad Oeynhau- 
sen; Idstein: Idsteiner Stahl- u. Ver- 
bundträgerbau GmbH; Köln: Jobusch 
& Partner Bau GmbH; Kötdgstein: AP 
Art- Press Verlag GmbH, Krön- 
berg/Ts.; Oldenburg: Hermann 
Fromm Bettfedernfabriken KG; Be- 
gensbnrg: Baubian Baustoffbandeis 
GmbH; Schwäbisch Hall: Richard 
Trend er KG Bauunternehmung, Ell- 
hofen: Schwarzenbek: Wolfgang Willi 
Wolf. Maurermeister. Inh. d. Fa. Wolf- 
Bau geschäft; Sottau: Fachwerkbau 
Schneverdingen GmbH, Schneverdin- 
gen; Uelzen: LGO Bau GmbH, Bienen- 
büttel; Vaihingen/Enz: Johann Be- 
rendt & Söhne GmbH, Sachsenheim; 
Worms: Pbanna-Referenten- Akade- 
mie Worms GmbH; Wuppertal: Werner 
Felseh Bauuntemehmung GmbH, 
Wuppertal-Cronenberg. 

Anschlußkonkurs eröffnet: Berlin 
Charlottenbnrg: Paul Sc ha ef er Inh. d. 
Fa. Jörgensen Gerhard + Ursula Hum- 
mel Leinen u. Wasche. 


THYSSEN NORDSEE 
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Erträgliche 
Lösung“ gesucht 

DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Heute will die Geschäftsführung 
der Thyssen Nordseewerke GmbH, 
Emden, zu den bekanntgewordenen 
Entlassungsplänen im Handelsschiff- 
bau Stellung beziehen. Nachdem der 
Betriebsrat der Werft am vergange- 
nen Freitag angekündigt hatte, er 
werde den erneuten Abbau von 650 
Mitarbeitern nicht hinnehmen, gab 
die U ntemehmensl eitu ng _ bekannt, 
gesucht werde nach einer Losung, die 
für alle Beteiligten „erträglich“ er- 
scheint 

Bereits vor einigen Wochen hatte 
der Vorsitzende der Geschäftsfüh- 
rung, Rainer Woilmann. auf die völlig 
unbefriedigende Situation im Han- 
delsschiffbau hingewiesen. Vor dem 
Hintergrund des weltweiten Überan- 
gebots an Sc hiffbauka pari täten und 
des durch staatliche Subventionen 
verzerrten Wettbewerbs, so Woli- 
mann damals, müßten notwendiger- 
weise Konsequenzen gezogen wer- 
den, um die Verlustsituation zu berei- 
nigen. 

Eine wesentliche Rolle bei allen 
Überlegungen kommt offenbar der 
Bereitschaft des Landes Niedersach- 
sen zu, finanzielle Hilfe bei der Her- 
einnahme von Neubauaufträgen zu 
leisten. Eine Entscheidung darüber, 
so verlautet zuverlässig, wird das nie- 
dersächsische Kabinett morgen tref- 
fen. Wie es heißt, ist die Landesregie- 
rung bereit, der einzigen Großwerft 
Niedersachsens unter die Arme zu 
greifen, wenn die Muttergesellschaft, 
die Thyssen Industrie AG, eine 
Standortgarantie zugunsten Emdens 
ausspricht Dies indes ist nur ein for- 
maler Akt; Stülegungsabsichten, so 
Woilmann, stehen nicht zur Debatte. 

Nach Darstellung des Betriebsrats 
der Werft sehen die Pläne der Ge- 
schäftsführung vor. den Abbau der 
gewerblichen Mitarbeiter bis Ende 
März 1985 zu realisieren. Davon be- 
troffen wären 425 Beschäftigte. Das 
würde bedeuten, daß die Belegschaft 
der Thyssen Nordseewerke auf dann 
noch rund 2100 Mitarbeiter sinkt 
Dies wiederum wäre die untere Gren- 
ze. wenn die Werft weiterhin im Han- 
delsschiffbau tätig bleiben wilL 







Erfahren als Bank - 
verläßlich als Partner 
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Mit unserem vielfältigen Angebot 
und internationalen Verbindungen stehen 
wir Ihnen als große Universalbank zur 
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Verfügung. 
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Girozentrale 

Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in , ° 
Bonn, Frankfurt London, New York, Singapur, Wien, Toronto, Johannesburg und Luxemburg S 
Sie erreichen uns auch über Btx: * 38000 
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Helfen Sie uns 


Ich trauere um meinen Mitgesellschafter, Herrn 

Generalkonsul 

Friedrich Wilhelm Breckwoldt 

* l. 10. 1905 t 11. 11- 1984 

PR1 Public Relations international GmbH 

Renate Grosser 

Die Trauerfeier hat im engsten Kreis stattgefimden. 


tatllalteser-ltilfsdieiist 

Kostenlose Ausbildung 
durch alle Dienststellen 
Im Bundesgebiet 

Informations-Material : 
Malteser-Hilfsdienst e.V. 
Hauptstr.24 • 5000 Köln 50 


Abitur ’85. Ein Sonderheft der ’ Wirtschaftswoche! 


Wir arbeiten an den Gräbern da Opfer wrn Krieg und Gewalt 
für den Frieden zwischen den ITIensdren 
für den Rieden zwischen den PSUtem 


Itltt VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 

WEBfLEB +UL PER T- STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060 


In formier t über Berufsbilder, Studiengänge, Perspektiven. 


Berufsleben. 


Berät von Start an der Hochschule bis Einstii 


richtig en Ausbiidurus weges. Jetzt im Zieitschriftenhändel. DM 7,50. 


■ bwm aktuell! 


Die neue Ausgabe von „buch 
aktuell" gibt es jetzt kosten- M 
los im Buchhandel Auf 132 ■ 

Seiten finden Sie Informa- -Mf ■ 
tionen über die Neuer- ÄfflP* 

scheinungen in diesem •. . A 

Herbst Fragen Sie jgr. . '■ 

Ihren Buchhändler nach - I 

„buch aktuell" oder Jfe? ; 
fordern Sie das Heft 
an bei Harenberg 
Kommunikation, 

Postfach 1305, ^V''" jÄßÄÖ 

4600 Dortmund 
(bitte 2,- DM in J? ; 

Briefmarken 0 ' vSgKSfi! 
als Versand- 4 ? ■' 
kostenanteil d . . . • 

beifügen). 


I Kostenlos im 
■Buchhandel! 


Sieben Gesichter hat Rheinland-Pfalz. Welches ist Ihr Favorit für die Ferien 19817 . : 
O Der Rhein für Romantiker und SchrffsausffügJer O Rhomhessen für Entdecker -iind Weiri- 
freunde O Eifel-Ahr für Familien und Rotweinkenner O Mosel-Saar für Wassersportler und 
Weingenießer O Hunsrück-Nahe für Wanderer und Kreative 0 tyesterwald-UM 
Taunus für Fahrradfahrer und Reiter O Die Pfalz für Wandervögel und Schlemmer. ' :: 
Alle Uriaubsvorschläge sind untereinander austauschbar. --y. 

Ankreuzen, was interessiert; ausschneiden und schicken an: 

Fremdenverkehreverband Rheinland-Pfalz, Abt W, Postfach 14 ZC 
5400 Koblenz, Telefon 02 61 / 3 10 79 ' 


Rheinland- 
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Statt Karten 

Für die vielen Bezeugungen herzlicher und überzeugender Anteilnahme, die mich 
zum Tode meines geliebten Mannes 

Horst Bentz 

erreichten, sei es in Form von Kranz- und Blumenspenden, sei es in tröstenden 
Worten und herzlichem Gedenken, sage ich auf diesem Wege meinen Dank. 

Renate Bentz 


Ascona, den 25. November 1984 


Wir erfüllen die schmerzliche Pflicht, das Ableben des ehemaligen 
Mitglieds unseres Vorstands, Herrn Diplom-Ingenieur 


Adolf Klein 


bekanntzugeben. Er starb am 23. November 1984 im Alter von 82 
Jahren. 

Wir trauern um einen hervorragenden Mann. 

Fast vier Jahrzehnte arbeitete er für Mannesmann. Während des 
Krieges und in der Nachkriegszeit erwarb er sich in verantwortungsvol- 
len Positionen große Verdienste um die Führung und den Wiederauf- 
bau der Mannesmannröhren-Werke. 

Als Vorstandsmitglied dieser Gesellschaft und später der Mannesmann 
AG beeinflußte er die technische Ausrichtung und Entwicklung 
entscheidend. Hohes Fachwissen und internationale Erfahrungen ver- 
schafften ihm Achtung und Anerkennung. Noble Gesinnung und 
Warmherzigkeit zeichneten ihn aus. 

Wir werden dem Verstorbenen stets ein ehrendes Gedenken bewah- 
ren. 

Mannesmann Aktiengesellschaft 

Düsseldorf, den 26. November 1984 

Das Seelenamt wird Donnerstag, den 29. November 1984. um 9.30 Uhr in der St .-Paulus- 
Kirche. Düsseldorf. Lindemannstraße. gehalten. Die Beerdigung findet am gleichen 
Tage um 11.00 Uhr auf dem Südfriedhof in Düsseldorf statt. 

Von Beileidsbekundungen am Grabe bittet die Familie abzusehen. 


Unbequem 

Die WELT war Adenauer 
unbequem, Erhard, Kiesinger 
und Brandt. Sie ist der 
heutigen Regierung unbequem 
und wird es der nächsten sein. 
Und sie ist auch unbequem für 
ihre Leser. Gerade das macht 
sie so anregend für Menschen, 
die geistige Auseinander- 
setzungen lieben. Probieren 
Sie’s aus. 
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Bau- 

Chauce 

Sie sind Bauingenieur? Wollen anspruchs- 
volle „Schlüsselfertig "-Bau Vorhaben selb- 
ständig leiten und abwickeln? Als Erster 
Bauleiter können Sie überregionale 
Bauaufgaben übernehmen - mit Schwer- 
punkt in Nord rhein-Westfa len. 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 1. Dezember, 
im großen Stelienanzeigenteil der WELT. 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau- 
fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag. 


Quo vaclis, Abiturient 


Zum Thema 

Auslandsgeschäft 


Verträge mit ausländischen 
Handelsvertretern und 
Vertragshandlem 

VL, 147 Seiten. Kartoniert. DM 68,- 

Das Buch befaßt sich besonders mit den neuralgischen 
Punkten derartiger Verträge, wie: 

- Abrede» aber die Pnrviätm und Exklusivität des Vertre- 
ters; . 

- Vertragsbeeudigimg und Aosgfeioiansprö a c; 

- EG-Karteflredit und 

_ die Wahl der zweckmäßigen GerichtsstandsMauseL 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


Informations-Coupon 

(einsenden an Alfred Metzner vertag - Postfach 970148 - . 
0000 Frankfurt/M. 97) 

Ich bitte um weitere Informationen zum Thema ^Vustendsgeschäfr 
Name/Vo m ame j — : — — 


Über 130 Se iten qualifizierte Entscheidungshilfe bei der Wahl des 
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zwischen Sieg und Nahe / Im Spannungsfeld der Nachbarn 


V^davon ^ nör^nieöe Rheinland- 
. Pfiäz. -rDiß/SlaatHveä^altung nennt 
das Gebiet "Regierungsbezirk Ko- 
blenK.deriBencle'der. Industrie- und 

deckungsgleich. Heute ist dieser 
LHK-Bezirk~ durch -Senne industrielle 
Spannweite ausgezeichnet Im Nord' 
osten an dfer Sieg früher Eisen und 
‘ Stahl, heilte Metaflv erarbertung; im 
' SOdwesten an der Nahe wie eh und je 
Schmuck :'und Edelsteine; dazwi- 
schen - dank der besten Tone Mittel- 
--europas'ir '&*o& und Feinkeramik; 
Baustoffe aus vulkanischen Steinen 
und Erdoi für Straßen und Häuser; 
Holzverarbeitäng und Fertighäuser 
dank schöner Wälder. Und über allem 
wie ein Netz Erholung, Touristik, 
Fremdenverkehr, 

Früher haben sich Gewerbe und 
Händel vorwiegend in den Flußtälem 
von Rhein, Ahr, Lahn. Sieg und Nahe 
konzentriert - weniger an der Uosel. 
ln den Grondstrukturen ist das heute 
noch so. . Höhengebiete als . arme 
Landschaften, teilweise auch poli- 
tisch-militärisch bedingt: Eifel und 
Hunsrück -waren Aufmarschgebiete; 
Spuren des Westwalls verunzieren 
noch heute Moselhänge. 

Die Aussöhnung mit Frankreich 
markiert gerade für die Landschaften 
zwischen Sieg und Nahe die Wende in 
ihrer wirtschaftlichen Entwicklung. 
Heute profitiert das Land auch von 
seiner Lage im Spannungsfeld der be- 
nachbarten Ballungsräume Rhein- 
Ruhr, Rhein-Main und dem Saarland. 

Geprägt wird der Wirtschaftsraum 
Obere Nahe durch die Edelstein- und 
Schmuckwaren-lndustrie, im Raum 
Idar-Oberstem seil dem 10. Jahr- 
hundert ansässig. Die Edelstein-In- 
dustrie umfaßt Mittel- und Kleinbe- 
triebe; es gibt sogar Ein-Mann-Unter- 
nehmen. Viele Betriebe sind spe- 
zialisiert: Diamant-, Edelstem-, 

Achat- und Schmuckstem-Schleife- 
reien sowie Edelsteingraveure. 

Die Branche ist sehr außenhandels- 
aktiv, bezieht rohe Edelsteine aus 
über 50 Ländern. Ein beträchtlicher 
Teil wird wieder exportiert. 

Eine ähnliche Vielfalt bietet die 
Schnrackwarenindustrie. Auch hier 
nur Mittel- und Kleinbetriebe. Die 
Produktionspalette reicht vom Mode- 
schmuck über serienmäßig gefertig- 
ten, preiswerten Schmuck mit Edel- 
metallüberzug bis zum individuell ge- 
fertigten. hochwertigen Juwel 


Während noch nach 1945 die 
Schmuckwaren- und Edelstein-Indu- 
strie so eindeutig als Monostruktur 
dominierten, bat sich dies erheblich 
geändert. Betriebe mit anderen Ferti- 
gungsprogrammen entstanden. So 
produzieren heute eine' Anzahl von 
Unternehmen Diamanten oder syn- 
thetische Edelsteine zur Verwendung 
in der Technik, zum Beispiel für Meß- 
geräte, Steuerungsdemente auch für 
die Weltraumforschung. Aus der 
Schmuckwarenindustrie entwickel- 
ten sich. Hersteller von Uhren- Arm- 
bändern und -gehäusen. 

Im Wirtschaftsraum Bad Kreuz- 
nach überwiegen Maschinenbau, Op- 
tik, Gummi- und Lederverarbeitung. 
Im stark industrialisierten Zentrum 
der Stadt ist der Handel mit einem 
Netz von Handelsgeschäften reprä- 
sentiert Wichtige Einkaufszentren 
sind auch die Städte Kirn und So- 
bemheim. Als dritte wirtschaftliche 
Säule sorgt das Hotel- und Gastge- 
werbe für eine ausgewogene Wirt- 
schaftsstruktur. Vierter Bereich ist 
die WeinwirtschafL 

Das produzierende Gewerbe als 
Hauptwirtschaftsbereich deckt nahe- 
zu die Hälfte des gesamten Brutto in- 
Iandsproduktes der Region ab. Neben 
verschiedenen Ne uansied] ungen in 
Bad Kreuznach verzeichnet der als 
Schwerpunkt im Fördergebiet ausge- 
wiesene Bereich Sobernheim/Mon- 
ringen ebenfalls zukunftsweisende 
Neuansiedlungen. 

Im Bereich Simraem liefert das 
produzierende Gewerbe den größten 
Teil des Sozialproduktes. Obwohl das 
Bruttoinlandsprodukt stetig gestie- 
gen ist, liegt der Betrag je Kopf der 
Bevölkerung nach wie vor deutlich 
unter dem Durchschnitt der übrigen 
Landkreise- Das Kreisgebiet Sim- 
mern ist daher als Fördergebiet aus- 
gewiesen. Hatte sich die Industrie auf 
Holzverarbeitung im Hunsrück, Ma- 
schinenbau in Boppard und Simmem 
konzentiert, so sind in jüngster Zeit in 
den Schwerpunklorten Simmem und 
Kastellaun namhafte Betriebe des 
Fahrzeugbaues, der Kfz-Zubehör- 
industrie und der Fertighausproduk- 
tion entstanden. 

Vom weltweit bekannten Touri- 
stengebiet Rheintal dehnt sich der 
Fremdenverkehr auch auf die höher 
gelegenen Regionen mit reizvollen 
Waldlandschaften aus. Gute Ver- 
kehrserschließung und die attraktive 
Lage zwischen Mosel. Rhein und Na- 
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Entwicklung. l[ H 

Der Raum Unte- lfm] uÖüIlEffi 
re Ahr erstreckt 
sich vom Rhein, 1 "HT 

links und rechts V 

der Ahr und des \. fl 
Brohlbaches bis -JT 

auf die Höhen der 
Eifel. Unter den mjs 

über 70 produ- ^ 

riefenden Be tri e- J . * 

ben bildet das ^ *> T 

Nahrungs- und f 

Genuß mitteige- v 

werbe einen } ( mm $ 
Schwerpunkt In- 
nerhaib dieser 
Gruppe sind be- 
sonders fünf altan- ? 
massige Mineral- £% 

brunnenbetriebe 

ein wichtiger Wirt- % ) v 

schaftsfaktor. jg V( 

Durch seine Aus- ^ (v 

richtung auf den ^ 

Kur- und Frem- 
denverkehr hat $ 

der Wirtschafts- Jjf < 

raum Rhein-Ahr in m 

Handel und Ga- 
stronomie sein } u 

zweites Standbein. ^ Cu 

Mit seinen über 

700 Betrieben des 4r Unc^ Mtud 

Gastgewerbes ist Ä J 

die Ahr Umsatz- ä o 

Spitzenreiter der 4 

Branche. Diese 

Spitzenstellung J5jg? 

verdankt sie nicht L. - 

zuletzt auch der 
Spielbank Bad Neuenahr - daran zu 
erkennen, daß der Umsatz je Beschäf- 
tigten im Gastgewerbe hier 47 908 
Mark erreicht gegenüber 41 655 Mark 
in der Gastronomie des gesamten Be- 
zirks der IHK Koblenz. 

Ähnliche Bedeutung hat auch der 
weltbekannte Nürburgring. Als Not- 
standsmaßnahme in der Weltwirt- 
schaftskrise der 20er Jahre initiiert, 
hat er seitdem Millionen Zuschauer 
angelockt und mit dem kürzlich be- 
endeten Umbau wieder seine At- 
traktivität für Rennstalle, Automobil- 
hersteller und Zuschauer bewiesen. 

Ein weiterer wirtschaftlicher 
Schwerpunkt sind Kur und Erho- 
lung. Durch die linksrheinische Au- 
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Im 


tobahn A 61 wird der Rhein-Ahr- 
Raum seiner Funktion als Naherho- 
lungsgebiet für das Kölner Becker, 
und das Ruhrgebiet noch besser ge- 
recht 

Fläche mit hoher Wirtschaftskraft - 
so läßt sich der Wirtschaftsraum Neu- 
wied/Linz charakterisieren. Hier wer- 
den auf nur 7,7 Prozent der Fläche 
des Kammerbezirks 11,2 Prozent des 
Bruttoinlandprodukts erwirtschaftet 

Nach Anzahl der Arbeitsplätze lie- 
gen Schwerpunkte in der Investi- 
tionsgüterindustrie (Maschinen-, 
Stahl-, Leichtmetallbau}, gefolgt von 
Verbrauchsgüterindustrie (holz-, pa- 
pier-, pappeverarbeitende Betriebe) 
vor Grundstoff- und Produktions- 


11 *• J L j| güterindustrie 

. I (Stein-, Erd-, che- 

' I mische Industrie*. 

In dem mehr 
i landwirtschaftlich 
i orientierten rhein- 

| seitigen Wester- 

c vvaJd sind nur we- 
§ mge Betriebe bis 
8 zur mittlerer, Grci- 
I ße ansässig: auf 
I Orte wie Bad Hön- 
i rtingen, Rhem- 

! brohl, Linz. Vertel- 
h schoß und Neu- 
__ v *j wied entfallen 

~ | über 60 Prozent 

^'^p : y'V- v | des Gesamtin- 

[ iaÜJÖä * 3 dustrieumsatzes 
b mit rund 55 Pro- 
In der Beschäf- 

j-i 1 |ä tigten des Kreises. 

Über 200000 
Gäste bei über 
C 1^ 700000 Übe mach - 

| b tungen belegen, 

§ daß auch der 
ifj Fremdenverkehr 
" sowohl in den in- 

dustrialisierten 
l| Städten des 
2-f-. ]p Rheingrabens zwi- 

^rv.'-g_._ ; ^ sehen Neuwded 

’ jjj und Lmz als auch 

j3jv9Br jg im nördlichen 
•. Kreis teil eine be- 

j v, | deutende Rolle 
spielt. Trotz der 
’-i g vergleichsweise 
hohen Wirtschafts- 
hfcjaawEceuniro | kraft ist der Kreis 

| Neuwied kein In- 

Törrstür-tf.-wt J dustrierevier. Ln 

äSS! dem der Besucher 
mit ausgedehnten 
Industrieanlagen konfrontiert w'ird: 
Hart an der Grenze der Industrie- 
schwerpunkte verlauft die Grenze 
zum Naturpark Rhein-Westerwald 

Der Wirtschaftsraum Sieg-Wester- 
waid unterliegt einer sehr wechsel- 
vollen Entwicklung: Nachdem über 
Jahrhunderte hinweg der Eisenerz- 
bau und Verhüttung starke Mono- 
strukturen entstehen ließen, gelang 
es ab Mitte der 60er Jahre mit einer 
regionalen Strukturpolitik von Bund 
und Land (und begünstigt von einem 
konjunkturellen Hoch bis in die Mitte 
der 70er Jahre) den Rückgang in der 
Grundstoffindustrie nicht nur auszu- 
gleichen, sondern sogar einige 1000 
Arbeitsplätze mehr zu schaffen. 
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Leistungsstarke und exportintensi- 
ve Unternehmen im Bereich des 
Apparate- und Stahlbaus, des Behäl- 
terbaus. der blechve rarbeilenden In- 
dustrie und des Maschinenbaus tra- 
ten an die Stelle der Groben- und 
Hüttenbetriebe. Von dieser Ent- 
wicklung haben der gesamte Handel 
der Dienstleistungsbereich sowie die 
Kommunen Nutzen gehabL 

Wichtigster Arbeitgeber ist der Ma- 
schinenbau (21 Prozent; Exportquote 
7,5 Prozent), ihm folgt die Stahlindu- 
strie (zwölf Prozent). Bei der Eisen- 
und Blechwarenindustrie (zwölf Pro- 
zent; Exportquote 5,5 Prozent i, neh- 
men die internationalen Einflüsse 
wieder erheblich zu. Das gilt auch für 
die elektrotechnische Industrie. Zum 
Vergleich: Die kunststoffverarbeiten- 
de Industrie beschäftigt bei einer 
Exportquote von sieben Prozent nur 
fünf Prozent aller Beschäftigten; in 
der chemischen Industrie sind eben- 
falls nur fünf Prozent tätig, ihre 
Exportquote beträgt 30.3 Prozent. 

Die Abnahme der Beschäftigung 
ist zur Hälfte auf Finrienschließun- 
gen zurückzuführen. Allein im Be- 
reich der eisenschaffenden Industrie 
müssen weitere 1000 Arbeitsplätze als 
auf Dauer verloren gelten 

Der Westerwald ist durch seine Bo- 
denschätze geprägt Im Unterwester- 
wald ist es der Ton, ira Oberwester- 
wald der Basalt Der Tonbergbau ist 
eine unentbehrliche Rohstoffgrund- 
lage für die gesamte keramische und 
feuerfeste Industrie Westeuropas. 

Viele Klein- und Mittelbetriebe be- 
schäftigen sich mit der Produktion 
von Zier- und Gebrauchskeramik, 
wobei die Palette der Erzeugnisse 
von Krügen, Vasen, Schalen bis hin 
zu Lampenfüßen und Geschirr reichL 
Hinzu kommen die Unternehmen, die 
Bau- und Sanitärkeramik herstellen- 
Alie diese Erzeugnisse haben zwar 
denselben Grundstoff, jedoch ver- 
schiedene Märkte. Technischer Fort- 
schritt setzt Arten und Formen der 
Produkte kaum Grenzen. So konnte 
sich eine erhebliche Wirtschaftskraft 
entwickeln, die ihre Krisenfestigkeit 
immer wieder unter Beweis stellt 

Einen mit dem Kannenbäckerland 
vergleichbaren industriellen Schwer- 
punkt gibt es im Westerwald sonst 
nicht. Zwar bildet für die industrielle 
Produktion des Oberwesterwaldes 
seit Jahrhunderten die Gewinnung 
des Basalts die Grundlage, doch ist 
die Bedeutung dieses Industrie- 
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Rolf Tophoven 

GSG 9 - Kommando gegen Terrorismus 

Die Geschichte der berühmten deutschen Anti-Terror-Truppe, in dritter, 
völlig überarbeiteter Neuauflage. Die einzige Möglichkeit, über diese Elite- 
Einheit Näheres fachgerecht und reich bebildert etwas zu erfahren. 

124 S. DM 48,-. Bestell-Nr. 2-5445 


gutes 

Arbeitskräfte- 

potential 


J. Scheerü. Espert 
„Deutschland, 
Deutschland, al- 
les Ist vorbei ** 
Alternatives Le- 
ben oder Anar- 
chie? Eine Bild-/ 
Text dokumen ta- 
tton über die Ju- 
gendrevolte am 
Beispiel der Berli- 
ner „Scene“. 
Früher DM 29,80. 
jetzt DM 19,80. 
Bestelt-Br. 2-5429 


iw^T. Theodor Fuchs 

Bewaffnete Auf- 
stände 

Von den Bauern- 
kriegen bis Baa- 
be r/Meinhot wer- 
den die Auf- 
stands- und Revo- 
lutionsbewegun- 
gen in Deutsch- 
land aufgezeigt. 
OM 49-, Bestell- 
Nr. 2-5227 


Fissler gibt es seit 139 Jahren in 
der Edeisteinstadt Idar-Oberstein, 
an der Nahe. 

Dieses Unternehmen ist einer der 
führenden deutschen Hersteller 
von modernen Koch- und Brat- 
geräten in Markenqualität, sowie 
von Transport- und Lagerbehältern 
aus Edelstahl für die Getränke- 
industrie. 

Mit ca. 1.400 Mitarbeitern und Fer- 
tigungsstäften in Idar-Oberstein, 
Neubrücke und Annweiler am Tri- 
fels ist die Firma auch ein wichtiger 
Wirtschaftsfaktor für die Region. 
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David Th. Schiller 

Palästinenser zwischen Terrorismus und Diplomatie 

Die paramilitärische palästinensische Nauonalbewegum von 1918 be 

1981. Mit einem Nachtrag zum Krieg Israels gegen die PLO im Libanon 

1982. 480 S.. zahlr. Fotos. Tafeln und Skizzen. 

DM 49,-, Bestell-Nr. 2-5240 

Das Fachbuch - ein ideales Weihnachtsgeschenk! 
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Ihre Gesundheit liegt so NAHE! 

Bei Rheuma, Gicht, Arthrosen, 
Ischias, Gelenk- und 
Bandscheiben leiden 
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6550 BAD KREUZNACH/NAHE 
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zweiges im Laufe der Jahre zurückge- 
gangeft. Heute gibt es nicht einmal 
mehr zehn Betriebe der Natur- 
sleinindustrie mit zuammen weniger 
als 300 Mitarbeitern. Hauptprodukte 
sind heute Schotter und SpÜtL 

Weitere Stützen der Wirtschaft die- 
ses Raumes sind Betriebe der Kunst- 
stofferzeugung und -Verarbeitung, 
der Metallverarbeitung sowie der 
Glaserzeugung und -Veredelung. Hin- 
zu kommen Bauunternehmen, Holz 
bearbeitende Betriebe, Textilbetriebe 
und Unternehmen der Lederbeklei- 
dung, des Ladeneinrichtungsbaues 
sowie die Wachswaren Produktion 

und auch eine Brauerei. 

Besonderes Gewicht kommt der 
Maschinen- und Werbzeugmaschi- 
nenindustrie sowie überhaupt dem 
Sektor der Metallverarbeitung zu. So 
vollzog sich in den letzten 25 Jahren 
eine erfolgreiche Umstrukturierung 
von der Monostruktur Naturstein- 
gewinnung und rückläufiger Land- 
wirtschaft zur Verbreiterung der ge- 
samtwirtschaftlichen Basis. 

Dazu hat die Neuan Siedlung von 
Betrieben beigetragen, unterstützt 
durch die öffentliche Förderungs- 
Politik, denn das Gebiet des ehemaü- 
gen Oberwesterwaldkreises gehört 
zum „Regionalen Aktionsprogramm 
Mittelrhein Lahn-Sieg" der Gemein- 
schaftsaufgabe „Verbesserung der re- 
gionalen Wirtschaftssiruktur“. Insbe- 
sondere aufgrund des hohen Indu- 
strialisierungsgrades zählt dieser Be- 
reich heute zu den industriellen Kern- 
gebieten von Rheinland-Pfalz. 

Gegenüber dem Westerwald ist der 
Rhein- Lahn- Kreis in seiner Struktur 
weit weniger ausgeglichen. Die indu- 
strielle Wirtschaftskraft wird vor- 
nehmlich von einigen kleineren Pro- 
duktionszentren an der Peripherie er- 
bracht, in erster Linie dem Dreieck 
Lahnstein-Braubach-Bad Ems und 
dem Raum Diez-Nassau. Es sind 
namhafte Betriebe der chemischen 
Industrie, der Papiererzeugung und 
-Verarbeitung, der Kunststoffin- 
dustrie, des Maschinenbaus, der 
HaushaUswarenindustrie und der 
Elektrotechnik bis hin zu Mineral- 
bnmnenbetrieben und Brauereien, 
die hier der Wirtschaft das Gepräge 
geben. 

Dagegen nimmt der Fremdenver- 
kehr im landschaftlich reizvollen 
Rhem-Lahn -Kreis mit seinen Schlös- 
sern und Burgen und der Loreley ei- 
ne wichtige Stellung ein. Insbesonde- 
re im Höhengebiet hat man in den 
letzten Jahren an landschaftlich ge- 
eigneten Plätzen Einrichtungen des 
Fremdenverkehrs geschaffen. 

HANS HAGMANN 
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FUSSBALL-BUNDESLIGA / Fortuna Düsseldorf schoß sich gegen Hamburg aus der Krise - Mannheim weiter auf dem Weg nach unten 


Willibert Kremers Donnerwetter zur 


Pause zeigte Wirkung - Kritik von 
Heynckes an Köln und Leverkusen 


Von HEINZ STUMM 


S amstagnachmittag ist für Willi- 
bert Kremer (45» die Gefahr er- 
heblich kleiner geworden, in Panik 
von einem Düsseldorfer Fortuna-Vor- 
stand vorzeitig entlassen zu werden, 
der möglicherweise nach der Jahres- 
hauptversammlung im Januar schon 
wieder ein ganz anderes Gesicht hat. 
Der 4:2-Sieg über den Hamburger SV 
hat seinen Stuhl wieder kippsicher 
gemacht Wer oder was die entschei- 
dende Wende gegen den Renommier- 
klub von der Alster nach einem 0:2- 
Pausenrückstand im Rheinstadion 
bewirkte, läßt sich mit letzter Sicher- 
heit nicht sagen. Kremers spektaku- 
lärer Auftritt während der Halbzeit- 
pause in der Kabine scheint indes 
nicht ganz erfolglos gewesen zu sein. 
Jedenfalls spielte Ralf Dosend (25) 
nach dem Donnerwetter, das in sei- 
nem Falle besonders laut ausfiel, wie 
aufgedreht und sorgte schon in der 
49. Minute für den Anschlußtreffer, 
den Anfang vom Ende der HSV-Herr- 
Uchkeit in Düsseldorf. „Eigentlich 
wollte ich den Ralf herausnehmen 
und habe ihn auch gewarnt Viel- 
leicht hat das gefruchtet“, verteidigte 
der sonst so stille Willibert den lauten 
Ton in höchster Not 


sogar der Weg, um langfristig dem 
deutschen Fußball wieder internatio- 
nales Niveau zu verschaffen“, spinnt 
Weise den Faden weiter. D reimal ha- 
be seine junge Elf in der Bundesliga 
hintereinander verloren, erst in Mün- 
chen, dann zu Hause gegen Köln und 
in Stuttgart und auch im Pokal in 
Gladbach den Kürzeren gezogen, oh- 
ne daß etwas zurückgeblieben sei 

* 


O bwohl sich sein Berater Rüdiger 
Schmitz i42) einen Wechsel zu 
einem anderen Klub vorstellen kann , 
ist Weise überzeugt daß ihm sein 
Schlüsselspieler Ralf Falbaunayer 
(21) nicht „von der Fahne gehen wer- 
de: „Der Ralf wird wissen, wo er seine 
Persönlichkeit am besten entwickeln 


der kräftezehrenden Begegnung 
nicht zu entdecken. Die Erklärung 
des Trainers klingt pausibel: „Zwar 
sehr günstig, daß das Pokalspiel am 
Nachmittag stattfand, hätten wir 
abends gespielt wären die Spieler 
wahrscheinlich nicht in den Schlaf 
gekommen und am nächsten Tag 
kaputt gewesen. So kamen sie ausge- 
ruht zum Tr aining am nächsten Tage. 
Zum Glück hatten wir auch keine 
Verletzten." 


Mehr noch als über den klaren Sieg 
(„Zum Schluß mußte der HSV froh 
sein, daß er nur vier Stück gekriegt 
hat") freute sich der Trainer über die 
Zurufe der wirklichen Fans. „Kre- 
mer, wir danken dir", riefen sie nach 
dem Abpfiff in der Südkurve. Vorder 
Pause waren vereinzelte „Kremer 
raus “-Rufe ans Ohr des Trainers ge- 
drungen: Die kamen von der Tribüne, 
wo angeblich die feinen Leute sitzen. 


Fußball- 

Kulisse 



Hintergründe 
aus der Bundesliga 


Noch einmal zurück zum Thema 
Verlangsverlängerung: Obwohl 

Heynckes nicht ungern hört, daß er 
auch bei anderen Vereinen im Ge- 
spräch ist zum Beispiel mit dem 1. 
FC Köln in Verbindung gebracht 
wird, würde er ein Angebot vom 
Geißbock-Klub auf jeden Fall ableh- 
nen. Heynckes, in Gladbach daran ge- 
wöhnt daß imm er mit offenen Karten 
gespielt wird, stört zum Beispiel, daß 
es in Köln nicht so ist „Warum ver- 
sucht man in Köln so viel unter den 
Tisch zu kehren, wird zum Beispiel 
nicht gesagt was ein Spieler kostet 
Deshalb kommt es dann zu Spekula- 
tionen", kritisiert Heynckes das ge- 
störte Verhältnis des FC Köln zu den 
Medien. 



Die Raus-Rufe 


haben Schlappner 
tief getroffen 


Trainer Willibert Kremer hant's fast vom Stuhl: Verpaßte Chancen und 
seine Fortuna liegt noch mit (h2 gegen Ha mb urg zurück FOTO: Norbert Rwpfea 


Kremer glaubt daß die Hamburger 
auch mit Felix Magath (31) geschla- 
gen zurückgefahren wären, „weil wir 
in der zweiten Halbzeit einfach nicht 
zu bremsen waren“. Phasenweise 
fühlte sich Kremer an die besten Tage 
der letzten Saison erinnert als Radi 
Bommer (27) und Manfred Bocken- 
leid (24) auf der rechten Seite die 
Gegner schwindlig spielten. Dennoch 
traut Kremer seinem Kollegen Ernst 
Happel tarn Donnerstag wird er 59) 
zu, seine Mannschaft gegen Inter Mai- 
land im UEFA-Cup wieder zu stabili- 
sieren: „Solche Packungen haben 
meist positive Folgen." 

* 


kann und sich letztlich bestimmt wie 
Thomas Berthold (20) entscheiden, 
der auch bei der Eintracht blieb und 
darauf verzichtete, woanders ein paar 
Mark mehr zu verdienen." Weise will 
in den nächsten Jahren um Falken- 
raayer herum ein Meisterteam auf- 
bauen, ein Ziel also, das ihm zu 
Frankfurter Glanzzeiten selbst mit 
Jürgen Grabowski i40) nicht ge- 
glückt ist Bei der Feier zu seinem 50. 
Geburtstag in dieser Woche hatte er 
nicht ausgeschlossen, daß er auch 
den 60. noch bei der Eintracht feiern 
werde. 


D ie Einkaufspolitik der Kölner 
kann Jupp Heynckes nur belä- 
cheln. So steht für ihn fest, daß die 
Kölner beim Tauziehen um das Uer- 
dinger Talent Olaf Janßen (18) den 
Kürzeren ziehen: „Die Uerdinger ha- 
ben einen rechtsgültigen Vertrag. 
Daran gibt es nichts zu rütteln und 
das wird auch der Deutsche Fußball- 
Bund so sehen. Vater und Sohn Jan- 
ßen hatten auch bei mir um einen 
Gesprachstermin gebeten und als sie 
dann da waren, erzählte mir der Va- 
ter, daß vor 1986 nichts zu machen 
sei Da habe ich dann gefragt, warum 
er überhaupt gekommen sei" 


* 


TT7 eniger als Kremer und das Gros 
VV der Bundesligatrainer sind 
Dietrich Weise (.501 und Jupp 
Heynckes (39) von Augenbück-Erfol- 
gen abhängig. Vielleicht sind deshalb 
die Frankfiirter und die Gladbacher 
nervlich um so vieles besser dran als 
die Konkurrenz. „Es ist sicherlich 
nicht schlecht für die Mannschaft 
wenn sie weiß, daß dem Trainer nicht 
ständig das Fallbeil im Nacken sitzt 
und er den Druck, der von oben 
kommt nicht sofort an die Spieler 
weitergibt Bei uns weiß jeder Spie- 
ler, daß er sich auch einmal ein 
schlechtes Spiel erlauben'darf, ohne 
gleich aus dem Rennen zu sein“, 
räumt Weise ein, daß entspannte At- 
mosphäre und Geduld in der Vor- 
stand setage den Spielern und der 
Spielqualitat nutzt „Vielleicht ist das 


E ine Vertragsverlängerung steht 
auch in Mönchengladbadi an, ob- 
wohl der regierende Manager Heimat 
Grashoff (55) den Ball Trainer Jupp 
Heynckes schon zugespielt bat, als er 
sagte: „Wegen mir kann der Jupp so 
lange bleiben wie der Hennes Weis- 
weiler." Weisweiler, ira Sommer 1983 
einem Herzinfarkt erlegen, war elf 
Jahre lang am Bökelberg tätig, 
Heynckes hat fünf Traineijahre in 
Gladbach hinter sich. 


„So wird 's wohl werden“, signali- 
sierte der frühere Torjäger inneres 
Einverständnis. Sehr lange, so ließ er 
wissen, habe ihm im Magen gelegen, 
daß „der Lothar Matthäus verkauft 
worden ist". Inzwischen hat er den 
Verlust verschmerzt und stellt mit 
Zufriedenheit fest, daß andere Spie- 
ler von der Aufgaben-Neu Verteilung 
profitieren, vor allem Jung-National- 
spieler Uwe Rahn (22). Heynckes: 
„Der Uwe hat jetzt mehr Freiheiten 
und weiß sie auch zu nutzen." Drei 
Tage nach dem schweren Pokalspiel 
gegen Frankfurt „auf dem Acker am 
Bökelberg" (Mannschafts-Kapitän 
Wilfried Hannes, 27) waren Spuren 


Der Gladbacher Trainer findet es 
überhaupt schädlich für die sport- 
liche Entwicklung von jungen Spie- 
lern, wenn sich die Eltern, wie auch 
im Falle des Hannoveraners Maximi- 
lian Heidenreich (17) als Manager 
aufspielen und dann, wie Vater Hei- 
denreich, Unsummen fordern. „Wer 
200 000 Mark als Einstieg für einen 
17jährigen verlangt ist doch nicht 
richtig im Kopf.“ Die Frage bleibt ob 
andere Bundesligaklubs genau so 
vernünftig denken. Daß Vernunft 
nicht immer Richtschnur sei, sieht 
Heynckes beim Konzemklub Bayer 
Leverkusen bestätigt: „Warum ist 
denn der Waas so schlecht geworden? 
Weil er zuviel Geld garantiert be- 
kommt Bei uns müssen sich die 
Spieler ihr Einkommen mit hohen 
Prämien erkämpfen und mit 100 000 
Mark Brutto im Jahr als Gehalt zu- 
frieden sein. In Leverkusen werden ja 
schon junge Amateure mit 6000 Mark 
im Monat verwöhnt Bei uns gibt es 
höchstens 2000 und wem das zu we- 
nig ist der kann gehen.“ 



Nach dam 4:2- Sieg kommt Freude auf: Rudi Boamer und Hans Holmquist 
feiern den Torschützen Günter Thiele (von rechts) foto: perenyi 


Kräftige Worte, die der Trainer von 
Borussia Mönchenglad bach da von 
sich gibt Aber die Branche ist ja an 
kritische Aussagen von Jupp 
Heynckes gewohnt der auch als Spie- 
ler schon immer laut sagte, was er 
dachte. 



Sorgenvolle Miene bei Klaus Schlappner Mit der Niederlage gegen 
Gladbach verging dem Mannheimer Trainer auch das Lachen foto: dpa 


MARTEN HAGELE, Mannheim 

Die Frau ist Fan. Von ihrem Mann, 
dessen Arbeit dessen Mannschaft 
Und folglich fühlt Irene Schlappner 
mit allen Dingen mit die in und um 
den Bundesligaklub SV Waldhof 
Mannheim passieren. „Da muß man 
durch“, sagt sie. „Da ist der Wurm 
drin“, oder „Das ist zam Verzwei- 
feln". So reden sonst dieFußballmän- 
ner. 

Gott sei Dank hat die Familie 
Schlappner flam gtag n ac ht • nrHrt 
vorm Fernseher gesessen wie sonst 
„Zum Glück waren wir eingeladen“, 
und sie erzählt daß ihr das alles 
schon ein bißchen an die Nieren gehe. 
Die Serie der Niederlagen, jetzt das 
verlorene Spiel gegen Mönchenglad- 
bach, anschließend die Fokalauslo- 
sung mit der schwierigen Reise zu 
Bayern München. „Wenn man in den 
berühmten Matsch mal reinlangt 
dann eben gleich knüppeldick", hat 
ihr der Gatte 6ayn erklärt 

Sie kennt diese Fußballweisheiten. 
Aber obwohl Irene Schlappner von 
sich glaubt sie sei eine sehr sensible 
Trainerfrau, hat sie jene Rufe nicht 
registriert die beim 1:3 gegen die Bo- 
russen schon vereinzelt den Kopf ih- 
res Mannes gefordert haben. So etwas 
werde nicht ausbleiben, überall im 
Fußball gäbe es solche Kadetten, die 
immer gleich einen Schuldigen 
brauchten, meint sie. Gleichwohl gibt 
sie zu: „Wenn unsere Misere weiter- 
geht wird mich das bald ernsthaft 
belasten.“ 

Auch Klaus Schlappner, den die 
ganze Bundesliga nur als Frohnatur 
kennt den jeder nur Schlappi nennt 
hat es hart getroffen, daß der Ball 
beim SV Waldhof nicht mehr so roüt 
wie er soll Die im Vorjahr so hochge- 
lobten frischen und frechen Aufstei- 
ger - seit Wochen lassen sie sich nur 
noch den Hintern versohlen. Spötter 
bezeichnen den Strafraum der Mann- 
heimer Mannschaft schon als die 
Schießbude der Bundesliga. 

„Tn unserer Abwehr haben wnigp 
gepennt solange wir vorne nicht trä- 
fen und hinten so dusselige Tore krie- 
gen, kann man nicht gewinnen.“ So 
einfach ist Fußball so einfach hat der 
Fuball-Lehrer Schlappner das 1:3 er- 
klärt, in deutlicher Sprache direkt 
nach dem Schlußpfiff 

Die Gegentore seien eben als 
Tollpatschigkeit entstanden. Basta. 
So lieben’s die Leute. Doch Schlappi 
weiß zu genau, daß er solche Sprüche 
nicht Samstag für Samstag verzapfen 
kann, daß er tiefere Grunde für die 
Ursachen dieser Krise liefern muß. 
Warum ging der verloren? 

Schlappner „Nach unserem guten 
ersten Jahr in der Bundesliga und 
den Erfolgen zu Beginn dieser Sai- 
son, wurde von draußen ein solcher 
Leistungsdruck in d ie Mannschaft ge- 
bracht, den die Truppe im Moment 
ei nfach nicht verkraften kann. Plötz- 
lich glaubten einig e, sie könnten und 
müßten den ganz großen Fuß baß 
spielen." Dadurch, so. Schlappner, 
hätten sie ihre Dynamik verloren. 
„Früher war für uns das Allereinfach- . 
ste im Spiel immer das beste.“ 


Daß die Mannschaft, die Bayern 
München die einzige Heimmeder la ge 
dieser Runde zugefügt hat, mit dem 
Skalp des Talleben fuhrers so gewal- 
tig abgestürzt ist, dafür hat der Trai- 
ner noch weitere Erklärungen bei der 
Hand: In 15 Spielen habe er schon 22 
Profis einsetzen müssen, darunter 
drei Torhüter, so häufige Umstellun- 
gen hätten wohl auch bessere Mann- 
schaften durcheinander gebracht. 

Schlappner glaubt, daß er alles wie- 
der h'^bring ^n und den Schaden 
reparieren kann. Zurück zum alten 
unkomplizierten Stü, das will er sei- 
nen Männern in den nächsten Tagen 
einbleuen. Im Präsidium des Klubs 
sieht man die Rettung vor dem Ab- 
stieg allerdings weniger in der Rück- 
besinnung auf die eigenen Tugenden. 
Lieber soll ein neuer Stürmer, mög- 
lichst ein Torjäger her. Das Wort vom 
„Panikkäufe weist der Waldhof-Prä- 
sident Wilhelm Grüber jr. jedoch weit 
von sich. 

■ Jch krieg gesagt, um wen es sich 
bandelt“, sagt Schlappt „ich halte 
mich aus diesem Transfer heraus.“ 

* Das muß verwundern, hört sich selt- 
sam an aus dem Munde eines Millio- 
närs und Unternehmers, der auf- 
grund seiner wirtschaftlichen Unab- 
hängigkeit und wegen seiner sportli- 
chen Erfolge als der mächtigste Trai- 
ner der gesamten Branche gilb In der 
-Vergangenheit hat sich Schlappner 
seine Spieler stets selbst ausgesucht. 

Diesmal laufe die Geschichte an- 
ders, so der Trainer, „die Spieler be- 
werben sich dbch nicht beim Be- 
triebsleiter, sondern beim Chef des 
Unternehmens.“ Vor 14 Tagen noch 
hatte Schlappner jegliche Art von 
Neuverpflichtungen weit von sich ge- 
wiesen. Jetzt will er nicht nur sein 
Gesicht wahren, sondern steht, die- 
sem Thema offensichtlich aus Über- 
zeugung skeptisch gegenüber: JEs ist 
schwer oder fast unmöglich, im Au- 
genblick ein weißes Kaninchen aus 
dem Hut zu zaubern.“ 

Da spürt denn auch der Trainer den 
Druck von der Tribüne, den er seiner 
Mannschaft attestiert hat. „Vor vier 
Jahren habe ich jene Leute dort nicht 
gesehen“, sagt er. Und daß die Mann- 
schaft gelegentlich vom eigenen Pu- 
blikum hämisch ausgelacht worden 
ist, das hatte „ihn persönlich schwer 
schockiert“ 

Da taugt dann auch die Tarnung als 
. Kauz und Spaßvogel nicht mehr viel 
solcher Spott geht unter den Hut und 
durch die Haut Irgendwo ist 
Schlappi schließlich ja auch Mensch. 
Und welcher Mensch kann ernsthaft 
solche Gefühlsschwankungen ver- 
kraften, denen Schlappi gerade aus- ' 
gesetzt ist Vor ein Paar Wochen hat 
„Bild“ das Mannheimer Original zum 
beliebtesten Trainer des Landes aus- 
geiufen - und seither bekommt 
Schlappners Mannschaft nur noch 
auf den Deckel 

„Bas ärgert mich sehr“, sagt 
Schlappi und furcht die runzlige 
Stirn noch ein bißchen mehr als 
sonst, „aber dieses Jahr hat bald ein 
Ende.“ 



In dieser Woche: 

■ „Ich hin unsichtbar geworden 66 - SPIEGEL-Redakteurin 
Marion Schreiber, 42, untersucht die persönlichen Probleme 
der Frau um 40 ■ Vorsicht bei Erwerbermodellen: Windige 
Geschäfte mit gebrauchten Wohnungen ■ „Laßt doch ein- 
fach mal sechs Millionen sterben 66 - Äthiopien-Hungerhilfe 
kommt für viele zu spät ■ „Was ist denn dran an dem bißchen 
Sex? 66 Rosa von Praunhefm über seine Angst vor AIDS. 
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WELT DES # SPORTS 


15 


iga: Statistik 





Man oho: m - M'jgladbaeh 
Bremen - Brwmsctoweffi. 
DOsseldorf -Hamburi? 
Stuttgart -Bochum 
Schalke - Frankfurt 
München. Karlsruhe 
Köh> — lievrtküsen ■- 
Bielefeld - Dortmund 
lleräihac»^ Kttautcrrr 


1-3.10:31 
- 4:1 (3:1) 

= (0:2) 
1:2 ( 1 : 2 ) 
1:3 <1:01 
6:2 (3:1) 
ausgefallen 
nysge fallen 
aasgefallen 




DIE SPIELE 


: V 


?*.: i_r ,J< - >> 
It: 

" : •' C .' ’ 

- r ' J 7 W rl.'; , ->’5£. 

ir r ; - 


-•• Afc. 


öl: 


: MfiBi^wni -Karlsruhe 6:2 (3:1) 
affine ben: Pfa ff - Augenthaicr - 
Eder (-tß.-MaT firtXWIHmer- Dremmler. 
NachtwötL ttaUUSu*. Lerby Mathv, 
Rumrocnlgge.:Wohlfarth *71. iWg]>.'- 
Karlsrahe:_Führ -Theiss - Bqyscn <81. 
Nadu i. ' PfltznerrSoih — -Keim, Bedke r. 
Lok: Dftt«s''t54 r " 'Harforthi - Künast; 
Bühler. - .Schiedsrichter: Wuttke 
(Oberhausea)- - Tore: JiOMathy (11.). 
1:1 Decker- Mathy. (30.). 3:1 

Matthäus (33.5.1:1 Lerby (48.. Foulelf- 
meter). 4:2 Becker Hia.i, 5 -J2. Lerby (7.1. ). 
6:2 Augen Ibaler (351). - Zuschauer: 
16 600. • 

Bremen — BjCBUtttschweig 4:) (3:1) 

Bremen: BÜrdenäki - Pczzcy - 
Sc ha st Ku t J»p - O kud e r a . Möhlmann. 
Otteo. Meier (72. Hermann» - Reinders 
<81. Wolter). Neu&arLh. Völler. - Braun- 
sefaweig; HbßbacR - Oorsta - Geiger. 
Bruns, ' Kind ermflnn fi)ü. Pospichl - 
Tripbaeher. PosLpul (tü Plagge'), Hin- 
termafer. Scheike - Worin, Luk. - 
Schiedsrichter: Schmidt) über (Otto- 
brunn). - Tore: 1:0 Neubartb <21.), 2:0 
Nruburf h (22. ). 3:0 Voller «'» i. 3' 1 Kin- 
dermann (39.), 4:1 Voller (£3.|. - Zu- 
schauer: 15 100. -Gelbe Karten: Voller 
(2). Geiger (Z>. Tripbacher <2i. 

Düsseldorf - Hamburg 4:2 (0:2) 
Düsseldorf: Greioer - Zewc— Bunte. 
Kuczioski - Bockenfeld, Fach. FJt-e: 
(46. Thiele). Wciki, Düsend - Bummer. 
Helmquisl. - Hamburg: Stein - Groh - 
Jakobs. Wuhmuyer - Kal (2, Soier. von 
Heesen, Schröder, Rotff - Wutike, 
McGhee. - Schiedsrichter Gabor 
( Berlin j. - Tore: 0:1 Wuttke (24.), 0:2 
von Heesen (32.). 1:2 Düsend (48. t, 2-2 
Thiele (60.). 3:Z Thiele (67.), 4:2 Düsend 
(73.). - Zuschauer 10 500. - Gelbe Har- 
tem Kuczicski (2), Wuttke (2). 

Mannheim - ITgladbach 1:3 (0.3) 
Mannheim: Zimmerau nn - Schert - 
Dickgießer, SchCndu-ein - Knapp, 
Scholz,. Heck. Quaisser - Buhrer <62. 
Gaudino), Walter, Makan (73. Rom- 
bach/ - UTgladbach: Sude - Bruns - 
Borowka, Hannes, Frontzeck - Krauss, 
HcrkJvsen, Rahn. Lienen - Criens (90. 
Dreßen). MU1 <73. Herbst). - Schieds- 
richter: Hontheim (Trier) - Tore: 0:! 
Hannes (18.), 0:2 Hannes (26.). 0:3 Rahn 
: (28.). 1:3 Sebert (67.1. - Zuschauer: 
25000. - Gelbe Karten: Schündwein 
(4), Sebert (2), Walter (2). Borowka (3). 
Hannes. 

Schalke - Frankfurt 1:3 (1:0) 

..._ Schalke; Junghans - Dietz - Kicp- 

". “■ ; pinger. Schipper - Opitz. Meinering 
<«5. Stichler), Diefüen. Jakobs, Kruse 
- ’ : ;;V (74. Berge) - Schalzschneider, Thon. - 
„ . ' Frankfurt: Gundelach -' Berthold - 


Kurbel, Kranz - Fruck, Trieb, Sveos- 
soft, Kroth. Falkenmayer-Müllcr.To- 
bollik. -Schi«!iirldikr Umbach iRoi- 
torfk-Tore: 1:Ü Schatzschneider (33.), 
1:1 Kroth (56.), 1:2 Tobolilk (70.. Ftoul- 
elfmcter/, 1.3 Svcnsson (88 ). - Zu- 
schauer: 18 000. - Gelbe Karte: Sveos- 
son. - Bote Karte: Fruck. 

Stuttgart - Buchara 1:2 (1:2) 
Stuttgart: Roleder - Makao - Schä- 
fer. K.-H. Förster. B. Förster (73. Mül- 
ler» - Buchwald (73. Lorch). Ohlicher, 
AUgowex, Sigurvinsson - Reichert. 
Khnsmann. - Bochum: Zumdick - La- 
mcck - Pickenacker, Knüwe, Gothe - 
Woelk, Oswald. Schulz. Krcc (20. 
Schreier, 85. Kuhn) - Konti, Fischer. - 
Schiedsrichter: Heitmann (Drentwe- 
de». - Tore: 1:0 Reichert (18.). i:l 
Schulz (24.). 1:2 Schulz (45 ). - Zu- 
. Äthanen 17 400. - Gelbe Karten: Schä- 
fer (3), Kiinsmann. Woclfc (2). 
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Diennsg, 27. November. 20 Uhr 
Iferdir.gi'n - K'iajtcm (3:1) 

Freitag. 30. November. 19.30 Uhr: 
Lcvcrkuidjn - Stuttgart (1.1) 

Freitag. 30. November, 20,00 Uhr: 

W 'gbidbacb - Düsseldorf 1:1) 

EkiL-hum- Mannheim (1:0) 

Samstag, l. Dezember. iSJlfl Uhr: 
Hamburg - Frankfurt (0:2) 

Bielefeld- Bremer. (2:0i 

BraufisrhWk-ig- Uerdingen 11:2) 

Dort m und - Sciiai ke (-:-) 

K’lautt-rn - München (0: 1 ) 

Karlsruhe - Köln > 

In Klammern die Ergebnisse vom Vor- 

jahr 

T 

Für das Achtelfinale Im 42. Wettbe- 
werb um den deutschen Vereinspokal 
für den 22. Dezember wurde folgende 
Paarungen uusgeicsl. Bundesliga Re- 
gen Bundcsligu: Bayern München ge- 
gen Waidhof Mannheim. Bondesllga 
gegen zweite Liga; Hertha BSC Berlin 
gegen Bayer Leverkusen. Hannover 96 
gegen Schalke 04. Alemannia Aachen 
gegen Borussia Mbnchengladbach, VfB 
Stuttgart gegen 1. FC Saarbrücken. 
Bundesliga gegen .Amateure: SC Geis- 
lingen - Bayer Uerdingen, SC Jülich 10 
gegen Werder Bremen. Zweite Liga 
gegen Amateure: Eintracht Haiger ge- 
gen Union Solingen Spiel-Verlegun- 
gen auf den 4.:5.. 11.1" oder 26. De- 
zember sind möglich. 


SCHALKE 04 / Probleme des Aufsteigers mit dem kleinsten Spielerkader 

Keine Alternative - sonst 
müßte Thon mal pausieren 


BERND WEBER. Gelsenkirchen 

Die Erkenntnis war in den Köpfen 
der Schalker Verantwortlichen schon 
lange gereift Am Samstagnachnüt- 
tag, bei der enttäuschenden 1:3- 
Heimmederlage gegen Eintracht 
Frankfurt, fand sie endgültig ihre Be- 
stätigung - . Der Spielerkadet, mit dem 
der ehrgeizige Trainer Diethelm Fer- 
ner auskommen muß. ist einfach zu 
klein. Konkret, er ist der kleinste aller 
Erstligaklubs. Nur 17 Profis beschäf- 
tigt der FC Schalke 04. Im Grunde 
sogar nur 16, denn Mannschaftskapi- 
tän Manfred Drexler ist nach dem 
Knöchelbruch und dem Bänderriß, 
den er sich vor gut einem Jahr in 
Berlin zugezogen hat, immer noch 
bundesliga-untauglich. Nach eigener 
Einschätzung bringt Drexler derzeit 
allenfalls 40 Prozent seines normalen 
Leistungsvermögens. Ferner sieht 
diese Prozentzahl-Angabe eher noch 
als zu hoch gegriffen an. Und in der 
Tat, nicht wann der schnauzbärtige 
Kapitän wieder mitmachen kann, 
wind in der Bannmeile des Parksta- 
dions diskutiert, sondern mehr, ob er 
überhaupt noch einmal ein Bundesli- 
gaspiel bestreiten wird. 

..Wenn bei uns jemand von der 
Stamm besetzu ng ausfallt“, klagte der 
Trainer gestern in einem Gespräch 
mit der WELT, „dann geraten wir so- 
fort enorm in Schwierigkeiten." Dies 
trifft umso mehr zu. wenn der mit 
bisher neun erziehen Treffern beste 
Schalker Torschütze Klaus Täuber 
nicht zur Verfügung steht So wie 
jetzt gegen Frankfurt. Ein schwerer 
Bluterguß halte den bulligen Stürmer 
außer Gerecht gesetzt und so mußte 
er vom Spielfeldrand aus hilflos die 
Bemühungen seiner Kameraden 
verfolgen, den Gegner unter Druck zu 
setzen. „Bild am Sonntag“ bezeiehne- 
te dieses Bemühen gar als „im 
Schlußspurt jämmerlich“. 

Dem könne er nicht ernsthaft wi- 
dersprechen. gab Ferner zu und ana- 
lysierte die aktuelle Lage: Wichtigen 
Spielern in seiner Mannschaft fehle 
zur Zeit einfach die nötige geistige 
und körperliche Frische. Und das sei 
offensichtlich auch nicht mehr da- 
durch zu vertuschen, daß er das Trai- 
ningspensum schon seit ein paar Wo- 
chen erheblich reduziere. Ferner 
„Dierßen und Opitz zum Beispiel, die 
bisher unser Mittelfeldspiel mit gu- 


tem Erfolg geordnet haben, wirken 
kraftlos. Das gilt auch für Olaf Thon, 
der - hätte ich nur personelle Alterna- 
tiven - längst mal eine Pause bekom- 
men hätte.“ Zur Erinnerung, es ist 
noch nicht allzu lange her, da 
schwärmte National mann sc haftska- 
pitan Karl-Heinz Rummenigge über 
den 18jährigen; ..Er ist das größte Ta- 
lent im deutschen Fußbaß“. Und 
nicht wenige forderten Teamchef 
Franz Beckenbauer geradezu massiv 
auf. Thon auf der Stelle in den A-Ka- 
der zu holen. 

Am Samstag rührte sich im weiten 
Rund des Parkstadions keine Hand, 
um Thon mit Beifall zu verabschie- 
den. Im Gegenteil, er und seine Kolle- 
gen wurden mit Pfiffen verabschie- 
det. Der Sportinformations-Dienst 
(sid) meldete: ..Königsblaue Fans ver- 
brannten enttäuscht ihre Fahnen.“ 
Ferner nimmt solche, freilich unsin- 
nigen, weü ungerechten Aktionen 
zum Anlaß, vom Schalker Vorstand 
personelle Verstärkung zu fordern. 
„Doch“, so fragt sich gewiß nicht nur 
er, „wo sind die Spieler zu finden, die 
uns helfen können? Echte Klasse gibt 


die Konkurrenz nicht her und das, 
was uns angeboter. wird, ist überwie- 
gend Ramsch.“ Gleichwohl hoffen 
die Schalker fündig geworden zu 
sein. Heute wird der 20jährige Hans- 
Werner Grünewald zum Probeirai- 
ning erwartet. Ein Stürmer, der aus 
dem 26köpfigen Kader von Bayern 
München stammt, dort keine Chance 
zur Bur.desügabe währungsprobe 
sieht und von Schalkes Torwart Wal- 
ter Junghans. einem Ex-Bayerr.. emp- 
fohlen wurde. Die Schalker Basis ver- 
folg: das Unternehmen mit begründe- 
ter Skepsis. Grünewald ist bisher 
noch ohne jeden Erstliga-Einsatz. 

Mithin. Schalke muß wohl mit Zu- 
kunftsängsten leben. Eintracht 
Frankfurt endgültig nicht mehr. Un- 
bekümmert und voller Elan wandelte 
der von Nationalspieler Ralf Falken- 
mayer geführte „Kindergarten", wie 
die Frankfurter genannt werden, den 
0:l-Rückstand in einen souveränen 
Sieg um. Selbst als Abwehrspieler 
Norbert Fruck nach einem Foul (.er 
hatte Berge nach einer Einwurlrange- 
lei umgerissen) die Rote Karte sah. 
gab's keinen Bruch in der Leistung. 



Et Ist zum Heulen: Schalke -Trainer Ferner mag gar nicht mehr Hinschauen. 

FOTO C-AB5L 


DFB-Pokal 

Münchner 


sid. Düsseldorf 

„Jetzt kriegt Schiappi eins auf die 
Mütze.“ frohlockte Bayern Münchens 
Trainer Udo Lattek angesichts der 
•Auslosung für das Achtelfmale des 
deutschen Fußball- Pokals. Dem Po- 
kaiveneidiger aus München wurde 
der SV WaJdhof Mannheim zugelost. 
Jene Mannschaft also, die dem Bun- 
desÜga-Tabellenfuhrer die bisher ein- 
zige Heimspiel-Niederlage tOiW der 
Saison beibrachte. Dafür \-ersp rieht 
Michaei Rummenigge Revanche: 
..Gegen Mannheim sind wir beson- 
ders motiviert.“ 

Große Freude auch in Aachen und 
Hannover. Die beiden Spitzen-Mann- 
schaften der Zweiten Liga, die am 
Mittwoch die Bundesligaklubs Bo- 
chum und Köln ausschalteteD. kön- 
nen ihren .Anhängern noch rechtzei- 
tig die Weihanchtsgeschenke präsen- 
tieren: Borussia Mönchenglad bach 
muß sich in Aachen vorstellen. 
Schaßte 04 in Hannover. 

„Ein Traum-Los.“ jubelte Aachens 
Präsident Josef Hinz und Trainer 
Fntz Fuchs verspricht: ..Das wird der 
krönende Abschluß einer glänzenden 
ersten Serie. Der Tivoli wird ausver- 
kaufi.“ 

Ärmliche Euphorie erklingt in Han- 
nover. ..Diesmal wird für das Nieder- 
sachsen-Stadion am Spieltag keine 
Karte mehr zu bekommen sein.“ ver- 
mutet Präsident Horsi-Fredo Henze. 
Die Begeisterung ist groß, denn der 
Fußbaß bot in den vergangenen Jah- 
ren selten Anlaß zur Freude. Jetzt 
freut sich der Klub besonders auf ein 
Wiedersehen mit Schalkes Mittelstür- 
mer Dieter Schatzschneider, der in 
Hannover groß geworden ist. Allein 
der Termin bereitet noch Schwierig- 
keiten. Schaßte will am 15. Dezember 
spielen. Hannover besteht auf dem 
22. Dezember. 

Termin Schwierigkeiten auch in Jü- 
lich. wo sich Werder Bremen vorstel- 
len muß. ..Wir müssen unseren Spie- 
lern auch Urlaub geben. Der soll sich 
an das letzte Vommden-Punktspiel 
am 7. Dezember anschließen," erklär- 
te Bremens Trainer Oltto Rehagei. 
der erst im Januar beim Amateur- 
Oberligisten Jülich 10 antreten möch- 
te. 

Beide Fälle werden jetzt beim 
Deutschen Fußbaß-Bund geklärt, der 
als Spieltermin für das Achtelfinale 
den 22. Dezember angesetzt hat und 
als Ausweichtermine den 4 j 5., 11. '12. 
oder 26. Dezember nannte. 



Aachens 


DW. Bonn 

Der 3:0-Sieg im Pokal über den VfL 
Bochum hat Alemannia Aachen of- 
fenbar zuviel Kraft gekostet. Gegen 
die abstiegsgefährdeten Stuttgarter 
Kickers erreichte der Tabellenführer 
Iedigßch ein 1:1. Die Mannschaft von 
Trainer Werner Fuchs blieb aber den- 
noch im elften Spiel hintereinander 
ohne Niederlage und holte aus diesen 
Begegnungen 18:4 Punkte. 

Gut erholt vom Pokaltag zeigte 
sich dagegen Hannover 96. Nachdem 
der Zweitligaklub den 1. FC Köln am 
Mittwoch mit 2:1 aus dem Wettbe- 
werb geworfen hatte, siegte er im 
Punktespiel bei Darmstadt 98 mit 
dem gleichen Ergebnis. 

Trotz des Spielerstreßcs befindet 
sich der 1. FC Nürnberg weiter im 
Aufwind. Er setzte sich beim FC 
Homburg mit 1:0 durch. Die drei Be- 
gegnungen Solingen - Duisburg. Wat- 
tenscheid - Köln, Oberhausen - Saar- 
brücken fanden erst nach Redak- 
tionsschluß dieser Ausgabe statt 

DIE ERGEBNISSE 


• Homburg - Nürnberg 

0:1 

lO.Oi 

BW Berlin - Bür;udi 

2:0 

«0:01 

Dannstadt - Hannover 

1:2 

(0:1) 

Aachen - Stuttgart 

1:1 

(0:0) 

Kassel - Hertha BSC 

ausgefallen 

St. Pauli - Qtfenbach 

*1.*) 

(ö:2i 

Ulm - Freiburg 

1:4 

(0:1) 


DIE TABELLE 


1-Aachen 

17 

10 

5 

2 

33:18 

25 

9 

1 Saarbrücken 

16 

9 

4 

3 

39:18 

22 

10 

».Hannover 

16 

(i 

3 

4 

32:25 

21 

11 

4 Hertha BSC 

15 

8 

4 

3 

26:20 

20 

10 

5. Kassel 

16 

6 

4 

i 

32:26 

20 

12 

6.Wattenscheid 

16 

9 

2 

5 

26:23 

20 

12 

7 Nürnberg 

17 

9 

2 

6 

28:22 

20 

14 

8 Solingen 

2d 

S 

1 

7 

30:30 

17 

15 

!*. Ottenbach 

i- 

6 

5 

6 

23:2« 

17 

17 

10. Bürstadt 

17 

7 

1 

9 

23:27 

15 

19 

11. Darmsladl 

17 

5 

5 

7 

■m.»»7 

15 

19 

11 Köln 

16 

5 

4 

7 

M.O- 

14 

18 

13. Freiburg 

17 

5 

{ 

8 

22:25 

14 

20 

14. BW Berlin 

17 

5 

i 

E 

26:30 

14 

2U 

15. Homburg 

15 

6 

1 

B 

25:25 

13 

17 

16. Oberhäuser* 

16 

4 

5 

7 

24:30 

13 

19 

17. Ulm 

17 

5 

3 

9 

24:35 

13 

21 

IB.SluUgart 

16 

5 

2 

9 

19:25 

12 

30 

19.Duisburg 

16 


4 

8 

27:34 

12 

20 

205t. Pauli 

16 

3 

3 

10 

22:37 

9 

23 


DIE VORSCHAU 

Freitag. 34. November. 1930 Uhr Hannover - 
KasseL - Samstag, 1. Dezember. 153« Uhr 
BW Berlin - Sl. Pauli, Offenbach - Oberhau- 
sen. Köln - Ulm. Duisburg - Homburg. - 
Sonntag. 2. Dezember. 14.40 Uhr Bürstadl - 
Hertha BSC. - 15J8 Uhr Saarbrücken - Aa- 
chen, Nürnberg - Darmsladl. 


Hamburgs Marsch an die Tabellenspitze ist gestoppt 



I i 

München 

' 14 

9 

3 

2 

33 18 

21 7 

Helm 
21 11 

12 -.4 

Auswärts 

12:7 9:3 

- ’ j 

2. 

Bremen 

IS 

ä 

7 

2 

41.35 

19. 11 

29 12 

13.5 

12:13 

6:6 

;..»l I 

I V 

M gladbach 

14 

7 

4 

3 

42 25 

18 IC 

23 9 

10:2 

19:16 

8:8 


i ^ 

K lautern 

14 

S 

7 

2 

23:18 

17. IT 

15.9 

11:3 

3:9 

6:8 

. . _ - j 

-5 

Hambuia 

IS 

S 

7 

3 

28.24 

17:13 

18.8 

11 3 

10:16 

6: 10 

- : 

& 

Bochum 

15 

5 

7 

3 

25.23 

17 13 

9.7 

S:6 

16.16 

9: 7 



Uerdinqen 

14 

7 

4. 

S 

3D : 21 

16 12 

17 12 

11 3 

13:9 

5:9 


a 

fronlclurl 

15 

t 

4 

5 

35:35 

16.14 

19.13 

11 .3 

16:25 

5.11 


9. 

Köln 

13 

ä 

2 

5 

31 :30 

14 - 12 

18.16 

8 6 

13:14 

6:6 

• __ 1 

0. 

Levertusen 

14 

4 

6 

4 

23:72 

14:14 

1611 

10:4 

7:11 

4 ; 10 


V 

Schalke 

U 

4 

5 

5 

25:29 

13 IS 

17:15 

10 6 

8 14 

3:9 


2 

Stuttaan 

.15 

5 

3 

7 

35 28 

13:17 

19- 12 

9-7 

17:16 

4:10 

■ — ^ ! 

3 

Düsseldorf 

1? 

4 

4 

1 

23 32 

12 18 

18.12 

11:5 

10:20 

1 : 13 


4 

Karlsruhe 

15 

3 

ö 

6 

24 38 

12 13 

11 10 

8:6 

13:28 

4:12 

~ • -r 

5. 

Mannheim 

13 

4 

3 

6 

17:28 

11:15 

7:8 

6:6 

10:20 

5:9 

, 

6 

Bielefeld 

14 

1 

8 

3 

13.30 

10 iß 

11 . 17 

6:6 

2.13 

4 10 


7. Dortmund 

14 

4 

1 

9 

16 : 2t 

9. 19 

11 12 

6 ; 8 

5:14 

3.11 


6. Braunschweig 

15 

4 

1 

10 

22 : 40 

9.21 

15 - 9 

7:7 

9:31 

2:14 


• Bei den nach den Spielausfaßen 
verbliebenen sechs Begegnungen 
des 15. Spieltages kamen 100 500 Zu- 
schauer. Beim früher stets attrakti- 
ven Gastspiel des Hamburger SV 
verzeichnete Fortuna Düsseldorf nur 
9000 Besucher, Quittung für zuletzt 
schwache Spiele und Querelen in 
der Klubführung. Insgesamt hat es 
seit Einführung der Bundesliga im 
Jahre 1963 282 Spielausfälle gege- 
ben. Diesmal erzwangen Regen und 
Sturm zur Absage von drei Begeg- 
nungen. Zwei Foulelfmeter wurden 
verwandelt, zwei weitere vergeben. 
Sebert (Mannheim) traf nur den Pfo- 
ten. Kaltz (Hamburg) schoß über 
das Tor. 


• Klaus t.13 Treffer) und sein Bruder 
Thomas Allofs (zehn) führen weiter- 
hin unangefochten die Torschützen- 
liste der Bundesßga an, obwohl sie 
an diesem Wochenende nicht spiek 
ten. Bei insgesamt 30 Toren in den 
nur sechs Spielen trafen acht Spieler 
je zweimal, darunter auch die beiden 
Bremer Rudi Völler und Frank Neu- 
barth, die ihr Konto auf je neun Tref- 
fer verbesserten. Sie liegen damit ge- 
meinsam mit Fischer (Bochumj. Miß 
(Gladbach), RÖber (Leverkusen», 
Täuber (Schalke) und Rahn (Glad- 
bach» auf dem dritten Rang. Den 
achten Platzverweis dieser Saison 
traf den Frankfurter Norbert Fruck. 


NATIONALELF / Teamchef Franz Beckenbauer über Bernd Schuster: 

„Rückkehr kann nur von ihm ausgehen“ 


dpa. Stuttgart 

„Wenn überhaupt eine Möglichkeit 
für die Rückkehr von Bernd Schuster 
besteht, dann nur von seiner Seite 
aus.“ So beantwortete Franz Becken- 
bauer, der Teamchef cer deutschen 
Fußbaß-Narionalmannschaft, in 
Stuttgart die Frage nach einem im- 
mer noch möglichen Einsatz des 
blonden Mittelfeldspielers im Natio- 
nalteam. In einer Podiumsdiskussion 
der „Stuttgarter Nachrichten“ beton- 
te Beckenbauer, daß er Schuster 
nicht hinterherlaufen werde: -Den 
Weg nach Barcelona wird es für mich 
mit Sicherheit nicht geben." 


Gleichzeitig schloß der Rekord-Na- 
tionalspieler auch aus, mit Schusters 
Ehefrau Gaby zu verhandeln. Der 
Bernd werde, so Beckenbauer, ja 
noch reifer, und in ein paar Jahren 
tue ihm sein Verzicht sicherlich leid. 

Auch ohne Schuster werde die 
deutsche Nationalmannschaft in der 
Qualifikation zur Weltmeisterschaft 
1986 bestehen. „Obwohl Deutschland 
in der schwersten Gruppe spielen 
muß, bin ich felsenfest davon über- 
zeugt daß wir in Mexiko dabeisein 
werden“, zeigte sich Beckenbauer op- 
timistisch. Angesprochen, warum er 
auf so alte Spieler wie Jakobs und 


Magath zurückgegriffen habe, ant- 
wortete er, man könne die WM-Quafi- 
fikation nicht mit einer Jugendmann- 
schaft schaffen. Dies sei nur mit einer 
Mischung aus erfahrenen und jünge- 
ren Spielern möglich. 

Während des Sportgesprächs rich- 
tete der DFB-Teamchef an Vereine. 
Trainer. Spieler und Fans den Apeß, 
den Fußball wieder glaubhaft zu ma- 
chen. vor aUem im finanziellen Be- 
reich. Seinem früheren Verein Bay- 
ern München machte er dabei den 
Vorwurf, mit „der Preistreiberei in 
der Bundesliga“ angefangen zu ha- 
ben. 



Ab sofort: vier Saab-ModeUe mit Katalysator. 



Schon seit 8 
werden Saah-Aufomobi 
serienmäßig mit Katoiysat 


^Ümwelrfreumil ich e Technologien im Auromo- 
bilbau sind für Saab so neu nicht. Schon seit 
1974 beschäftigen sich unsere Ennsncklungsingenieure systematisch mit OUSyClUSTSa 
der Verringerung der Schadstoffe in den Mocorabgasen. So liegen bereits 
jetzt die Eniissions werte aller heute von uns gebauten Motoren weit unter den vom Gesetz- 
geber geforderten Nonnen. Auch die Forderungen nach Einführung der Katalysatortechnik 
in Deutschland kommen unserem Selbstvcrständnis, das Automobil dem Menschen und seiner 
Umwelt unterzuordnen, geradezu entgegen. Seit Ende 1976 werden von Saab Automobile serien- 
mäßig mit Katalysator ausgerüstet. Diese langjährigen Erfahrungen in der Serienproduktion von 
Katalysator-Fahrzeugen - hauptsächlich für unsere wichtigen Absatzmärkte USA und Kanada, 
mit besonders strengen Vorschriften - bedeuten für Sie die Sicherheit, daß Sie, wenn Sie sich 
heute für einen Saab mit Katalysator entscheiden, ein genauso zuverlässiges Fahrzeug 
erwerben, wie Sie es von Saab erwarten. Genauso, Wie Sie optimale Leistungs- und Verbrauchs- 


werte erwarten können. Denn auch die sind das 
Ergebnis mehrjähriger Weiterentwicklungen 
und Tests besonders für den deutschen Markt. Ab sofort hon neu Sie in 
Deutschland zwischen vier Modellvariantcu mir Katalysator wählen. Und damit 
Sie sich Ihren Wunsch nach einem neuen Saab auch gleich erfüllen können, liefern wir die 
Katalysator-Modelle entweder komplett, oder Sie bekommen den Katalysator separat für 
den Einbau zu einem späteren Zeitpunkt. Das Schöne dabei ist. daß alle Katalysator-Modelle 
in ihrer Ausstattung weitgehend identisch sind mit den vergleichbaren Modellen ohne 
Katalysator. Wie zukunftsorientiert unsere Techniker arbeiten, sehen Sie auch daran, daß 
jeder neue Saab der ’85er Modcllreihe ohne Katalysator sowohl mit herkömmlichem 
als auch mir unverbleitem Supcrkraffstoft gefahren werden kann. (Katalysaror-Modelle 
sind für unverbleiten Normal kr aftstoft ausgerüstet.) Und Sie können sicher sein, daß wir auch 
bei zukünftigen Entwicklungen zur weiteren Schadstolireduzierung bei den ersten sind. 
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.Siijfr 900 • CvmhicauBt, drrirürig, Hüchsrgcschw in- 
üigkrit 165 km/h; Verbrauch -unverbleiter 
Normalkraftstoffnach DIN 70030 auf 100 km bei 
9(7 km h 7.4 1. 12U knv h 10.Ü 1. Sradwvklux 12.9 1, 
DM 29.650;- (un verbindliche Preisemptrhiung 
ab itnportljt'cr Hamburg). 



•Siidb 900 i Sedan, viertürig. Höchstgeschwindig- 
keit 165 km/h. Verbrauch unverbleiter Normal- 
kraftscoffnach DIN 70030 auf 100 km bei 90 km/h 
7.4 1. bei 120 km/h 10,0 I. Sudczyklus 12,9 1. 
DM 29-350.- (unverbindliche Preisempfehlung 
ah Imporrlagcr Hamburg). 



WOlurbo 16 Combkoupi. Jreiiürig, Höchstge- 
schwindigkeit 200 kra/h, Verbrauch unverbleiter 
Normalkrafrsroff nach DIN 70030 auf 100 km bei 
90 km/h 7,6 1. bei 12u km/b 10,4 1. SradczykJuä 13.6 1. 
DM 45.250.- (unverbindliche Preise mpiehlung 
ab Importlagcr Hamburg). 



Sjflf» 900 iurbi! 16 Sedan, nertürig, Höchstge- 
schwindigkeit 200 km/h. Verbrauch unverbleiter 
N orm a 1 k rait5.ro ft nach DIN 70030 aut 10(1 km bei 
90 km 'h 7.61. bei 120 km/h 10,4 l.Sradrzy Id us 13.6 k 
DM 45.950.- (unverbindliche Preiscmpfchlung 
ab Imporrlagcr Hamburg). 


WIR VERMITTELN IHNEN GERN EINE PROBEFAHRT BEI EINEM SAAB-HÄNDLER IN IHRER NÄHE.. SAAB DEUTSCHLAND GMBH. BERNER STRASSE 89, 6000 FRANKFURT/M. 56, TEL: (069) 5006-1. 



Kraft und Verstand. 
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Über 250 Microcomputer-Hersteller kämpfen um die 
Gunst des Handels. Jeder verspricht mehr Umsatz, Lf 

höheren Gewinn, bessere Produktleistung. Herr Wolf fk yr 

als seriöser Fachhändler kennt das. Er hat mit vielen / j 

Herstellern gesprochen. Und: Er hat sich für die \J ||y J 

a -eute von Sperry entschieden. ^ J 

Die Computer-Profis. Denn da 
ind er die komplette Lösung. Von der Hard- und Software 
über die fachgerechte Einweisung bis zur umfassenden 
Beratung. Er erkannte, daß der SPERRY PC ihm das Mehr 
an Leistungen, Funktionen und Möglichkeiten bietet, 
mit dem er seine Kunden vor finanziellen und 
organisatorischen Fehlinvestitionen schützen kann. 
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Herr Wolf weiß auch, daß er auf die vielen, 
manchmal komplizierten Fragen seiner Kunden 
immer eine Antwort haben wird. Denn Sperry 
bietet ihm das „Rote Telefon“, mit dem er sofort 
seinen Kunden weiterhelfen kann. Last not least 
kann Herr Wolf die Garantie geben, auch über- 
morgen noch für die Sicherheit von System, 
Software und Service zu bürgen. Denn Sperry 
gibt es, solange es Computer gibt. 
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Wir glauben an die bessere Idee 
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B0^©®x§5h^ches Niveau bei den deutschen Amateur-Meisterschaften 





sid/dpa, Duisburg 

Eine Wachablösung fast auf der ge- 
samten Linie brachten die 62. Deut- 
schen Meisterschaften der Amateur- 
Boxer in Duisburg. In zehn der zwölf 
Gewichtsklassen wurden neue Titel- 
träger ermittelt. Vom Niveau der Mei- 
sterschaften waren die meisten Beob- 
achter allerdings enttäuscht 

. Einig e der neuen Meister wären 
zu meiner Amateurzeit schon in den 
Vomuiden durch K.o. ausgeschie- 
den“ Dieses harte Urteil fällte Profi- 
Europameister Renä Weller, vor drei 
Jahren noch ein Star bei den Amateu- 
ren, nach den Finalkampfen. Und 
auch Heinz Fallak und Hebnut Meier 
vom Bimdesausschufl für Leistungs- 
sport waren von des gezeigten Lei- 
stungen nicht gerade begeistert „Es 
waren nicht die stärksten Meister- 
schaften“, meinten beide überein- 
stimmend. 

Ihre Siege aus dem Vorjahr konn- 
ten diesmal nur der Karlsruher Olym- 
piateilnehmer Alexander Künzler 
(Weltergewichtt undder Wolfcburger 
Thomas Dubielzig (Halbfliegenge- 
wicht) wiederholen. 

Zu den größten Enttäuschungen 
gehörten in den Endkämpfen ausge- 
rechnet zwei Boxer, die nachTumier- 
erfolgen im Frühjahr voreilig zu den 
olympischen Hoffnungen gezählt 
worden waren. Im Halbschwerge- 
wicht verlor Markus Bott (Karlsruhe) 
- völlig untrainiert.- gegen den Ham- 
burger Thomas Spürgin nach Punk- 
ten, und Reiner Gies aus Kaiserslau- 
tern bekam trotz zweier Verwarnun- 


gen gegen den Berliner Frank Mro- 
zinski den Punktsieg im Halbwelter- 
gewicht geschenkt 

Der 22 Jahre alte Markus Bott, der 
schon vor den Olympischen Spielen 
von Gold getönt hatte, zeigte sich 
auch in Duisburg nur als Meister der 
Sprüche. Vor seinem mißratenen 
Endkampf hatte der Karlsruher, den 
sie auch „Cassius“ nennen, noch das 
große Wort geführt: „Bei Olympia ist 
mir durch meine Niederlage, die aus 
meiner Sicht keine war, eine Million 
Mark durch die Lappen gegangen. 
Jetzt werde ich eben Europameister. 
Und dann wahrscheinlich Profi. Wie 
viele andere will auch ich einmal ein 
Häuschen.“ 

Mit seiner derzeitigen Einstellung 
ist Markus Bott für den Deutschen 
Amateur-Box- Verband (DABVi alles 
andere als eine Hoffnung für die Zu- 
kunft. Selbst DABV-Sportwart Heinz 
Birkle. der den jungen Maler auch in 
Karlsruhe betreut, sprach nach der 
Niederlage von einer „heilsamen 
Lehre“ für seinen Schützling. Botts 
Lebenswandel mit Discothekenbesu- 
chen und anderen Abwechslungen, 
so Birkle, habe sehr zu wünschen üb- 
rig gelassen. 

Sechs Monate vor den Europamei- 
sterschaften in Budapest, zu der Birk- 
le acht Boxer mitnehmen will, sieht 
es für den DABV nicht gerade rosig 
aus. Neben dem in Duisburg festge- 
sleDten Mangel an Qualität sorgt auch 
der Streit um zwei neue Honorartrai- 
ner und die Kompetenzen der beiden 


Bundestrainer für Unruhe im Ver- 
band. 

Für die Reise nach Ungarn drangt 
sich eigentlich nur der als technisch 
bester Kampfer ausgezeichnete Alex- 
ander Künzler auf. Er gewann seinen 
vierten Titel hintereinander und sein 
einstimmiger Punktsieg über Lokal- 
matador Axel Hättig wurde in Duis- 
burg auch von den 2500 Zuschauern 
anerkannt und gefeiert. 

Lichtblicke unter den Finalkämp- 
fem waren neben Künzler noch Tho- 
mas Spürgin mit seiner Kampfkraft, 
Altmeister Kurt Seiler (Leverkusen) 
beim Comeback mit seinem großen 
Einsatz sowie die beiden eingebür- 
gerten Polen Bogdan Maczuga 
(Stockstadt) und Andrzej Sliwinski 
(Flensburg), die sich die Titel im Ban- 
tam- und Federgewicht sicherten, mit 
ihrer soliden Boxtechnik. 

Dem insgesamt schwachen Niveau 
hatten sich anscheinend auch die 
Ringrichter angepaßt. Sowohl Mi- 
chael Kopzog (Velbert) als auch Nor- 
bert Nieroba (Gelsenkirchen) wurden 
erst durch den Ringarzt aus dem 
Kampf genommen. Kopzog erhielt 
von den Ärzten sogar eine sechsmo- 
natige Sperre, „weil er seit zwei Jah- 
ren zu viele Kopftrefter kassiert hat“. 

Die Herausnahme von Nieroba sa- 
hen die Verantwortlichen allerdings 
als Fehlentscheidung des noch uner- 
fahrenen Ringarztes Rainer Paul 
(Duisburg) an. Wegen seiner „Überre- 
aktion“ schickten ihn DABV-Präsi- 
dent Siegfried Kordts und Chefarzt 
Wilhelm Funke nach Hause und lö- 
sten ihn als Ringarzt ab. 



FUSSBAU 

Ente englische Division. 16. Spiel- 
tag: Liverpool - Ipswich 2:0, Luton - 
West Ham 2:2. Norwich - Everton 4:2, 
Queens Park - Aston 2:0, Southampton 

- Newcastle 1:6. Stoke - Watford 1:3, 
Sunderland - Manchester United 3:2. 
Tottenham - Chelsea 1:1, Bromwich - 
Coventry 5:2. — Tabellenspitze: 1. 
Everton 34:22 Tore/32 Punkte. 2. Tot- 
tenham 33:16/29, 3. Manchester United 
31:21/29. 4. Arsenal 30:21/29. - „DDE“ - 
Oberliga, 11. Spieltag: Dynamo Berlin 

- Rostock 3:0, Suhl - Dresden 0:2, 
Frankfurt - Karl-Marx-Stad t 0:1, J ena ■ 

- Lok Leipzig 0:2, Chemie Leipzig - 
Brandenburg OK), Aue - Erfurt 2:0, Rie- 
sa - Magdeburg 1:2. - 1. Dresden 19:3, 2. 
i Dynamo Berlin 19:3. 3. Lok Leipzig 
“17:5. 4. Magdeburg 15:7. - Jnnioren- 

Länderspiel „U 18“: Türkei - Deutsch- 
land 0:4. 

BASKETBALL . 

Bandealiga. Damen, 1L Spieltag: 
München - Köln 90:89, Osterfeld - Düs- 
seldorf 68:82, Leverkusen - Porz/Hcn- 
nef 98:69, Marburg - Frankfurt 73:56. 

EISHOCKEY 

Bandesliga. 17. Spieltag: Düsseldorf 

- Köln 4:1, Mannheim - Landshut 9:2. 
Rosenheim- Iserlohn 4:2, Essen-Weat- 
Rießersee 3:7, Kaufbeuren - Schwen- 
ningen 3:1. 

HANDBAU 

Europapokal. Achtelfinal-Rückspiel, 
Pokal der Landesmeister: Großwali- 
stadt - Sofia 26:141 - Pokal der Lan- 
desnteisteiinnen: Presov'CSSR - Le- 
verkusen 27:18. - Pokal der Pokalsie- 
ge rinnen: Herna ni/Spanien - Sindel- 
fingen 11:10. - BHndesHpa, Herren, &. 
Spieltag: Lemgo - Düsseldorf 17:23, 
Gummersbach - Hüttenberg 25:20. - 
Damen, Gruppe Nord, 8. Spieltag: 
Herzborn - Hannover 13: 18. Oldenburg 

- Kiel 22:14, Engelakirchen - Minden 
19:16. Uerdingen - Eilbeck 23:22. 

HOCKEY 

BundeaHga, Herren, Halle, 1. Spiel- 
tag. Gruppe Nord: Hannover - Glad- 
bach 15:7..- Gruppe Süd: Mülheim - 
Limburg 15:8, Frankenthal - München 
13:5, BW Köln - Heidelberg 7:3. - Da- 
men, 1. Spieltag, Gruppe Nord: Berlin - 
Charlottenburg 6:4. Braunscbweig - 
Brandenburg 6:12, DHC Hannover - 
HC Hannover 8:7. - Gruppe Süd: 
Frankenthal - Hanau 4:5, Raffelberg - 
Leverkusen 2:4, Frankfurt - Stuttgart 
15:2. 

TU DO 

Europapokal, Halbfinale: Rüssels- 
heim - Bystri ca/Jugoslawien 7:0. 

RINGEN 

BnndeflHga, 14. und - letzter Wett- 
kampftag, Gruppe West: Schifferstadt 

- Witten 15,5:23, Aldenhoven - Gold- 
bach 20:36, Aschaffenburg - Schwa I- 
bach- Schwarzenholz 19:19.5. Koller- 
bach - Bonn-Duisdorf 14:23,5. - 
Gruppe Süd: Aalen - Triberg 36:2, EJr- 
loffen - Bad Reicbenhail 30:8, Frei- 


burg-Haslach - Wiesental 10:29,5, Rei- 
lingen - Freiburg-SL Georgen 29,5:9. 

TISCHTENNIS 

Bandesliga, Herren, 9. Spieltag: 
Saarbrücken - Düsseldorf 9:7, Bay- 
reuth - Reutlingen 5:9, Steinhagen - 
Jülich 8:8, Bad Hamm - Grenzau 2:9. - 
Damen. Nachholspiel vom 8. Spieltag: 
Kaiserberg - Kleve 8:8, 9. Spieltag: 
Frankfurt - Soest 9:1. Stuttgart - Rin- 
teln 9:4. 

VOLLEYBAU 

Bundes Uga, Herren. 10. Spieltag: Pa- 
derborn -Berlin 3:1, München - Passau 
3:2, Fort. Bonn - Friedrichshafen 3:2. - 
Damen: Stuttgart - Munster 0:3, Loh- 
hof - Oythe l:3, Augsburg - Lan- 
genhorn 3:0, Schwerte - Feuerbach 0:3, 
Vllsbiburg - Rüsselsheira 23. 

TENNIS 

Internationale Meisterschaften von 
Neu Südwales in Sydney, Finale: Nav- 
ratilova — Henricksson (beide USA) 6: 1, 
6:1.' - Doppel: Kohde/Sukova 

(Deutschland/CSSR.) - Turnbull/W alsh 
(Australien/USA) 6:2, 7:6.- Grand- 
Prlx-Tnrnier in Toulouse, Halbfinale: 
Günthardl l Schweiz) - J arry d i Schwe- 
den) 3:6, 6:3, 6:3, Dickson (USA) - West- 
phal (Deutschland) 6:2, 7:6. 

EISKUNSTLAUF 

Internationales Turnier in Tokio, 
Endstand Herren: L Fadejew (UdSSR) 
1.4 Punkte, 2. Orser (Kanada) 23. 3. 
Boitaoo (USA) 4.6. - Damen: 1. Ito 
(Japan) 2.2, 2. Thomas (USA) 2,4, 3. 
Ozawa (Japan) 5,0, 4. Leistner 

(Deutschland) 5.6. - Paarlauf: 1. Pcrs- 
hina/Akbarow (UdSSR) 1,4, 2. Lorenz/- 
Schuberl („DDR“) 2.8. 3. Coull/Row- 
som (Kanada) 4,2. - Eistanz: 1. Barber/- 
S later (England) 1,4. 2. Batowa/Solow- 
iew (UdSSR) 2,8. 3. Johnson/Thomas 
(Kanada) 4.2. - „Goldene Pinmette“ in 
Zagreb. Damen. End stand: 1. Gosselin 
(Frankreich) 4,0. 2. Webster (USA) 43. 
... 6 . Behring (Deutschland) 12,4. - 
Eistanz: 1. Bom/Schiinbom (Deutsch- 
land) 2,0. 

EISSCHNELLAUF 

Internationales Sprinter-Meeting in 
Berlin: 500 m Damen: 1. Rothenburger 
42,54 Sek., 2. Stahnke 42,63, 3. Walter 
(alle „DDR" ) 43,05. - 1000 m: 1. Rothen- 
burger 1:2532, 2. Stahnke (beide 
„DDR“) 1:25.88. 3. Daigle (Kanada) 
1:26.07. - 500 m Herren: 1. Boucher 
(Kanada) 37,78 Sek.. (Bahnrekord). 2. 
Kuroiwa (Japan) 38.13, 3. Sokitschew 
(UdSSR) 38,24. 1000 nru 1. Shelesowskij 
(UdSSR) 1:15,50 Min. (Bahnrekord). 2. 
Boucher (Kanada) 1:16,11,3. Hoffmann 
(„DDR“) 1:16,19. 

REITEN 

CHI in Berlin, Preis von Deutsch- 
land: 1. Pyrah Towerlands Anglezarke 
0 Fehlerpunkte/26^4 Sek, 2. Edgar 
(beide England) Everest Forever 
0/26,65, 3. SchockemöhJe (Mühlen) Dei- 
ster 0/27,51. - Mächtigkeitsspringen: 1. 
Waulers Gai Sarda, Mathy (beide Bel- 


gien) OteUo, Pessoa (Brasilien) Miss 
Moel alle vier Fehlerpunkte im vierten 
Siechen, 4. Deriu (Italien) Romeo 7, 5. 
Mehlkopf (Aachen) Wabbs und Dar- 
ragh (Irland) Royal Uon 4 im 3. Ste- 
chen. -S-Dressur: 1. Krug (Hochheim) 
Muscadeur 527 Punkte. 2. Kemmer 
(Berlin) Lotus 525, 3. Rehbein (Ham- 
burg) Rex the Blacky 523. „Grand Prix 
Special“: 1. Krug (Hochheim) Musca- 
deur 1428, 2. KJimke (Münster) Pascal 
1419, 3. Schulten- Bauroer (Rheinberg) 
Madras 1388. 

GOLF 

Europapokal der Landesmeister in 
Marbelia (Spanien), Endstand nach 
vier Runden: 1. Hamburger Golf Club 
(Pagel 74+70*84 +76=304 Schläge, 
Schuchmann 79+78+75+80=312, Flint 
81+78+78+82-319) 610 Schläge. 2. El Prat 
Barcelona und Bangor /Irland je 61 1, 4 . 
Agesta Schweden 817, 5. Rapallo Itali- 
en 618. 

SCHACH 

Maxmsch&fts-WM in Saloniki, fünfte 
Runde, Herren: Sowjetunion - Eng- 
land 1:1 (zwei Hängepartien). Rumä- 
nien - Holland 2,5: 1,5, Schweden — Un- 
garn I,5:2,5, USA - Israel 3:1. Deutsch- 
land - Frankreich 2:2. - Tabellenspitze: 
L UdSSR 15,5 plus zwei Hängepartien. 

2. Rumänien 14,5. 3. England 13,5 plus 
zwei Hängepartien. 4. USA 13,5 plus 
eine Hängepartie. ... 12. Deutschland 
13,0. - Damen: UdSSR - Bulgarien 
1.5:0, 5 (eine Hängepartie), Polen - Ru- 
mänien 1:2, Deutschland - Griechen- 
land 2:0 (eine Hängepartie). - Tabel- 
lenspitze: 1. Bulgarien 11.5 plus eine 
Hängepartie. 2. UdSSR 11 plus eine 
Hängepartie. 3. Indien 11. . . . B. 
Deutschland 9,0 plus eine Hängepartie. 

GALOPP 

Rennen ln Neuss: 1. R: I. AJ laich (£. 
Schindler), 2. Profit, 3. Keepsake, Toto: 
32/18, 14. -, ZW: 52, DW: 420, 2. R: 1. 
Lucky (J. Schulle-Nover), 2. Son- 
nenkind, 3. TitureL Toto: 136/22, 18, 22, 
ZW: 917, DW: 4116. 3. R: 1. Innovator 
(G. Bocskai), 2. Betty, 3. Grane. Toto: 
60/22, 76. 26. ZW: 2108, DW: 1 1 860, 4. R: 

1. Pergolesi (S.M. Santesson), 2, Stav- 
ros, 3. Borwln, Toto: 88/17, 14. 14, ZW: 
372. DW: 1232. 5. R: 1. Wolfrom (St. 
Wegner), Z Georgie's Star, 3. Berbes, 
Toto: 20/13. 15. 22. ZW: 108, DW: 1928, 6. 
R: 1. CavalJo (A. Tylicki), 2. Funkturm, 

3. Aarldng, Toto: 32/14. 26. 34. ZW: 380, 
DW: 5800. 7. R: 1. Swakara (P. Hbwer), 

2. Amalfi. 3. Banderio, Toto: 92/38. 34. 
50, ZW: 1084, DW: 12 572. 8. R: 1. Tarsus 
(M. Hofer), 2. New Yorker, 3. Kai, Toto: 
24/12. 17. 12. ZW: 284, DW: 744. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 10. 13. 17, 2L 46, 48. Zusatz- 
zahl: 39. - Spiel 77:12 5 0 0 2 5.- Toto. 
Elferwette: 1. 0, L 2. 2. 1, L 2. 1. 0, 2. - 1 
G lücksspirale. Endziffern: 7. 26, 833, i 
1774, 99681, 617160. - Los-Nummer: 
2955924, 84 7 6904. 3127421. - Prämien- , 
Ziehung: 991178. 766555. 995472. - (Ohne j 
Gewähr). 


SCHWIMMEN /Michael Groß schon in Form | GOLF / Europapokal für Hamburg-Falkenstein 

Veit Pagel behielt beim 
letzten Schlag Nerven 


Weltrekorde nach nur 
sieben Wochen Training 


a -’.-y t ■ ,- v . ‘ • 

MicboalKopzog hängt benommen ir? den Seilen. Wieder einmal imiflte er Schläge von Alexander KünzJer 
UiMbatD. Die Arzte erteilten Kopzog nun eine halbjährige Sperre. foto rzepka 

Rene Weller: „Einige Meister wären 
zu meiner Zeit früh ausgeschieden 


sid, OfTenbach/Hamburg 

Michael Groß drückt auch der 
nach-olympischen Kurzbahn-Saison 
seinen Stempel auf. Der zweimalige 
GoldmedaiUen-Gewinner von Los 
Angeles schwamm zum Auftakt der 
deutschen Mannschafts-Meister- 
schaften auf der 25- m- Bahn im heimi- 
schen Offenbaeher Parkbad zwei 
überragende Weltbestzeiten. Über 
100 m Schmetterling steht er mit 52,9 
Sekunden in den Listen, auf der 
doppelt so langen Distanz ist er mit 
1:55,2 Minuten der internationalen 
Konkurrenz um Längen voraus. 

Allerdings gelten die von Groß er- 
zielten Zeiten nicht als offizielle Welt- 
rekorde. weil auf Kurzbahnen nur in- 
offizielle Weltbestzeiten geführt wer- 
den. Über 100 m war der 20 Jahre alte 
Soldat um 27 Hundertstelsekunden 
schneller als der Schwede Par Ar- 
vidsson und der Kanadier Dan 
Thompson, die bislang mit 53,17 ge- 
meinsam an der Spitze standen. Über 
200 m hielt Groß seit dem 11. Dezem- 
ber 1933 - damals in Wuppertal - in 
1:56,0 Minuten selbst die Bestmarke. 

„Da muß man ihn nicht ernst neh- 
men - . sagte sein Vater nach den Fa- 
bel-Zeiten seines Sohnes. Michael 
hatte nämlich noch Ende Oktober ge- 
äußert, er wisse wegen der Belastung 
durch die Grundausbildung bei der 
Bundeswehr nicht, wie schnell er mo- 
mentan sein könne. ..Ich fühle mich 
unheimlich locker“, hatte er seine 
beiden Weltbestleistungen kommen- 
tiert. Dabei ist er erst seit sieben Wo- 
chen wieder im Training. Offenbar 


reichte die Zeit, um sich weder in 
Glanzform zu bringen. 

Im Femduell zwischen Offen baeh 
und Hamburg, wo die Nord-Vereine 
den Vorkampf der ersten Bundesliga 
austragen, überraschte der im Mai 
aus der „DDR“ geflüchtete Frank 
Hoffmeister mit einer grandiosen Lei- 
stung. Über 100 m Rücken schob sich 
der 19jährige von der SG Bochum- 
Wattenscheid mit DSV-Rekord von 
55,9 Sekunden unter die 15 Besten 
der ewigen Weltrangliste. 

Sein Vereinskamerad Nicolai 
KLapkarek ließ über 200 m Rücken in 
2:01.3 Minuten ebenfalls einen Re- 
kord für den Bereich des Deutschen 
Schwimm- Verbandes (DSV) folgen. 
Der Olympia -Sechste steigerte seine 
eigene Marke vom 17. Dezember 19S3 
um zwei Zehntel. Hoffmeister unter- 
bot den Rekord des Offen bachers 
Stefan Peter i57,4) um 1,5 Sekunden.’ 

Der Olympia-Dritte Stefan Pfeiffer 
(Hamburg) schob sich im heimischen 
Dulsberg-Bad in 3:48,9 Minuten an 
die zweite Stelle der Jahres-Weltbe- 
stenliste für die noch kurze Saison. 
Vor ihm rangiert nur Sven Lod- 
ziewski („DDR“/3:47,20). Ebenfalls in 
Hamburg deutete der junge Dort- 
munder Frank Henter in 50.0 Se- 
kunden über 100 m Ffeistil seine gro- 
ßen Möglichkeiten an. Thomas Fahr- 
ner. in Los Angeles Gewinner der 
Bronzemedaille über 200 m Freistil 
und Neuzugang im Groß-Klub EOSC 
Offenbach, schwamm mit 1:48,7 Mi- 
nuten über 200 m Freistil ebenfalls 
eine Weltklasse-Leistung. 


GERD A. BOLZE, Hamburg 

Für internationale Golfsiege sorgte 
bislang nur der zur Weltklasse zählen- 
de Profi Bernhard Langer ( Anhausen) 
als Europas Ranglistenerster, wäh- 
rend die besten der fast 70 000 deut- 
schen Amateurgolfer von solchen Er- 
folgen nur träumen. Um so erfreuli- 
cher. daß nun drei ehemalige Fal- 
kensteiner Nationalspieler vom am- 
tierenden deutschen Mannschafts- 
meister Hamburger Golf-Club mit 
dem gewonnenen Europapokal der 
Landesmeister aus Marbelia heim- 
kehrte n. 

Von der ersten Runde an führend, 
rettete sich das Hamburger Trio auf 
dem schweren Aloha-Platz auch am 
vierten Tag nach 72 Löchern und 610 
Schlägen mit dem Sieg ins Klubhaus. 
Nach spannendem Endkampf dicht- 
auf mit 611 Schlägen folgten der GC 
El Prat Barcelona als Gewinner von 
1981/82 und der Bangor GC (Irland). 
Klar abgeschlagen unter den 19 
Klub-Teams aus 18 Nationen der Age- 
sta GK (Schweden 1 617 und der auto- 
matisch wieder teilnahmeberechtigt 
gewesene Pokalverteidiger Raoallo 
GC (Italien) 618 Schläge. 

Damit gelang dem Hamburger 
Klub ein weiterer Rekord: Er ist mit 
14 Siegen in 31 Titelkämpfen schon 
deutscher Rekordmeister, aber mit 
dem dritten Sieg nach 1978 und 1979 
nun auch der Europapokal-Rekord- 
gewinner. Mit einem weiteren zwei- 
ten Platz von 1980 sowie sechsten 
Plätzen von 198L'82 ist der Ham- 
burger GC bei seinen sechs Teilnah- 
men an dem erst seit zehn Jahren 


ausgespielten Europapokal der bis- 
her erfolgreichste Klub dieses Wett- 
bewerbs. Im letzten Jahr hatten die 
Hubbelrather die Falkensteiner Sie- 
gesserie als deutscher Mannschafts- 
meister unterbrochen, doch sie ende- 
ten nach dreitägiger Führung dann 
als Dritter beim Europapokal auf dem 
Aloha-Platz. 

Ein kleiner Schönheitsfehler des 
Falken steiner Erfolges war, daß Veit 
Pagel seinen Rang als bester Einzel- 
spieler am dritten Tag mit einer bösen 
84 einbüßte. 

„Er fing gleich mit zweimal sechs 
Schlägen bei Par 4 und Par 3 auf den 
beiden ersten Löchern an. da war be- 
reits die Luft raus. Doch für die 
Team-Wertung war das keine Kata- 
strophe. da ja nur die beiden besten 
Ergebnisse pro Tag und Club addiert 
wurden. Dieser Aloha-Platz verzeiht 
kaum einen schiefen Schlag, denn er 
ist nicht nur sehr lang, sondern viele 
Spielbahnen sind auch sehr eng. Au- 
ßerdem gibt es viele Aus-Grenzen 
und Wasserhindernisse, die das gute 
Ergebnis verhindern können“, be- 
richtete Marion Thannhäuser. Die 
69fache deutsche Rekord-National- 
spielerin war als Spielführer ihres 
Hubs auch der einzige weibliche 
Mannschaftskapitän in Aloha. 

Der 38jährige Veit Pagel hatte die 
starken Nerven, auf dem letzten Grün 
mit einem mutigen Schlag aus dem 
Gebüsch heraus und einem „Tod“ ge- 
legten Annäherungsschlag buchstäb- 
lich mit dem letzten Putt den Fal- 
kensteiner Sieg zu retten. 
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FERNSEHEN 


Morgens 
kein Olympia 

sid, Lausanne 

In vier Jahren will das Fernsehen 
bei den Olympischen Sommerspielen 
in Seoul mit seinen Werbe-Millionen 
den Zeitplan mitbestimraen, diktiert 
es künftig die gesamte Olympische 
Bewegung? Mit diesen Fragen be- 
schäftigt sich auf Initiative des IOC in 
Lausanne ein internationales Medi- 
en-Seminar. Die erste konkrete Ant- 
wort darauf ist allerdings aus dem 
australischen Canberra zu verneh- 
men. Dort tagte der Vorstand des 
Leichtathletik-Weltverbandes (IAAF) 
und sprach sich, wie TOC-Präsident 
Juan Antonio Samaranch bestätigte, 
einstimmig gegen die in Seoul ge- 
plante „Frühstücks-Olympiade“ aus. 

Nach dieser Entscheidung der at- 
traktivsten olympischen Sportart 
dürfte wohl kaum mehr damit zu 
rechnen sein, daß ein Großteil der 
Olympia-Finals von Seoul in den frü- 
hen Morgenstunden ausgetragen wer- 
den. 

Gefordert wird dies weiterhin von 
den um die Übertragungsrechte kon- 
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SCHACH / Niederlagen für deutsche Damen und Herren in Saloniki 


7,5 Millionen Mark sollen 
Fischer ans Brett holen 


GALOPP / Pleite für Kaiserstem in Tokio: Nur auf dem zwölften Ptatä 


DW. Sal nnilri/ Mnsfcan 

Wenig erfolgreich schnitten die 
deutschen Schach teams bei der 
Mannschaftsweltmeisterschaft in Sa- 
loniki in der 6. Spielrunde ab. Ehe 
Herren werden den 0,5: 1 ^-Rückstand 
gegen Bulgarien in den beiden 
schlechter stehenden Hängepartien 
kaum mehr wettmachen können. 
Und die Damen unterlagen gegen Ru- 
mänien mit 1:2, nachdem zwei Par- 
tien sehr früh remis gegeben wurden 
und die dritte von Petra Feustel un- 
glücklich verlorenging. Etwas ratlos 
wirkten die deutschen Offiziellen bei 
der Betrachtung der Partien von Eric 
Lobron. Stefan Kindermann, Hans- 
Joachim Hecht und Ralf Lau. Ohne 
Robert Hübner - der Großmeister bat 
sich eine leichte Grippe zugezogen - 
gibt es für das Quartett gegen die als 
gleichwertig einzuschätzenden Bul- 
garen nach Lobrons Niederlage und 
Kindermanns Remis kaum noch 
Chancen. „Hecht ist verloren. Lau 
kann vielleicht noch eine Blockade- 
Stellung aufbauen und Remis hal- 
ten“. lautete die Prognose der deut- 
schen Mannschaftsführung. 

Kampf war am Samstag nicht 
Trumpf bei den weiblichen Vertre- 
tern des Deutschen Schach-Bundes. 
Bereits nach einer Stunde hatten Bar- 
bara Hund und Gisela Fischdick ihre 
Partien realisiert, wozu natürlich 
auch die Kampfesunlust der Geg- 
nerinnen notwendig war. 

Während in Moskau und Saloniki 
um die Weltmeisteititel im Schach 
gekämpft wird, versetzte der ehe- 
malige amerikanische Weltmeister 
Bobby Fischer die Schachwelt wie- 
der einmal in Erstaunen. Fischer wur- 
den vom italienischen Schachver- 
band nach Angaben von Präsident 
NicoJo Paladino 2,5 Millionen Dollar 
(rund 7,5 Millionen Mark) für ein 
Spiel gegen den argentinischen Groß- 
meister Miguel Quinteros angeboten. 
Quinteros sagte gegenüber Journali- 


sten, er hoffe in naher Zukunft in 
Mailand gegen Fischer antreten zu 
können. Es wäre das eiste öffentliche 
Spiel des Weltmeisters seit 1972. 

Dem heute 41jährigen Fischer war 
1975 der Weltmeistertitel aberkannt 
worden, weil der Weltverband seinen 
Forderungen nach Regeländerung 
nicht nachgekommen war. 

Nach insgesamt 17 Remis-Partien 
in denen Kasparow einmal den schon 
fast sicheren Sieg verpatzte und sonst 
entgegen seinem üblichen Stil nur 
ängstlich die Figuren hin und her- 
schob, passierte das Unvermeidliche: 
In der 27. Partie des Titelkampfes in 
Moskau siegte Weltmeister Karpow 
eigentlich ohne große Probleme, in- 
dem er se ine" Endspiel- Vorteil mit 
BPTTy»r üblichen Präzision verwertete. 

Fast amüsant an dieser Partie ist 
die Tatsache, daß es Karpow diesmal 
wirklich gelang, den Gegner mit sei- 
ner eigenen Waffe zu besiegen. Die- 
selbe Variante wandte nämlich 
Kasparow im Frühjahr dieses Jahres 
mit Weiß gegen Timman im Wett- 
kampf UdSSR - „Rest der Welt“ an 
und siegte in einer Partie, die damals 
all gemeine Beachtung fand. Die Par- 
tie zwischen Karpow und Kasparow 
analysiert und kommentiert Ludek 
PachmaiL 

Die Notation (Damengambit, Weiß 
Karpow): 

LSf3 d5, 2.d4 Sffi, 3.c4e6,4.Sc3Le7, 
5XgS hfi, (LLxSffi LxLffi, 7x3 »41, 
SLFcSL .. 

Dieser Zug galt jahrzehntelang als 
eine zum Remis führende Fortset- 
zung, bis gerade Kasparow eine Ver- 
stärkung für Weiß entdeckt hat 

8. . x5, 9-dxc4*e- . . 

Man pflegte hier sofort Da5 zu spie- 
len, in der erwähnten Partie widerleg- 
te Kasparow diese Fortsetzung wie 
folgt 10. cxd5 exd5, lLO-0-0! (statt des 
früher üblichen ll.Tdl) . Le6!? f 


12JSxd5! Tcö, 13-Kbl LxdS, 14.Txd5 
usw. 

10Xxc4 Da5, 1L0-0 Lxc3 . . 

Schwarz soll die Damen nicht tau- 
schen: Nach 11 Dxc5, 12LSe4 De?, 

steht Weiß nur minimal besser. 

12LDxe3 DxDcS, lXbxc Sd7, 14x6 
bxc, 15-Täbl Sb6, 16Xe2 c5, 17.Tfcl! 
Lb7, I RKfl LdS, 19.Tb5! Sd7?... 

Natürlich nicht Lxa2? 20x4 und 
der La2 geht verloren. Statt des Text- 
zugs kam jedoch Tfc8 nebst Tc7 in 
Betracht Kasparow will statt dessen 
in der B-Linie aktives Spiel versu- 
chen, was ihm jedoch nicht gelingt 
Der Bauer c5 wird bald zur ernsten 
Schwache. 

2ö.Ta5 Tfb8, 2Lc4 Lc6, 22.Sel 
TM!?... 

Will 23.5d3 mit Ta4 beantworten. 
Es ging immer noch 22. ...TcS! 
23JSd3 Lb7, nebst Tc7 also genauso 
wie im 19. Zug nur mit einem Tempo 
weniger! 

23JLdl! Tb7, 2413!. . . 

Nach sofort 24.Sd3 Tc7, ginge 
25.Sxc5 ? natürlich nicht wegen Sxc5, 
26.Txc5 Lxg2+ 

24. ..Td8?, 25Üd3 g5, 26JA3!. . . 

Unterbindet zuerst das sonst üb- 
liche Gegenspiel Tb2 

2&..XB, 27.Sxe5 Sxc5, 28.Txc5 
Td6, 29J£e2 Ke7, 30.Tdl Txdl, 
3LKxdl Kd6, 32.T&5 B, 33Jte2 h5, 
34x4! fxe, 35üxe Lxe4, 36.Txg5 LB, 
37ife3 h4, 38JEd4 e5+, 39Kc3 Lbl, 
46x3 Te7... 

Hier wurde die Partie abgebrochen 
und am Samstag weitergespielt Der 
Mehrbauer garantierte dem Weltmei- 
ster einen recht einfachen Sieg 

4LTg4 h3, 42.g3 Te8, 43-Tg7 TfiS, 
44.Txa7Tß,45.KMTxh2,46x5+Kc6, 
47ia4+ Kd5, 48.T67+ Ke4, 49x6 Tb2+, 
56Jx5Tb8... 

Oder h2, 

5Lc7 hlD, 521x6+ 51x7 TcS, 
52JCb6 Ke3, 531x6 h2, 54^4 Th«, 
55.Tdl Laß, 56-Tel+ KH, 51.Te4*Äg3, 
5&Txe5 Kxg4, 59.Te2 angegeben 


REITEN / Ausländer-Siege beim Berliner Turnier I HANDBALL 


Schridde: „Der Wind bläst 
uns mächtig auf die Nase“ 
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kurrierenden großen amerikanischen 
Femseh-Stationen. Ihr verlockendes 
Argument: Mit dem für Los Angeles 
gezahlten Femsehhonorar von 225 
Millionen Dollar sei die für das IOC 
goldene Einnahmequelle längst nicht 
versiegt, wie die 309 Millionen Dollar 
zeigen, die ABC für die Winterspiele 
1988 in Calgary (Kanada) zu zahlen 
bereit ist Aber Summen jenseits der 
500 Millionen Dollar könnten nur 
dann garantiert werden, wenn die at- 
traktivsten Entscheidungen zur be- 
sten amerikanischen Fernsehzeit 
stattfinden würden. 

Die Forderung ira Klartext: Leicht- 
athleten, Schwimmer oder Turner 
müßten in Seoul früh antreten. In 
New York, das ira Zeitvergleich zu 
Südkorea 14 Stunden zurückliegt, 
wäre es dann gerade nach 20 Uhr. Für 
Werbe-Spots die teuerste Sendezeit 
Die europäischen TV- Zuschauer er- 
lebten freilich wie schon in Los Ange- 
les Nacht-Spiele. 


sid/dpa, Berlin 

Die deutschen Springreiter waren 
wieder einmal höfliche Gastgeber. 
Beim Turnier in der Deutschlandhal- 
le in Berlin überließen sie den Aus- 
ländern die Siege und das große 
Geld. Bundestrainer Hermann 
Schridde wollte die Lage nicht be- 
schönigen: „Der Wind bläst uns 
mächtig auf die Nase. Ein bißchen 
mehr hätte ich mir schon ge- 
wünscht“ 

Vor allem die Briten trugen sich in 
die Siegerüsten ein. Im „Preis von 
Deutschland“, dem ersten Höhe- 
punkt der Reitertage, landeten sie mit 
Malcolm Pyrah und Liz Edgar sogar 
einen Doppelsieg. Für Paul Schocke- 
möhie, den besten Deutschen, blieb 
nur Platz drei 

„Ich bin doch nicht blind“, meinte 
Schridde und hat deshalb Reiterprä- 
sident Dieter Graf Landsberg- Velen 
und Sporthilfechef Josef Necker- 
mann um ein Gespräch gebeten. 
Hierbei sollen Wege gefunden wer- 
den, um die erkannten Schwächen 
der deutschen Reiter auszumerzen. 

Gleichzeitig warnte Schridde je- 
doch davor, in Panik zu machen. 
„Schließlich hatten wir in den letzten 
Jahren auch beachtliche Erfolge, und 
in diesem Jahr haben wir den Präsi- 
denten-Pokal für die erfolgreichste 
Nationenpreis-Mannschaft des Jah- 
res gewonnen.“ 

Aus diesem Grund will Schridde 
auch die Gewinnliste des Berliner 


Turniers, die der Engländer Malcolm 
Pyrah nüt 11 500 Mark anfuhrte und 
in der Paul Schockemöhle als bester 
Deutscher mit 4010 Mark erst auf dem 
sechsten Platz lag, nicht überbe- 
werten. Allerdings räumte der Bun- 
destrainer ein, mit Sorge in die Zu- 
kunft zu blicken. Die bewährten Rei- 
ter säßen derzeit auf meist nicht mehr 
gerade jungen Pferden, wie Schocke- 
möhle auf Deister und Peter Luther 
auf Livius. Für das kommende Jahr 
sieht er darin genauso einen Unsi- 
chexheitsfaktor („Da müssen wir hof- 
fen“) wie im Gesundheitszustand von 
Fire, dem Pferd von Weltmeister Nor- 
bert Koo£ Bei anderen, wie dem 
„Super-Reiter Gerd Wiitfang“, gibt er 
zu, sei „einfach irgend etwas nicht in 
Ordnung“. 

In dieser Situation freute sich 
Schridde, dessen Vertrag als Bundes- 
trainer gerade verlängert wurde, be- 
sonders über das gute Abschneiden 
des 23 Jahre alten Stefan Schewe aus 
dem rheinischen Euskirchen. Den 
jungen Reiter bezeichnete er als „er- 
freulichste Erscheinung“ in der 
Deutschlandhalle 

Verlaß war in Berlin wieder auf die 
deutschen Dressurreiter. Allerdings 
verwies Herbert Krug, Goldmedail- 
lengewinner mit der Mannschaft, auf 
Musadeur den Doppel-Olympiasieger 
von Los Angeles Reiner Khmke auf 
Pascal sowohl im Grand Prix als auch 
im Grand Prix Special auf den zwei- 
ten Platz. 


Fünf Tore 
aufgeholt 

sid/dpa, Elsenfeld 

Trotz der unerwartet hohen 12:17- 
Niederlage im Hinspiel des Hand- 
ball-Europapokals der Landesmeister 
hat der Deutsche Meister TV Groß- 
wallstadt die zweite Runde erreicht 
Vor 1800 Zuschauern wurde Septem- 
berfehne Sofia in Elsenfeld mit 26:14 
(13:7) eindeutig besiegt, obwohl Na- 
tionalspieler Martin Schwalb schon 
nach vier Minuten verletzt (Bänder- 
dehnung) ausschied. Er wird auch der 
Nationalmannschaft in den beiden 
Länderspielen gegen Rumänien feh- 
len. Seinen Part als erfolgreicher Tor- 
schütze übernahm Horst Dussa, der 
nicht nur wegen seiner sieben Treffer 
ebenso überzeugen konnte wie Tor- 
wart Siegfried Roch, der neue Regeln 
zum Schutz des Torwarts fordert, 
nachdem er jetzt zum fünften Mal 
innerhalb von nur zwanzig Tagen 
schwer am Kopf getroffen wurde. 

Im Gegensatz zu Großwallstadt 
kehrten die im Europapokal vertrete- 
nen Frauen-Mannschaften mit Nie- 
derlagen von ihren Rückspielen zu- 
rück. Meister Bayer Leverkusen er- 
lebte mit 18:27 bei ZVL Presov 
(CSSR) einen Einbruch, und im Po- 
kalsieger-Wettbewerb verlor der VfL 
Sindelfingen sogar beim internatio- 
nal drittklassigen spanischen Vertre- 
ter Balonmano Hemani mit 10:11. 
Beide Vereine hatten jedoch ihre Hin- 
spiele mit jeweils elf Toren Vor- 
sprung gewonnen und erreichten so 
erwartungsgemäß das Viertelfinale. 












Erfolgreich« Tochter eines bekannten lomioh Roportens Vichy ronor (Mnte) nwi 
(links) und Freund Marco Kessler Ober den Gewinn der Perlenkette. . 


POTÖiVEkSWHON' 


Vicky Furier gewann Perlenkette 


sid, Tokio 

Ohne Chance blieb erwartungsge- 
mäß der sechsjährige Kaiserstem 
als deutscher Vertreter beim 4. 
Japan-Cup der Galopper in Tokio. 
Bei dem mit rund 13 Millionen . 
Mark dotierten Einladungsrezmen 
belegte der Hengst nur den zwölften 
Platz unter vierzehn Startern aus 
neun Ländern. 

Der Vorkurs von 2610 für zehn 
hatte die schlechten Chancen von 
Kaiserstem von vornherein aufge- 
zeigt. Der Hengst, der in Gelsenkir- 
chen von Ossi Langner trainiert und 
ständig von Jockey Eric Apter gerit- 
ten wird, zeigt seine besten Leistun- 
gen ausschließlich auf tiefem Ge- 
läuf, doch der Boden auf dem 
Hippodrom in Tokio war sehr fest 
Kaiserstem galt ohnehin alseine Art 
Notlösung. Nur weil die Besitzer 
von Abary, Lagunas und Las Vegas 
die Reise nach Japan als zu strapa- 


ziös ansah#»n , konnte Kaiserstem in 
Tokio an den Start gehen. 

Für die größte Überraschung des 
Rennens sorgte der japanische 
Hengst Katsuragi Ace, wie Kaiser- 
stem einer der Außenseiter. Mit sei- 
nem Sieg sicherte er seinem Besitzer 
Ichizo Node die Siegprämie von et- 
wa 960 000 Mark. Geritten von Jok- 
key Katsuichi Nishiura gelang ihm 
auf der 2400-m-Distanz ein Start- 
Ziel-Sieg mit eineinhalb Längen 
Vorsprung vor dem von Willy Car- 
son gerittenen englischen Wallach 
Bedtime. 100 000 Zuschauer feierten 
in diesem schnellen Rennen (2:263 
Minuten) den ersten Sieg eines japa- 
nischen Pferdes. 

Die große Enttäuschung des Ren- 
nens war das Abschneiden von 
Star-Jockey Lester Piggott Hinter 
dem Neuseeländer Kiwi (James Cas- 
sidy) belegte der Engländer mit 


Strawberty Road, d«n’ Sieger ini 
„Großen -Preis yoii Baden“, abge- 
schlagen nur der* si^Äen'Plät^ 7 

Dritter wurde knapp geschlagen 
der japanische Favorit Symboü 
dolf mit Jockey Yukio Ölrahe. Die 
beiden US-Pferde Majerty's'Prmce 
unter Donald Macbeth und Win 
ter Antonio GraeH 'erreichten daSr 
Ziel als Vierter und Fünfter.' - / V." 

Auf der deutschen QatoppiTehn- 
hahn in Neuss gewann ViktoriarFur- 
ler die Goldene -Perfexikette, den 
wertvollsten Ehrenpreis für Ama-- 
teuireiterinnen. ImJSndlauf um den 
Preis der Perlenkette erreichte sie 
mit Borwin deit dritten Plate und 
baute ihre Führung- nrder Gesamt- 
wertung auf 22 Punkte aus. Siegerin, 
des Finales wurde Susanna Santes- 
son aüf Pergolesi, ehe als Zweiteder 
Ge samtw erturig 19- Punkte erreich-, 
te. . : ■ ■.••••'.V. ' 
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Gattermann verletzt 

Sölden (dpa) - Einen mehrfachen 
Nasenbeinbruch und Sprunggelenksr 
verietzungen erlitt der deutsche Ab- 
fahrtsmeister Klaus Gattermann 
(Bayerisch Eisenstein) bei einem 
Trainingssturz. 

Bozen ist erster Gegner 

Köln (sid) - Nach zwei Freilosen 
greift der deutsche Eishockey-Mei- 
ster Kölner EC in der dritten Runde 
in den Europapokal ein. Gegner ist 
der italienische Meister HC Bozen. 

Rekord durch Mis 

Wuppertal (sid) - Der Deutsche 
Meister Fryderyk Mis (Wuppertal) 
verbesserte den deutschen Gewicht- 
heberrekord im Stoßen des ersten 
Schwergewichts auf 214,5 Kg. 

Auszeichnung an Hackfort 

Karlsruhe (sid) - Mit der Carl- 
Diem-Plakette ausgezeichnet wurde 
der Sportwissenschaftler Dieter 
Hackfort von der Technischen Uni- 
versität München. Er erhielt die Pla- 
kette, die zum 20. Mal als Anerken- 
nung für wegweisende sportwissen- 
schaftliche Arbeiten in deutscher 
Sprache vergeben wurde, für seine 
Arbeit „Theorie und Diagnostik 
sport bezogener Ängstlichkeit -ein si- 
tuationsanalytischer Ansatz.“ 

Hermann Giebelen ist tot 

Krefeld (sid) - Hermann Giebelen, 
seit 1966 Vorstandsmitglied des Deut- 
schen Eishockey-Bundes, ist am 


Samstag im Alter von 53 Jahren, nach 
einem Herzinfarkt beim Freizeitsport 
gestorben. Giebelen war jahrelang 
Mannschaftsleiter der Nationalmann- 
schaft und zuletzt Spielleiter, der 
Zweite Bundesliga. 

Blamable Niederlage 

' Berlin (dpa) - In nur 36 Minuten 
verlor VoIteybaU-Bundesligist SS»F 
Bonn ein Freundschaftsspiel beim 
„DDR“-Meister TSC Ost-Berlin mit 
0:3. „Wir können uns für die unmög- 
liche Leistung -nur entschuldigen“, 
erklärte Trainer Brandt . 

Drei Weltrekorde 

Sarajevo (dpa/UPD - Der erst 
17jährige bulgarische Gewichtheber 
Naim Suleimanov verbesserte bei ei- 
nem Wettkampf in Sarajevo (Jugosla- 
wien) drei Weltrekorde seines Lands- 
mannes Stefan Topurow. Im Federge- 
wicht (bis 60 kg) erzielte er im Stoßen 
142,5 kg, im Reißen 185,5 kg und im 
Zweikampf 328 kg. 

Leistner wurde Vierte 

Tokio (sid) - Bei ihrem Comeback- 
Versuch nach langer V erletzungs pau- 
se belegte die Mannheimer Eiskunst- 
läuferin Claudia Leistner in Tokio 
den vierten Platz. Sechste Plätze er- 
reichten der Deutsche Meister Heiko 
Fischer (Stuttgart) und die Geschwi- 
ster Antonia und Ferdinand Becherer 
(Konstanz) im Eistanzen. 

Wewering fallt aus 

Reckli n ghausen (sid) - Wegen ei- 
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nesKnochelbruchs, den er bei eufem . 
Sturz auf der Trabrennbahn Dinsfc , 
keri erlitt, wird T^renn-Ciiampwn 
Heinz Wewering fRecklin^masen) . 
vier Wochen 'pausieren müssen. . 

Zwei Sflbermedaflten : ; v ; 

Ähtibes‘(sid^- Jäwei Sübenoedail- 
km (im Eintel imdim Mixed gemein- 
. säm mit Amadeus Hegenbrecht) ge- 
wann die Düisburgerin Renate Krus- 
wicky beim Weltcup der Trämpolüh' 
Turner im. französischea Antibes. 

■’ * ’ " . . y‘ “ 

Frank tobr erkrankt ' ^ 

Günzborg (ad) - Tfaridboll-Nati^ : 
nafepieter -Frank Lohr (VfL^Günz 1 - 
burg) ist an einer Herzmuskelalt- 
zündung erkrankt und erhielt für|- 
mindestens zwei Monate absolutes ; : 
SportverbOt Der 18jährige gilt als.«-: - 
nes.der größten deutschcsj.Taleate,-' • 

Moser verzichtet 

;. Rom (sid) - Der italienische; Rad.- : . 
profi Francesco Moser (33) verzichtet 
im kommenden Jahr auf . einen Start ; 
bei der Tour de France iraiwirdsfatt - 
dessen beim Giro dltaliä fahren, den " 
er im Frühjahr erstmals gewann. : 

Kristen/ Rmklwi - siegten - }} 

Köln (sid) - Jupp Kristen (Köln) 
und Henry Riziklin (Geisingen) ge-' 
wannen die zum25. Mal ausgetragoie . 
„Kölner Nacht“, ein 2!weter-3fohnt. . 
schaftsrehnen : für Radj^rößs, ;ypr^ 
Dietrich Thifrauy Albert: Häz ®rank- ^ 
fiirt/Jestetten). V - 
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E&sA, welche Karten Sie 
haben: den 

gfafs nur bei uns! 


Wir akzeptieren folgende Kredit- 
karten: American Express, Diners 
Club, Eurocard, und als Kredit- 
referenz Inter Rent, Hertz, Avis und 
Europcar (Rechnungsstellung). 


te„ Sie 

“ • ^ „• \ Ul W.- 

>ei uns! 

Wenn Sie ako eine dieser Karten • - *lirid rvwar-fijrTTUr pW d6,“ ( : .. 
besitzen, können Sie Ihren 190E • • oder QM.)7'5,-XffKl- bller^n^. 

auch bargeldlos bei uns mieten. . für ganze 24^td Obrigeris-..äe.’Si^'- ^ 
Reservieren Si« per Ortsgespräch Budget Krscfötarfe 
unten 01 30-33 66 gdroe Menge VprtdilejTi^’ät; 








Autovermietuna 


Sixl/Budgel Autovermietung GmbH, Hauptverwaltung 
Dr.-Cari-von-ünde-Straße 2, 8023 Mündteft-PuRacn 
Telefon 0 89 / 7 91 07 - 1, Telex 5 22 733 sh a d, Btx 33 £50 
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An alten deutschen Flughäfen 
und Wirtschaftszentren. : r - 
Weltweit 250) Stationen. 
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/yori^n ^ahrefi, „Das; iiitelli. 
gente_ Un iversum" vöa Fred Hoyle, 
ist jetet weh auf Deutsch jeu haben 
^un Frankfurter Umschau- Vertag). 
^'^^.'iWeUber&hmter Astronom 
ynd- glänzende r JJhthematü^er. ge- 
hört zu jenen Naüirwissenschaft- 
fen^^weferiäht stäieuen, die plti- 
losophiscijen Folgenihrer Erkennt- 
nisse jjnci Entdeckungen zubeden- 
lcen, imd da er ’dä ruber hinaus ein 
höchst' beSgabtcr Schriftsteller ist, 
4 er -.?una Arger vieler seiner Fach- 
feöfliegeni- aucK f ; schob Science- fic- 
tktr^finmxne geschrieben hat, ge- 
hen .seine Thes en und Vermu- 
prnggrr jgweäs ganz unmittelbar in 
die öffentliche Diskussion ein. ' 

• So- war ^ seinerzeit, als er zusam- 
. men mit Chandra Wickrarnasinghe 
dne jeneuerte Panspermien-Theo- 
ne vöriegte. Das Leben, besagte die- 
se .Theorie,. kann nicht auf der Erde 
entstanden sein, es ist in - Keim en-, 
in Form von Bakterien und Viren, 
die in einen schätzenden. Kohlen- 
stof^panzer . eingehüllt waren, als 
Meteorit auf unseren Planeten ge- 
tanen. wo es günstige Bedingungen 
fand, um sich zu immer komplizier- 
teren Gestalten, und Programmen 
zu steigern. Entsprechende Unter- 
suchungen- an MeteoritenmateriaJ. 
ausgefuhrt vor allem von Hans 
Pflug, bestätigten inzwischen zu- 
mindest die Möglichkeit einer sol- 
chen Lebensentstehung., 

Hoyle und Wickramasinghe inter- 
pretierten in einem zweiten Schritt 
die interstellaren Gas- und Staub- 
wolken. die ach bekanntlich wie 
ein Nebel vor die Fernrohre der 
Astronomen legen, insgesamt als 
biochemische „Lebenskeime“, die 
auch beute noch auf die Sterne und 
Planeten herabregnen, auf der Erde 
nach Art dar Viten in belebte Zellen 
eindringen und dort unter günsti- 
gen Umständen genetische Poten- 
tiale anfegen, im ungünstigen Fall 
freilich auch Krankheiten erzeugen 
können, vom gewöhnlichen, harm- 
losen Schnupfen bis zum Krebs. 
Um das zu beweisen, untersuchten 
sie die Verlaufskurven verschiede- 
ner gut dokumentierter Epidemien 
und kamen zll Ergebnissen. die die 
professionellen, Epidemiologen im- 
merhin beeindruckten und zu hefti- 
gen Diskussionen führten. 

ln seinem-neuen Büch nun reiht 
Fred Hoyle verschiedene „wohlbe- 
gründete“. nämlich widerspruchs- 
freie und- . durch Forschungser- 
kenntnisse gestützte' Schlußfolge- 
rungen aus der Hoyl^Wickrama- 
singhesebeq Pänspermien-Theorie 
auf. Fron^.stößtver in. die Kalami- 
täten des sich zersetzenden Neodar- 
wznisrnus vor, belegt noch einmal 
die Unmöglichkeit der Evolution 
durch das simple Schema von Mu- 
tation und Selektion, macht sich 
mit allerbesten Gründen lustig über 
die Annahme einer irdischen „Ur- 
suppe", in der sich der genetische 
Code unter Blitz und Donner zu- 
sammen geftind en haben soll und 
bietet seine eigene Theorie als 
neues, einleuchtendes Paradigma 
der Evolutionsforschung an. 

Pankraz kann hier all die aufre- 
genden, überraschenden Wendun- 
gen der Hoyleschen Argumentation 
leider nicht referieren, kann nur 
Stich worte geben. Wenn es. wie die 
Neodarwinisten selbst postulieren, 
keine informationelle Beein- 
flussung der Gene durch den Phä- 
notyp gibt, dann wird auch der Er- 
klänmgsversuch der Evolutions- 
sprünge durch die Neolämarckisten 
um Rupert Riedl hinfällig. Über 


neunzig Prozent des genetischen 
Materials in den Organismen sind 
aber „redundant“, werden nicht ge- 
braucht für den Aufbau und die 
. Steuerung des Phänotyps, liegen 
still. Wo kommen sie her, wenn 
. nicht aus dem Weltraum? Und ist es 
nicht tatsächlich so, daß der Phä- 
notyp, sobald es die Umwelt-Um- 
stande erlauben, auf eben dieses 
„redundante“ Genmaterial zurück- 
greift, um sich in erd geschichtlich 
kürzester Zeit höher zu entwickeln, 
also «inen Evolutionssprung zu 
vollführen? 

Doch Sir Fred geht in seinen 
Schlüssen weiter, viel weiter. Wenn 
das Genmaterial das Programm der 
Höherentwicklung bereits enthält, 
so muß es, argumentiert er. wie eine 
seinem Benutzer überlegene Soft- 
ware schon einmal ausgearbeitet 
worden sein, und zwar von einer 
überlegenen Intelligenz. Die mate- 
rielle Welt der Sterne und Planeten 
liefert für Leben und Intelligenz nur 
die Hardware, und auch die nur 
sehr widerwillig. Die allermeisten 
Sterne und Siemensysteme sind 
unwirtlich, lebensfeindlich. Aber 
das „intelligente Universum“ findet 
dennoch halbwegs brauchbare Be- 
dingungen, wie etwa die irdischen, 
unter denen es seine Programme 
per Lebenskeim einspeisen kann. 
Was dann beginnt, ist ein schwieri- 
ger. mit Zähigkeit geführter Erzie- 
hungsprozeß, in dem das Leben all- 
mählich lernt, die zur Verfügung 
stehende Software voll zu eta- 
blieren und auszunutzen und sich 
damit zur Höhe des Selbstbewußt- 
seins emporzubilden. 

Warum aber, so fragt Hoyle, will 
sich das „intelligente Universum" 
denn unbedingt in der Hardware 
materialisieren? Hat es das denn nö- 
tig? Hier werden die Schlußfolge- 
rungen des Astronomen geradezu 
tollkühn, ohne jedoch die naturwis- 
senschaftliche Ebene je zu verlas- 
sen. Er verweist auf die Max- 
wellschen Gleichungen, bei denen 
der Zeitsinn sowohl von der Ver- 
gangenheit in die Zukunft als auch 
umgekehrt von der Zukunft in die 
Vergangenheit gerichtet sein kann. 
Das Leben insgesamt, die kos- 
mische Intelligenz also, scheint 
nicht dem Entropiesatz zu un- 
terliegen, es tendiert nicht zum 
Chaos, sondern zur hierarchischen 
Ordnung; das bedeutet aber auch, 
daß es in Wahrheit nicht aus der 
Vergangenheit in die Zukunft 
fließt, sondern aus der Zukunft in 
die Vergangenheit Psychologisch 
ausgedrückt Indem wir lernen und 
mit uns und durch uns das Univer- 
sum lernt vergewissert es sich in 
einer Zeitschleife seiner selbst Das 
ist nach Hoyle der „Sinn“ des ler- 
nenden Lebens; „Wir werden nach 
Elysium herangewinkt." 

Ähnlichkeiten dieses kosmi- 
schen Geschichtsentmirft mit ge- 
wissen idealistisch-philosophi- 
schen Systemen oder mit religiösen 
Theodizeen wären rein zufällig, ver- 
sichert Hoyle, der sich als „prakti- 
zierender Nichtchrist“ bezeichnet 
Doch Pankraz findet es wunderbar, 
daß es mit Hoyle endlich einmal 
einen Naturwissenschaftler gibt, 
der die Menschen nicht klein und 
einsam macht, sondern sie nach 
Elysium heimholt 
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-Sein Leben - 
ein Romanze 
in Moll 

I n Sireitz in Pommern war er gebo- 
ren. Den Tonfell seiner Heimat hat 
er niemals aus der Stimme verloren, 
auch wenn die Familie schon früh 
nach Westdeutschland umzog und er 
in Dortmund zur Schule ging und 
dort auch sein Abitur machte. 

Die Schauspielerei war ihm nicht 
unbedingt an der Wiege gesungen. 
Erst studierte er Bergbau in Claus- 
thal, dann ging er zum Philologiestu- 
dium nach Berlin, hatte Theaterwis- 
senschaft unter dem amtierenden 
Professor Max Herrmann nur als Ne- 
benfach belegt Paul Dahlke blieb 
sein Leben lang ein vielseitig interes- 
sierter Mann, ein grundgelehrtes 
' Haus, auch wenn Theater später sein 
Hauptfach werden sollte. 

Als Debütant stand er schon 1931 
in der ruhmreichen Uraufführung 
von Ödön von Horvaths „Geschich- 
ten aus dem Wienerwald“ auf den 
Brettern des Deutschen Theaters. 
Berlin blieb die Hauptstatte seines 
Schaffens. Heinz Hilpert hatte den 
jungen Mann entdeckt und forderte 
ihn nach Kräften. D ahlke stand in 
fest allen Shakespeare-Inszenierun- 
gen des Regisseurs, spielte den Kant 
im „Lear", den Aufidhis im „Casar 
Coreolan“, spielte die Narren und 
jungen Liebhaber alle, aber auch 
schon den Higgins in Shaws „Pygma- 
lion“. Hilpert hat ihn unendlich gefor- 
dert und gefordert, holte ihn 1934 
auch schon zum Film („Liebe. Tod 
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und Teufel“). Helmuth Käutner setzte 
ihn als Filmstar dann endgültig durch 
(„Romanze in Moll“). Seitdem war 
Dahlke ein Liebling der Massen, der 
er bis zuletzt geblieben ist 

ln mehr als zweihundert Filmen 
hat er sich bewährt, kehrte immer 
wieder zum Theater zurück, spielte 
den Harras l JDes Teufels General“), 
machte sich im Fernsehen, oft in Er- 
folgsserien, unentbehrlich. Er gehör- 
te zum großen, verstreuten Ensemble 
der deutschen Schauspielerschaft. 

Er hatte Härte und Humor. Er 
konnte Käuze und mühelos „kleine 
Leute“ realistisch darstellen. Er 
konnte komisch, listig und herzbewe- 
gend sein. Er beherrschte sein Hand- 
werk wie außer ihm nur wenige. Und 
im Alter ward er immer köstlicher. 

Letzten Sonnabend ist er in Salz- 
burg. achtzigjährig, gestorben. Seine 
ausdrucksreiche, oft so wunderbar 
humorvolle, grantige und doch auch 
leidensfähige Dars telle rfigur wird 
sehr fehlen. FRIEDRICH LUFT 


Der Boulevard ist sein Hauptpläsier Zadek inszeniert in Hamburg John Hopkins' „Verlorene Zeit" 

Wer Zoten spricht, ist noch keine Nora 


H ätten die Premierentiger Stimm- 
recht bei der Wahl der In- 
tendanten, der neue Chef des Ham- 
burger Schauspielhauses wäre be- 
reits in kurzer Zeit gleich zweimal per 
Akklamation gekürt. Denn eupho- 
risch brauste der Beifall schon nach 
Peter Zadeks Hamburger Präsenta- 
tion des fiir Berlin kreierten Joshua- 
Sobol-Stückes „Ghetto“, das recht 
heikel zwischen Musical und Mord 
v agiert, auf. Kaum weniger de- 
monstrativ war jetzt der Applaus 
nach Zadeks europäischer Erstauf- 
führung von John Hopkins' Reißer 
„Verlorene Zeit“, die der Regisseur 
mit einer rigoros gesteuerten Vorab- 
werbung in den Medien und einem 
auf die voyeurischen Instinkte des 
Betrachters spekulierenden Plakat 
Lange vor der Ehemiere ins Skandal- 
Zwielicht gebracht hatte. 

In Hamburg anno 1984, im Herbst 
der Demissionen, Spekulationen und 
Kämpfe um künstlerische Machtposi- 
tionen. wollte man sich offensichtlich 
nicht schocken lassen durch einen 
mit obszönem Vokabular gespickten 
Beziehungs-Thriller um Männerhaß 
und Frauenliebe, den der ehemals als 
TV -Serien Schreiber erfolgreiche Bri- 
te für New York geschrieben hat, wo 
er 1979 angeblich die Leute scharen- 
weise aus dem Theater getrieben ha- 
ben soll. 

An der Kirchenallee gab's weder 
Pfiffe noch offene Proteste (bis auf 
einen einsamen feministischen Ruf), 
vielmehr einhellige Zustimmung für 
Zadek und seine Provokations- 
Schau. Habemus papam? „Wenn man 
mich ernsthaft fragt, werde ich ernst- 
haft darüber nachdenken“. hatte Za- 
dek noch kurz vor der Premiere zu 
einer möglichen Schauspielhaus-In- 
tendanz erklärt, ln Hamburg ist eben 
zur Zeit alles Theater, hat alles 
doppelten Boden, ist das Theater hin- 
ter dem Theater wichtiger als jedes 
noch so sensationsträchtige Stück. 

Von stimulierender Doppelbödig- 
keit kann übrigens gerade in John 
Hopkins' krachigem Konversations- 
stück „Verlorene Zeit“, mit dem der 
Autor offenbar an den Kurzzeiterfolg 
seines Dramas über den Lustmord 
eines Polizisten an einem Sexualver- 
brecher anknüpfen will, kaum die Re- 
de sein. „Verlorene Zeit“ ist von auf- 
fallend flacher, ja, platter Faktur. 

Es soll ein Schocker sein. Und be- 
ginnt auch sogleich mit dem kru- 
desten Bericht einer Vergewaltigung, 
die die zartherzige Ruth ihrer Freun- 
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Grobionischer Text, furios gemeistert: Eva Mattes (oben), Ilse Ritter und 
Dietrich Mattausch in der Hamburger Zadek* Inszenierung 
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din. der burschikos-emanzipierten 
New Yorker Journalistin Joanne, un- 
ter immer wieder aufwallender Übel- 
keit Phase tür Phase enthüllt. Doch 
die Beichte bringt nicht nur ans 
Licht, daß Ruth selbst der Animator 
dieser Vergewaltigung gewesen ist, 
sie führt die beiden Frauen auch ge- 
meinsam ins Bett 
Soweit der erste Hopkins-Streich, 
dem die wüste Rache der beiden 
Frauen an der Männerwelt in Gestalt 
von zwei Arbeitskollegen folgt, die 
wie in die berühmte Venus-Fliege n- 
klappe erst ins Bett gezerrt, dann un- 
ter wilden Schimpfkanonaden aus 


dem Loft an die frische Luft gesetzt 
werden. Akt drei der Geschlechter- 
Schlacht: Ein dritter Mann tritt auf. 
der Ruth heiraten will und die eifer- 
süchtige Joanne beinahe erwürgt. 
Abgang des Lovers, Abgang auch von 
Ruth, die künftig erst einmal alleine 
leben will Zurück bleibt, böse ver- 
zweifelt, Joanne. 

Dieses „Emanzipationsstück" ha- 
be, laut Zadek, „denselben Stellen- 
wert wie Ibsens .Nora'“. Aber davon 
kann im Emst überhaupt nicht die 
Rede sein. Man hätte es sich ja nur zu 
sehr gewünscht, daß endlich wieder 
einmal einer so ernst und so subtil 


und dramatisch so schlüssig wie einst 
Ibsen die geheimen Wünsche der 
Frauen, ihr Unabhängigkeitsstreben 
und ihre Einsamkeiten zu Theater 
machen könnte. Doch Hopkins arbei- 
tet, bei allem dramaturgischen Ge- 
schick. sprachlich mit viel zu grobem 
Korn, als daß er glaubwürdige ldenti- 
fifcatio ns modelle hätte schüfe. Je län- 
ger man den rüden Dialogen folgt, 
desto stärker bekommt man das Ge- 
fühl, hier habe sich einer letzten En- 
des doch nur genüßlich im Gossen- 
Jargon gesuhlt. Schließlich ist man 
nur noch angeödet vom immer wie- 
der zotig ausgestanzten Gesprächs- 
Hickhack. Hopkins hat ein wichtiges 
Thema unter Niveau verkauft. Nora 
19S4 - dazu bedarf es denn doch eines 
mächtigeren literarischen Talents. 

Daß dennoch in Hamburg aus der 
biestigen Geschlechter-Sonate mit ih- 
rem tristen Finale keine unendliche 
Peinlichkeit, sondern zum Teil sogar 
spannendes Theater wurde, verdankt 
man Zadeks außergewöhnlichem 
Schauspieler-Quintett. Vor allem sei- 
ne beiden Frauen, Ilse Ritter als 
schuubed Luftiges Herzchen, das zwi- 
schen Liebe und Demütigung keine 
Trennungslinie ziehen kann, und Eva 
Mattes als stolze, in ordinärstem Jar- 
gon wütende einsame Kämpferin, 
sind fabelhaft. Der wüste, oft unflä- 
tige Wortschatz, den sie über die 
Lippen zu bringen haben, verliert un- 
ter ihrer Intonation beinahe seinen 
extra -ordinären Anstrich. 

Wie Use Ritter ihre unsägliche Ver- 
gewaltigungsgeschichte erzählt, ist 
allein schon großer Bewunderung 
wen. Die Mattes hat es noch schwe- 
rer, da der Autor sie zu drastischer 
Eindimensionalität verurteilt hat. 
Doch sucht sie dieser immer wieder 
zu entgehen durch die Erarbeitung 
darstellerischer Facetten, die Kalt- 
schnäuzigkeit mit Leiden an der Lie- 
be zu motivieren suchen. 

Im weißgetünchten New Yorker 
Loft mit Sofa, Telefon und Feuerlei- 
ter als Mittelpunkt (Bühnenbild; 
John Günther) läßt Zadek Dietrich 
Mattausch als Lover, Uwe Fried rich- 
sen als prahlerischen Macho recht vir- 
tuos. Ulrich Wildgruber als Schlappi 
so komisch agieren, daß immer wie- 
der Gelächter aufkommt, als sei man 
bei Helga Feddersens „Perle Anna" 
zu Gast Boulevard war ja nach eige- 
nem Bekunden schon immer Zadeks 
größtes Pläsier. 

KLÄRE WARNECKE 


Der KGB und die Opernarie - Tschaikowskijs „Pique Dame“ an der Bayerischen Staatsoper München 

Graf Tomskis Stiefel passen nicht auf den Zarenball 


V on zwei völlig unterschiedlichen 
Dingen muß anläßlich der Neu- 
inszenierung von Tschaikowskijs „Pi- 
que Dame“ an der Bayerischen 
Staatsoper die Rede sein: Zum einen 
von einer streckenweise musikalisch 
hinreißenden Aufführung, zum ande- 
ren von einer politischen Fahrlässig- 
keit, die zum Himmel schreit 
Was war passiert? Nun, die Sache 
hat ihre Vorgeschichte. München 
wollte die „Pique Dame“ auf russisch 
herausbringen, wogegen nichts zu sa- 
gen ist Das bedeutete aber zugleich, 
daß man auf russische Sänger ange- 
wiesen war und also bei Goskonzert 
in Moskau gutes Wetter machen muß- 
te. Als Produktionsteam hatte sich 
München den eigenwilligen und wohl 
sehr guten Regisseur Georgi Ansi- 
mow sowie den Dirigenten Alexander 
Lasarew ausgesucht. 

Sei es. daß diese beiden zu Hause 
gerade wieder einmal diszipliniert 
werden mußten, sei es, daß anderen 
eher die Belohnung durch ein lukrati- 
ves West-Engagement zustand: Mos- 
kau schickte nicht Ansimow und La- 
sarew, sondern einen völlig unbe- 
kannten Regisseur namens Joakim 
Scharojew samt dem Bühnenbildner 
Georgi Meschischwili. Die Bayeri- 
sche Staats oper schluckte das still- 
schweigend. 

Den Dirigenten, den Moskau nach 


München abordnete, kannte man da- 
für im Westen sehr wohl: Aigis Shu- 
raitis, Chefdirigent des Bolschoi, ein 
bedeutender Musiker ohne Zweifel 
Das wußte auch Paris vor einigen 
Jahren, als dort die „Pique Dame“ an 
der Opera herauskommen sollte. Dort 
mußte Shuraitis Mstislaw Rostropo- 
witsch als Dirigenten ersetzen, denn 
ein Dirigent Rostropo witsch bedeute- 
te Sängersperre aus Moskau. Shurai- 
tis kam aber nicht nur als Dirigent, 
sondern zugleich auch als Spitzel an- 
gesetzt auf den Regisseur Juri Ljubi- 
mow. Dem drehte Shuraitis mit Le- 
serbriefen an die „Prawda“ über die 
ideologischen Abweichungen des Re- 
gisseurs den Strick. Ljubimow durfte 
damals nicht nach Paris, inzwischen 
darf er nicht mehr nach Moskau, aber 
Shuraitis darf zur Belohnung nach 
München. 

Um die Sache rund zu machen: 
Shuraitis ist der Gatte der vielbegehr- 
ten Mezzosopranistin Jelena Obraszo- 
wa. Die Obraszowa ist zugleich so 
etwas wie die politische Reinemache- 
frau des Bolschoi-Ensembles. Sie und 
ihr Gefolge waren es zum Beispiel, 
die sich im Moskauer Kulturministe- 
rium gegen eine Zusammenarbeit mit 
Galina Wischnewskaja aussprachen 
und deren Verstoßung aus dem Bol- 
schoi forderten. 

Zum Lohne dafür dürfen sie nun 


im adventlichen München Weih- 
nachtseinkäufe machen: die Obraszo- 
wa, der Tenor Wladimir Atlantow, der 
Bariton Alexander Woroschilo und 
die Altistin Ludmilla Schemtschuk. 
Zumindest, solange man in München 
tut, was Frau Obraszowa will Tut 
man das nicht, dann kommen plötz- 
lich gar keine Bolschoi-Sänger mehr, 
und München sitzt auf einer russisch 
studierten „Pique Dame"-Produk- 
tion, die es nicht mehr spielen kann. 

Aber zunächst wird „Pique Dame" 
gespielt, und das, wie gesagt, über 
weite Strecken auf musikalisch hin- 
reißende Art. Shuraitis stürmt gera- 
dezu durch Tschaikowskijs Musik. Er 
baut sie auf, schärft ihre Kontur, 
treibt sie in Rausch und Verzweif- 
lung, läßt sie zusammenbrechen in 
Gefühligkeit und reißt sie sofort wie- 
der aus den Untiefen heraus. Das ist 
grandios. 

Die Inszenierung ist dafür einfach 
schlecht: nicht nur altmodisch, was 
allein kein Fehler wäre, sondern da- 
bei unaufmerksam und schludrig. 
Möbelstücke passen nicht in die Zeit 
und Graf Tomskis Stiefel nicht auf 
den Ball mit der Zarin. Und zu Kaise- 
rin Katharinas Zeiten gab's noch kei- 
nen Krim-Sekt in St Petersburg. Ge- 
spielt wird mit den leeren Sängerge- 
sten der Verzweiflung über das eige- 
ne schauspielerische Unvermögen - 


mit Ausnahme von Julia Varady. Ihre 
Lisa ist gezeichnet vom Schicksal, er- 
lebt ihr Unglück wie in Trance, oder 
richtiger: wie hypnotisiert von Her- 
mann. dem Spieler. Dem leiht AtJan- 
tow seinen mächtigen, wenn auch 
nicht gerade kultivierten Tenor, der 
freilich die Varady zuweilen dazu ver- 
fuhrt, ihren kostbaren Sopran zu for- 
cieren und ihm damit den schim- 
mernden Lüsterglanz zu nehmen. 

Woroschilo. der Graf Tomski, hat 
einen Bariton ohne Tiefe oder viel- 
leicht auch einen Tenor ohne Höhe - 
an der Ballade über die drei Karten, 
das Schlüsselstück der ganzen Oper, 
scheitert er damit Münchens Bodo 
Brinkmann fallt der Fürst Jeletzki 
und dessen Prachtarie zu. Brinkmann 
behauptet sich sehr gut Die Stimme 
der Obraszowa ist noch viel zu robust 
und gesund für die alte Gräfin, deren 
Leben doch eigentlich schon an ei- 
nem spinnwebdünnen Faden hängt 
Das machen eine Vamay, eine Christa 
Ludwig nun doch viel besser. 

Ein Überraschungsgeschenk dafür 
Ludmilla Schemtschuk als Polina: ei- 
ne Altistin der schönsten stimmli- 
chen Mittel, lyrisch und samtweich, 
und der kultivierten Vortragsart Ihre 
große Viertelstunde mag einen 
Opernabend wohl wert sein. 

REINHARD BEUTH 


Mark Twain nachgeeifert: Arend Aghtes Kinodebüt „Flußfahrt mit Huhn" 

Wenn Piraten auf der Weser kreuzen 


\\7 aghalsige Expeditionen sind 
W Männersache. Das glaubt je- 
denfalls der Pennäler Robert, der mit 
zwei Freunden eine historische Tat 
plant: Ein neuer Zugang zum Meer 
soll gefunden werden. Schon ist ein 
Geheimbund gegründet Proviant be- 
schafft und der Zeitpunkt des Auf- 
bruchs bestimmt Da fallt es denn 
auch kaum ins Gewicht, daß die ge- 
suchte „Nordost-Passage“ in Wahr- 
heit nur die Weser und der imposante 
Piratenkreuzer Großvaters kleines 
Ruderboot ist 

Viel härter trifft die jungen Herr- 
scher der Meere, daß ausgerechnet 
Roberts Cousine Johanna Wind von 
der großen Fahrt bekommen hat 
Zähneknirschend nimmt man die 
vermeintliche Heulsuse in die Bande 
auf und legt planmäßig ab. Außer- 
dem an Bord: Das Huhn Gonzo. Doch 
als Roberts Großvater - mit knorri- 
gem Charme von Hans Beerhenke ge- 
spielt - am nächsten Morgen die leer- 
en Betten sieht nimmt er prompt die 
Verfolgung der Ausreißer auf. 

So spannend und geradlinig wie in 
diesem Kinodebüt des Autors und 


Regisseurs Arend Aglhe geht es im 
hierzulande arg vernachlässigten 
Kinder- und Jugendfilm nur ganz sei- 
ten zu. „Ein Tag mit dem Wind“ von 
Haro Senft etwa rollte für die kleinen 
Helden eine watteweiche Spielwiese 
aus, während Hark Bohm in „Nord- 
see ist Mordsee“ zwar den Traum von 
der gefährlichen Reise nährte, zu- 
gleich aber die Welt der Erwachsenen 
plump verzerrte. 

Obwohl der fünfunddreißigjährige 
Arend Aghte viele Folgen für die Vor- 
schulserie „Sesamstraße“ drehte, hat 
er mit pädagogischen Sandkasten- 
spie len nichts im Sinn. Zwar lernen 
die Kinder hier, daß Mädchen nicht 
unbedingt Zimperliesen und Großvä- 
ter keine Spielverderber sein müssen. 
Den erhobenen Zeigefinger jedoch 
sucht man zum Glück vergebens. Im 
Vordergrund steht das große Aben- 
teuer, das mit gefährlichen Versteck- 
spielen, einer verhängnisvollen 
Schatzsuche und mit unheimlichen 
Zwischenfellen deftig gewürzt ist 

Zwar mag man die recht betuliche 
Einleitung bemängeln, doch die 


ebenso plastischen wie glaubwürdig 
gezeichneten Charaktere und die ko- 
mischen Wendungen der Geschichte 
wiegen dieses Manko auf. Vor allem 
speist der Regisseur die Kinder nicht 
mit einer Schmalspur-Ästhetik ab. So 
wurde mit Jürgen Jürges einer der 
besten deutschen Kameramänner 
verpflichtet der neblige Flußauen in 
düstere Märchenland schäften ver- 
wandelt und mit poetischen Land- 
schaftsbildern Ruhepausen zum 
Nachdenken schafft. 

Daß dies ein durchaus erwachsener 
Kinderfilm ist zeigen außerdem die 
sorgsam ausgewählten und feinfühlig 
geführten Schauspieler. Hier sind 
nicht die beängstigend perfekten 
Jungstars amerikanischer Prägung 
zu besichtigen, sondern ganz natür- 
lich agierende Kinder, unter denen 
Julia Martinek als tapfer-sensible 
Johanna besonders auffällt 

Ein rundum gelungenes Werk, das 
sich an Abenteuerromanen von Mark 
Twain oder Stevenson orientiert statt 
papieme Erziehungskonzepte zu be- 
bildern. HARTMUT W1LMES 



Mädchen sind nicht unbedingt 
Zimperliesen: Julia Martinek als 
tapfersensible Johanna in dem Ju- 
gendfilm „Flußfahrt mit Huhn" 
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Ärzte zum Thema 
Legasthenie 

dpa, Düsseldorf 

Bis heute gibt es kein einheitli- 
ches Konzept für das Erkennen und 
Behandeln der Lese- und Recht- 
schreibschwäche, Legasthenie ge- 
nannt. Die Legasthenie entwickelte 
sich in den vergangenen Jahren, 
wie der Kinder- und Jugendpsy- 
; chiater Bernd van Husen auf dem 
Düsseldorfer Fortbildungskongreß 
Medica ausführte, zu einem Strei- 
tobjekt unter Ärzten. Psychologen, 
Soziologen und Pädagogen. Lega- 
sthenie sei keine Erscheinung der 
heutigen Zeit. Vielmehr gehe es um 
eine für die betroffenen Kinder 
„schicksalsschwere“ Leistungsstö- 
rung, die bereits vor 100 Jahren be- 
schrieben worden sei. Die Auswir- 
kungen einer nicht oder nur unzu- 
reichend erkannten und behandel- 
ten Legasthenie zeigen sich in einer 
Vielfalt von neurotischen und psy- 
chosomatischen Erkrankungen. Es 
gelle, so Husen, vornehmlich den 
Hausärzten Hintergründe dieser 
Störungen und ihr Zustandekom- 
men aufzuzeigen. 

Goethe-Institut mit 
neuem Präsidium 

dpa. München 

Ein neues Präsidium hat die Mit- 
gliederversammlung des Goethe- 
Instituts in München gewählt. Hans 
HeigerL Chefredakteur der „Süd- 
deutschen Zeitung", und Werner 
Knopp. Präsident der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz Berlin, 
kamen dabei für den Schriftsteller 
Dieter Lattmann und die wissen- 
schaftliche Direktorin Annelies 
Hoppe in das höchste Gremium. 
Präsident Klaus von Bismarck, Au- 
gust Everding. Ekkehard Maurer 
und Peter Wapnewski bleiben im 
Präsidium. Dagegen wird der bishe- 
rige Vizepräsident Theodor von 
Eschenburg erst dann zusätzlich 
eintreten. wenn am 1. April 1985 auf 
der konstituierenden Sitzung der 
neue Präsident aus der Mitte des 
Präsidiums gewählt werden sollte. 
Bismarck hatte deutlich gemacht , 
er sei zu einer Wiederwahl bereit. j 

Bolschoi-Stars sagen 
Auftritt ab 

AP. Berlin 

Die Solostare des Moskauer Boi- 
se hoi-Balletts, Nadeja Pavlowa und 
Wladislav Gordejew, haben einen 
im Rahmen ebner internationalen 
Ballettwoche geplanten Auftritt im 
Berliner Congreß-Zentrum aus poli- 
tischen Gründen abgesagt. Sie boy- 
kottieren die vorgesehene „Schwa- 
nensee “-Au ffuhru ng aus Protest ge- 
gen eine Galaschau mit dem Tänzer 
Rudolf Nurejew. 

Wittener Tage für neue 
Kammermusik 19S5 

DW. Witten 

Die gemeinsam vom Westdeut- 
schen Rundfunk und der Stadt Wit- 
ten getragenen Tage für neue Kam- 
mermusik finden 1985 vom 26. bis 
28. April statt. In den sechs Kon- 
zerten sind insgesamt sieben Urauf- 
führungen geplant. Inoffizielles 
Thema scheint die griechische My- 
thologie in der neuen Musik zu sein: 
Von Dimitri Terzakis hat eine 
„Odyssee“ in Witten Premiere, von 
Jannis Vlachopoulos „Sappho-Ge- 
sange“ für Sopran, Flöte, Klavier 
und Schlagzeug. Außerdem ist ein 
Konzert der Musik von Giacinto 
Scelsi gewidmet. 

Vier Millionen Mark 
für 31 Filmvorhaben 

AP, Bonn . 

Auf Vorschlag des Auswahlaus- 
schusses für Filmforderung hat 
Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann für 31 Filmvorhaben 
Prämien für vier Millionen Mark be- 
willigt. Die Vorhaben wurden aus 
188 Einreichungen ausgewählt. An 
erter Stelle einer Reihe von 13 
Spielillmvorhaben und Drehbuch- 
entwürfen, die mit einer Prämie 
von 250 000 Mark ausgesiattet wur- 
den, steht der Film „Die Nacht" von 
Hans Jürgen Syberberg. 

Preis für Essayistik 
ausgeschrieben 

DW. Stuttgart 

Zum zweiten Mal hat Maria Ame- 
ry, die Witwe des Schriftstellers 
Jean Antery, den „Jean-Amery- 
Preis für Essayistik" ausgeschrie- 
ben. Als Preissumme sind 10 000 
Mark ausgesetzt Der Preis soll für 
ein bereits vorliegendes oder für ein 
noch unveröffentliches essayisiti- 
sches Werk vergeben werden. Die 
Autoren werden gebeten, ihre Ma- 
nuskripte bis spätestens 1. März 
1985 an folgende Anschrift zu sen- 
den: Büro des „ Jean-Amery-Preises 
für Essayistik", Postfach 1176, 7000 
Stuttgart 1. 

Michel Emer tot 

AFP. Paris 

Der Komponist und Textdichter 
Michel Emer ist im Alter von 78 
Jahren in Paris gestorben. Emer 
wurde vor allem mit den Liedern 
berühmt die er für den Edith Piaf, 
verfaßte. „L’accord^onniste“, 1940 
geschrieben, und „A quoi ca sert 
l'amour“ aus dem Jahr 1963 sind 
Evergreens geworden. 
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Railship II mit 
zwei Spurweiten 
nach Finnland 


DIETER F. HERTEL, Hamburg 

Das größte Eisenbahnfahrschiff 
der Welt, MS „Railship II“ , nimmt in 
dieser Woche seinen Dienst auf. Mit 
bis zu 85 Großraum waggons an Bord 
wird es zweimal wöchentlich von Lü- 
beck-Travemünde nach Hanko (Han- 
gö) an der finnis chen Südwestküste 
und zurück fahren. Auf dieser Linie 
ist seit knapp zehn Jahren das kleine- 
re MS „Railship I" im Einsatz. Es hat 
bisher rund 93 000 Waggons in beiden 
Richtungen befördert und damit na- 
hezu drei Millionen Tonnen Güter al- 
ler Art 

Das von der Bremerhavener See- 
beckwerft für rund 75 Millionen Mark 
gebaute neue Fährschiff hat auf drei 
Decks eine nutzbare Gleislänge von 
1855 Metern. Auf jedem Deck sind 
fünf Gleise nebeneinander verlegt 
Die mittleren Gleise sind über einen 
Doppelstocklift miteinander verbun- 
den. Sechs Rangierloks bringen die 
Waggons über Schwenkbühnen auf 
die anderen Gleise. 


Sämtliche Bahnwaggons 

Der Neubau gehört wie sein Vor- 
gänger der Railship-Organisation, zu 
der sich die finnische Reederei Effoa 
(40 Prozent), die Hamburger Reederei 
KM. Gehrkens (20 Prozent), die 
deutsche bundesbahneigene Spedi- 
tion Schenker und die Schweizer Pri- 
vatfirma Ostmare zusammenge- 
schlossen haben. Die komplizierte 
Finnenstruktur ergab sich aus der 
Notwendigkeit, nicht nur über ein 
Schiff, sondern auch über sämtliche 
benötigten Bahn waggons zu verfu- 
gen. Denn: Die finnische Eisenbahn 
läuft auf russischer Breitspur - ein 
Vermächtnis aus der Zeit vor 1917, als 
Finnland noch ein Großfürstentum 
unter dem russischen Zaren war. 
Breitspurwaggons können nicht über 
die europäische Normalspur rollen, 
Normalspurwaggons ebensowenig 
über die Breitspur. 

Die Waggons müssen deshalb beim 
Übergang vom finnischen ins euro- 
päische Bahnnetz umgeachst wer- 
den. Das geschieht in einer riesigen 
Halle, nur einige hundert Meter vom 
Fahranleger Hanko entfernt Vom 
dort rollen die Waggons bis zur 
doppelspurig ausgerüsteten Halle auf 
Nonnalspur. In der Halle werden 
Achs- und Drehgestell-Befestigungen 
gelöst Hydraulische Hebeböcke he- 
ben die Waggons an. Dann werden 
die „europäischen“ Achsen gegen 
„russische“ getauscht Auf Breitspur 
verlassen die Waggons die Halle. Der 
gesamte Umachsvorgang dauert pro 
Waggon keine zehn Minuten. 

Für die „Railship I“ waren 1975 
insgesamt 473 umachsfahige Wag- 
gons beschafft worden, etwa je ein 
Drittel davon bei Talbot/Aachen, 

Linke-Hoffmann-Busch/Salzgitter 
und Waggonbau Niesky/„DDR“. Weil 
sie auf Dauer nicht ausreichten, wur- 
den 1980 bis 1983 140 weitere Wag- 
gons beschafft. 

Die „Railship I“ war mit 6523 Brut- 
toregistertonnen (BRT) vermessen. 
Ihre jüngere Schwester „Railship H“ 
ist 7300 BRT groß. Beide Schiffe ver- 
fügen über eine Höchstgeschwindig- 
keit von 20,5 Knoten (knapp 38 Kilo- 
meter pro Stunde). Die beiden 
Schwerölmaschinen des Neubaus er- 
zeugen 21 760 PS. 


Auch für Personenautos 


Insgesamt hat die Railship-Organi- 
sation seit ihrer Gründung eine 
knappe Viertelmilliarde Mark inve- 
stiert. Sie hat damit erreicht, daß 
Finnland erstmals an das kontinental- 
europäische Eisenbahnnetz ange- 
schlossen ist. Der Vorteil für die Ver- 
lader liegt auf der Hand: Das Umla- 
den der Güter von der Bahn auf das 
Schiff und vom Schiff zurück auf die 
Bahn entfällt 

Damit „Railship II“ auch Perso- 
nenautos befördern kann, wurde das 
Schiff mit zwei Deckskränen ausge- 
rüstet - und mit Befestigimgspimk- 
ten auf dem ansonsten nicht nutzba- 
ren Oberdeck. 


In „95,2“ wird nicht für 
jede Limonade geworben 


Die Erfolgskonzepte privater Rundfunksender in Paris 


ANNETTE VORPAHL, Paris 

„NRJ, das tolle Radio, sie hören 
NRJ.“ Der Moderator läßt keine Gele- 
genheit aus, dies seinen Hörem einzu- 
trichtern. „NRJ“ - „La Radio stereo- 
tonique“ - ist bei den Franzosen zwi- 
schen 13 und 40 Jahren mit 2 164 000 
Hörem die derzeit begehrteste Fre- 
quenz. Das haben mehrere Umfragen 
ergeben. 

24 Stunden Musik im Stereoton 
ganz nach amerikanischem Prinzip - 
99 Prozent Musik, ein Prozent Infor- 
mationen - mit Unterbrechungen ge- 
hört, machen gute Laune. Im Auto, 
am Arbeitsplatz, bei der Hausarbeit, 
der Pariser hat keinen Grund zur Kla- 
ge, höchstens die Qual der Wahl Alle 
0,3 Megaherz weiter sendet eine ande- 
re freie Radiostation. 

Rund 25 solche Stationen gibt es 
allein in Paris, ungefähr 60, wenn 
man die Vororte mitzählt „Was sind 
dagegen die staatlichen, deutschen 
Sender? Ein politisches Machtinstru- 
ment ernsthaft vollgepackt mit In- 
formationen und Werbung“, meint 
Alain Leroy, Vizepräsident von 
„95,2“, der zweitbeliebtesten freien 
Radiostation in Paris. 

Vor allem eins wollen die meisten 
der französischen Sender nicht sein: 
ein politischer Machtfaktor. Und 
wenn schon Politik, dann bekennen 
sie sieb dazu - Radio Anarchiste, Ra- 
dio Solidamosc oder Radio Solidarite 
zum Beispiel Hier steht die politische 
Meinung im Vordergrund. „Radio 
95,2“ sucht laut Alain Leroy immer 
den goldenen Mittelweg. „Es ist nicht 
unsere Aufgabe, politische Meinun- 
gen vorzukauen. Wir machen ein jun- 
ges Radio. Bevor es die freien Radios 
gab, existierten nur vier Sender in 
Frankreich. Es war ein absolutes 
Manko.“ 


dios offiziell senden durften und es 
keine Piratensender mehr gab, war es 
verboten, Werbung zu betreiben. Prä- 
sident Francois Mitterrand gab eine 
Pressekonferenz und erklärte, daß 
Werbung fortan erlaubt sei, weü die 
Freien sonst nicht existieren könn- 
ten. Im Februar dieses Jahres aller- 
dings zog der Minister für Kommuni- 
kation, George Föliou, dieses Ver- 
sprechen wieder zurück. „Damit griff 
die Regierung nicht nur die freien 
Radios an, sondern auch die Werbe- 
macher“, erzählt Alain Leroy, „es lag 
an uns zu beweisen, daß die JZadios 
libres* gehört werden." 


Stationen im ganzen Land 


Bewerbungen stapeln sich 


Im Studio von „95,2“ tragen sämt- 
liche Mitarbeiter, ob Techniker oder 
Moderatoren, gute Laune zur Schau. 
Es herrscht ein lockerer Umgangston. 
Christiane Schaleur, die Anima trice, 
wie sie dort heißt, gebärdet sich vor 
dem Mikrofon, als würde sie nicht 
nur gehört, sondern auch auf dem 
Bildschirm gesehen. Bei „95,2“ hat 
Christiane Schaleur als ausgebildete 
Journalistin, wie übrigens alle 30 An- 
gestellten des Senders, einen Glücks- 
griff getan, um den sie von vielen 
anderen Journalisten beneidet wird. 
In der Chefetage des Senders stapeln 
sich die Bewerbungen. 

„95,2“ finanziert sich wie alle freien 
Radiostationen durch Werbung. Vor 
eineinhalb Jahren, als die freien Ra- 


Der meistgehörte Sender, „NRJ“ 
machte Straßenumfragen. „95,2“ fand 
eine andere Lösung, um dem Radio 
zu helfen: Sie gründeten den „Club 
95,2". Für 50 Franc im Jahr genießen 
die Mitglieder viele Vorzüge. Mit der 
Clubkarte bekommen sie in rund 60 
Geschäften Kleidung billiger, aber 
auch Autos, Kino- und Theatervor- 
stellungen, HIFi-Geräte. Außerdem 
kann man Autos und Reisen gewin- 
nen, werden Feten organisiert 

30 000 Mitglieder zählt der „Club 
95,2“ heute. „Ein Argument mehr für 
uns“, sagt der Vizepräsident Jetzt 
darf wieder offiziell geworben wer- 
den. „95,2" wirbt drei Minuten pro 
Stunde, im Gegensatz zu den vier 
halbstaatlichen Rn nd flinksend ern 
(Europe 1, Radio Luxembourg, Mon- 
te Carlo und Süd-Radio) und dem 
staatlichen Rundfunk Radio France 
mit mehreren Frequenzen und 15 bis 
16 Minuten Werbung. 

Dabei nimmt die freie Station 
„95,2“ nicht jeden, der dort werben 
möchte. „Ariel zum Beispiel haben 
wir abgeiehnt Auch die Limonade 
Seven-up. Das ist nichts für unserer 
Hörer“, winkt Leroy ab. Gern gese- 
hen sind dagegen große Firmen. Für 
Renault verlegte „95,2“ sogar sein 
Studio in dessen Geschäft auf die 
Champs-Elysees. Und für die Zu- 
kunft? Da plant der Sender, Statio- 
nen im ganzen Land aufeubauen. 

Der erste Zusammenschluß ist 
schon gelungen: Seit 1. November ist 
„95,2“ zusammen mit „Kanal 1“ in 
Lille zu empfangen. Die Palette der 
freien Radiostationen ist weit gefä- 
chert. Weitere Sender etwa sind „Fre- 
quence Gaie“, der einzige Homosexu- 
eüen-Sender der Welt, „Radio Mont- 
martre“, das dem Pariser von mor- 
gens bis abends nur französische 
Chansons serviert Oder Radio „Ser- 
vice Tour Eiffel“, ein Sender, der „fin- 
den Service der Pariser" sorgt 


Wem gehört nun Achill? 

Rom und Berlin streiten sich wegen eines Sarkophags 


KLAUS RUHLE, Rom 

Ein archäologischer Krimi, der zwi- 
schen West-Berlin und Rom spielt 
erregt zur Zeit die Kulturschützer bei- 
der Städte. Streitobjekt ist ein Sarko- 
phag aus dem 2. Jahrhundert n. Chr„ 
ein Meisterwerk, das auf der Frontsei- 
te den Tod des Achilles darstellt 

Der wertvolle archäologische Fund 
verschwand 1976 aus der Gräberstadt 
von Pianabella bei Ostia Er wurde 
offensichtlich von den wohlorgani- 
sierten Grabräubem - „Tombaroli“ 
genannt - gestohlen. Die Diebe hin- 
terließen lediglich ein 80 mal 20 Zen- 
timeter großes Bruchstück von der 
Basis des über zwei Meter langen und 
rund ein Meter hohen Sarkophags. 

Sechs Jahre später wandte sich der 
Direktor des Westberliner Antike n- 
museums , Professor Wolf Dieter 
Heümeyer, an seine Kollegen in Itali- 
en, unterrichtete sie vom Ankauf ei- 
ner kostbaren altrömischen Grab- 
stätte aus Schweizer Privatbesitz und 
fragte an, ob von italienischer Seite 
irgendwelche Bedenken hinsichtlich 
dieses Erwerbs bestünden. Der An- 


frage war ein Foto beigefügt. Es zeig- 
te einen vollkommen erhaltenen Sar- 
kophag. Der Superintendent für die 
Ausgrabungen von Ostia, Valnea 
Santamaria Scrinari, schöpfte keinen 
Verdacht Erst als er den von Profes- 
sor Heilmeyer herausgegebenen 19. 
Band des Jahrbuchs über Preußens 
kulturelle Besitztümer durchblätter- 
te, stutzte er, denn der dort abgebü- 
dete altrömische Sarkophag zeigte an 
der Basis ein Loch von der Größe des 
in Ostia von den Grabräubem hinter- 
lassenen Bruchstücks. 

In Italien werden jetzt alle Hebel in 
Bewegung gesetzt, uro wieder in den 
Besitz des gestohlenen Kunstwerks 
zu gelangen. Professor Heümeyer je- 
doch scheint wenig Lust zu haben, 
den nach seiner Auffassung „recht- 
mäßig erworbenen“ Schatz herauszu- 
rücken. Er weigerte sich, dem Kor- 
respondenten der römischen Zeitung 
„fl Messaggero“ den Namen des 
Schweizer Verkäufers und den Kauf- 
preis zu nennen. Das gehe, so der 
Berliner Wissenschaftler, „gegen sei- 
ne Berufcehre“. 
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Verheerende Folgen des Orkans 


Orkanartige Herbststürme brau- 
sten am Wochenende auch über den 
Südosten der Vereinigten Staaten. 
Vor Palm Beach riß sich das venezo- 
lanische Frachtschiff „Mercedes I“ 
vom Anker los und landete schließ- 
lich mit seinem Bug auf der Terrasse 
einer der exklusiven Strandvillen. 

Die schweren Stürme und Regen- 
fälle, die in Deutschland neun Todes- 
opfer forderten, haben auch in west- 
und osteuropäischen Ländern 
schwere Schäden angerichtet In 
Frankreich kamen durch den Sturm 
sechs Menschen ums Leben. Bei 


Nantes, wo der Sturm Geschwindig- 
keiten von 165 Stundenkilometern 
erreichte, wurde ein Motorradfahrer 
von einem ums tQrzenden Baum er- 
schlagen. Ein andererstarb, weil sein 
Fahrzeug von einer Windbö erfaßt 
und gegen einen Lastwagen ge- 
schleudert wurde. In Neuilly-en- 
Theile wurde ein Säugling in seinem 
Schlafzimmer von einem Ze- 
mentblock erschlagen, der sich am 
Nachbarhaus gelöst batte und 
durchs Dach geschlagen war. Das 
norwegische Kreuzfahrtschiff 
„Black Watch" mußte nach Beschä- 


digungen durch meterhohe Wellen in 
der südenglischen Hafenstadt Ply- 
mouth Schutz suchen. 

Schwere Schäden richtete das 
Sturmtief auch in der „DDR“ an. In 
den Bezirken Gera, Suhl und HaUe 
wurden 25 Menschen verletzt In Ber- 
lin mußte die Feuerwehr wegen der 
Hänfling der Schadensmeldungen, 
zeitweise den Ausnahmezustand er- 
klären. Insgesamt haben die Unwet- 
ter in der Bundesrepublik Deutsch- 
land. Frankreich, Belgien, den Nie-, 
derianden und Polen mindestens 20. 
Menschenleben gefordert foto a» 
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gegeben hatte, , in ihrer.' Dezember- 
Ausgabebericbtetwurt^ -- . ^ 

eben Teesorten die IrasekteOTahid^T ’ - ‘ * 

tUftgsmiiM Lrodari. 'Vv ' 


fünf: Sorten habe sfebaußmta 


Insektizid * Dleidrip;'::^V'l^-Hlieb^. - - 
Schäden führen könne^Dag Bfezoer - 
Umweltinstitut stufte fafrf ^Naturi-’ ' 
drei ; Teesorten ais „sehr feööä~be2a- ; 
stet* ein; zwei weitere ^s jiöch bda^ 
stet“. Jeder Bundö^JÜrgat - trinkt' 

; nach Angaben des UmWeftmagarins- 
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VerkehrsunfaHi 3} Tote . 

AP; Istanbul 
.Bei einem V^kefirsunfeH jin der 
türkischen Pro vmrCaniriri sindeiner 
Meldung des Staatsrundftinks . zua 
folge gestern nrnigen ^1 Menschen 
ums Lebeax gekommen Und 23^’ Ver- 
letzt worden. In der Nähejvon llgaz _ 
rund 180 Kilometer nördlich: vq& -An--££. 
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kara stießen ein' vollbesetzter, Xkxi- 
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Mit lockerem 
Händchen 
einen Kognak 


dpa, Düsseldorf 

Viele Chefetagen sind „Naßzellen“: 
Ein fröhliches Prösterchen besiegelt 
Gästeempfang und Vertragsab- 
schluß. Beförderung und Jubiläum. 
„Das Alkoholverbot während der Ar- 
beitszeit ist nur durchsetzbar, wenn 
es von oben bis unten gilt“, meinten 
Experten bei einem Forum „Alkohol 
und Medikamente im Betrieb“ am 
Wochenende auf dem Medica-Kon- 
greß in Düsseldorf. 

Nach E rfahrung von Direktor Her- 
bert Ziegler, Leiter der Deutschen 
Hauptstelle gegen die Suchtgefahren 
(Hamm), inen sch Führungskräfte, 
wenn sie glauben, heimlich unter sich 
trinken zu können. Das Abräumen 
klirrender Flaschen sei es, das sie ent- 
tarne. Um die eigene Alkoholabhän- 
gigkeit zu verbergen, gäben sch man- 
che Chefe vermeintlich jovial: Sie 
kredenzen ihren Mitarbeitern, die sie 
zur Morgenrunde bitten, mit locke- 
rem, besser zittrigem Händchen ei- 
nen Kognak. 

Da ist es laut Ziegler kein Wunder, 
daß 15 Prozent aller Erwerbstätigen 
nach neuen Erhebungen mehr als 280 
Gramm reinen Weingeist je Woche 
schlucken, umgerechnet mindes tens 
30 Bier oder die gleiche Anzahl 
Schnäpse. Selbst Lehrlinge hielten 
mit Sie trinken, so Ziegler, heute 
ebenso viel, wie es die als Gammler 
verpönten Arbeitslosen der gleichen 
Altersstufe tun. 

Die Statistik läßt erkennen, daß et- 
wa jeder Dritte, der einen tödlichen 
Betriebsunfall erleidet, Alkohol im 
Blut hat Dennoch beurteilen die So- 
zialpartner die weitere Entwicklung 
offenbar unterschiedlich. Ein Vertre- 
ter der Unternehmerschaft sagte in 
der Diskussion, das Trinken am Ar- 
beitsplatz habe sich verringert weü 
immer mehr Beschäftigte an die 
Heimfahrt im Auto dächten. Eine 
Vorstandssprecherin der IG Metall in 
Frankfurt glaubte dagegen, das Be- 
chern unter Kollegen nehme weiter- 
hin zu. 


Leben mit der Pumpe 


Zum zweitenmal erhielt ein Amerikaner ein Kunstherz 


SAD, Loaisvüle 

Seit gestern pumpt in der Brust des 
5 3jährigen William J. Schroeder aus 
Jasper im Bundesstaat TnHiana ein 
künstliches Herz. Die Operation, die 
zweite ihrer Art ist gestern morgen 
(14 bis 19 Uhr MEZ) im „Human 
Hospital Audubon“ in Louisviße im 
US-Bundesstaat Kentucky durch- 
geführt worden. 

Chef des Verpflanzungsteams ist 
Dr. W illiam de Vries, der am 2. De- 
zember 1982 an der Universitätskli- 
nik von Utah in Salt Lake City das 
erste künstliche Herz dem pensio- 
nierten Zahnarzt Dr. Bamey Clark 
einpflanzte. Dr. Clark lebte 112 Tage 
mit der hydraulischen Pumpe. 

Schroeder, Empfänger des zwei- 
ten, verbesserten Herzens, hatte 1982 
einen Herzanfall erlitten, im März 
1983 mußte er seinen Arbeitsplatz 
aufgeben. Kurz danach unterzog er 
sich einer zweifachen Bypass-Opera- 
tion Trotzdem verschlechterte sich 
sein Zustand weiter, und die Arzte 
diagnostizierten seine Krankheit als 
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„Kardiomyopathie“, eine fortschreir 
tende Schwächung des Hprymngkplg 

Nachdem Schroeder von- einem. 
Komitee der Klinik als Kandidat für 
die Verpflanzung ausgewählt worden 
war, mußte er sich an der Gallenblase 
operieren- lassen. Seine erfolgreiche: 
Genesung von dieser Operation und 
die weitere Verschlechterung seiries 
Herzens veranlaß ten die Klinik, ‘‘die 
Operation auf gestern festzulegen. 

Das nach seinem Erbauer Dr. Ro- 
bert Jarvik „Jarvik-7“ genannte 
künstliche Herz besteht a us einer hy- 
draulischen Pumpe, die an ein drei 
Zentner schweres Aggregat ange^ 
schlossen ist Das 46 000 Drälarteure . 
Gerät hält die Pumpe mit. Druckluft 
in Betrieb. Während Bri . Clarks 
„Herz“ ausschließlich durch die sta- 
tionäre Pumpe betrieben werden 
konnte, ist für das jetzt verpflanzte 
Herz eine knapp fünf Kilo schwere 
tragbare Pumpe einsatzbereit Wenn 
sich William Schroeder von der Ope- 
ration ausreichend erhöh hat, kann er 
bis zu drei Stunden pro Tag an das 
tragbare Aggregat angeschlossen 
werden. 

Um sicherzugehen, daß keine me- 
chanischen Schwierigkeiten eintre- 
ten, wurden in der verbesserten Ver- 
sion von „Jarvik-7“ anstelle von zu- 
sammengeschweißten Ventilen aus 
einem Stück Titan gefertigte Ventile 
eingebaut. Bei Dr. Clark war wenige 
Tage nach der Operation eines der 
Ventile auseinandergebrochen, und 
er mußte sich sofort einer zweiten 
Operation unterziehen, bei der die de- 
fekte Herzhälfte ersetzt wurde 

Die Firma, die das „Human Hospi- 
tal Audubon“ betreibt, verpflichtete 
sich, für die Kosten der ersten 100 
Verpflanzungen eines künstlichen 
Herzens aufoikommen. Diese belau- 
fen sich auf 100 000 bis 2Ö0 000 Dollar. 
Die Kosten für das Betreiben des 
künstlichen Herzens können nach 
Ansicht von Dr. Jarvik bald auf 
20 000 bis 25 000 Dollar pro J ahr ge- 
senkt werden. Das Herz selbst kostet 
15000 Dollar. 


„Ffcdte smd nicht stnxnm 4 ^ 

: dpa,StocBraIm 

Ein pemsiomerter Töntechnfaer 
des Schwedischen Rundfiroftg.riat in 
jahrelanger ^ Arbeit die I^ute von 2) 
unterschiedlichen Süßwasserfischen 
auf Tonband aufgezeichnet- „Ich ha- 
be jetzt den Beweis, daß fische nicht . 
stumm.ond“,' sagte Sture P alme r ge- . 

Stockholm. ^Fische können, mitein- 
ander knrflrh nrimpra^ . Pafrnpr hat 
unter anderem in Fiüssen und Seen 
mit Übtiien^ 

sermikrophönen Lode- und Kontakt- 
laute, WamUngs- und Drohlautemge- 
spkdt '.: . . • 
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12Ö noQen Japaner - 

.. .--vmv.;; ^rpi^iöo- 

V EKe ‘EhxWnhrierz^dü f^ans hat’ih 
diesem jähr die^et^e von 120 Mil- 
Honen Einwohner überschritten, wie 
jetrtvomAmtfürBeyäkerung^tati^ 
stikin Tokio bdramrigegebeh wurde. 
Vor zehn Jahren hatte Japan 100 Mü-.. 
liönen Einwohner. Um das Jahr 2005 
soll die Emwohrieizahl des Landes 
nach Ahgaben des Amtes die l30-Mü- 
lionen-Grenze überschritten haben, 
wird , aber bis zum- Jahr 2055 veraus-, 
sichtlich wieder auf 120 Mülipnen 
sinken. Der Anteil Japans^ an der 
Weitbevölkeruiig (4,763 . ÄEHiarden^ 
Menschen) beträgt ^5 Prozent Außer 
Japan haben China, die UdSSR, die 
USA, Indonesien und -Brasilien über 
lOOMülionen Emwohuö - . 
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Seligsprechungen _ . 

. ... AP, Bwa. 

Papst Johannes Paul H. hat gestern 
die französische Kanneliterin, EÜsa- 
beth von der Dreifaltigkeit den fran- 
zösischen Priester, Daniel Brottier , 
und den spanischen Gründer des 
Brüderordens der Söhne der Heiligen 
Familie, Jose Mänyanet yVives, splig- 
gesprochen. 
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Journalisten solltenmehr frpcftwES gsgM- 
als schreiben . " Alfred Kra use, VbxsÄ- 7 "-7:“- ‘ 

zender des Deutschen Beam- ’ ^ .' 2t.v, ' v ' 
ienbundes, bei einem Kochwettbe-j '• J l --2 

werb unter Journalisten in Bad Go- - '->>• ; 
desberg. . « 


WETTER: Mild 


Wetterlaee: Aus Westen gelangt wei- 
terhin verhältnismäßig milde Luft 
nach Mitteleuropa. Ein Randtief über- 
quert im Laufe des Tages die SüdMif- 
te Deutschlands. 



Vorhersage für Montag : 

Norden wolkig mit Aufheiterungen 
und kaum Niederschlag. Temperatu- 
ren 9 Grad, Tiefstwerte nachts um 3 
Grad. Mäßiger, in Küstennähe starker 
Wind aus West 

Südhälfte wechselnd, vielfach bewölkt 
mit Regen. Temperatuten 8 Grad. 
Tiefstwerte 3 bis null Grad, stellen- 
weise Bodenfrost. Schwacher Wind 
aus West. 


Weitere Aussichten: 


Weitgehend trocken, wenig Temperatur- 
änderung. 


Temperatoren am Sonntag , 13 Uhr. 
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Sonnenaufgang* am Dienstag : 7,59 
Uhr, Untergang: 16.20 Uhr, Mondauf- 
gang: 1139 Uhr, Untergang: 20.27 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Wenn Pferde nur Sportgeräte sind 


HORST BIALLO, WeiDteim 
Flocke und Sternblume sind unzer- 
trennlich. Obwohl bereits im hohen 
Alter, ist jedesmal der Teufel los, 
wenn einer von beiden zum Arzt und 
den anderen alleinlassen muß. Und 
das Wiedersehen ist immer ein Fest 
Die beiden Alten sind Pferde und ver- 
bringen mit 72 anderen Artgenossen 
ihren Lebensabend auf Gut Waitzak- 
ker bei Weüheim. 


Fast alle haben eine schlimme Ver- 
gangenheit hinter sich. Sie wurden 
von ihren vorigen Besitzern geprü- 
gelt, waren total verwahrlost, mußten 
wochenlang hungern oder sollten al- 
lein deshalb zum Metzger, weil sie 
zum Turnier- oder Freizeitsport nicht 
mehr zu gebrauchen waren. 

Die Mitarbeiter des Vereins Pferde- 
hilfe e. V., der einzigen Einrichtung 
dieser Art in der Bundesrepublik, die 
geschundenen Pferden Zuflucht ge- 
währt, sind auf so manche Reitstalle 
deshalb nicht gut zu sprechen. Jch 
bin gegen den Reitsport mit weißer 
Hose und schwarzem Jacket“, meint 
Frau Lindner, die in ihrer Freizeit bei 
der Pflege derTiere hilft. „Denn diese 
Reiter betrachten die Pferde nur zu 
oft als Sportgerät“ 

Ähnliche Erfahrungen hat Herbert 
Hager gemacht Er ist mit Pferden 


groß geworden und opfert fast jede 
freie Minute für dieses Projekt. „Die 
feinen Herren“, sagt er bitter, „kom- 
men um fünf nach Büroschluß, zie- 
hen den Bock, wie sie sagen, aus dem 
Stall, und es wird eine Stunde lang 
vom Pferd verlangt was es hergibt 
Dann stellt man das schwitzende Her 
in den Stall zurück, ohne es trocken- 
zureiben. Im Reiterstüberl prahlt 
man dann beim Pils, was man doch 
für ein Teufelskerl ist“ 


Die Folgen derartigen Fehlverhal- 
tens kann man in W eil h eim zuha uf 
besichtigen: Pferde, die asthmatisch 
sind oder mit sieben Jahren schon so 
fertig, daß der Gang zum Schlachthof 
eine Gnade ist. Dabei könnten die 
Tiere 30 Jahre und älter werden, doch 
im Durchschnitt erreichen sie nicht 
einmal zehn. Sie werden meist schon 
mit drei, vier Jahren viel zu scharf 
„herangenommen“, obwohl sie erst 
mit fünfeinhalb ausgewachsen und 
voll belastbar sind. „Die meisten wer- 
den bei uns schon geschlachtet wenn 
ihr Leben gerade erst richtig be- 
ginnt“, beklagt Pferdefreund Hager 
die Situation- 


transport nach Italien oder Frank- 
reich verfrachtet werden. In engen 
Boxen zusammengepfercht leiden 
die Tiere oft tagelang, bis ihre letzte 
Stunde geschlagen hat 

Bei der EG-Kommission in Brüssel 
denkt man zur Zeit über eine Ver- 
schärfung der Tierschutzbestim- 
mungen nach. Ob sich dort bald et- 
was tun wird, ist zweifelhaft. So lange 
wollen die Tierfreunde vom Verein 
Pferdehilfe nicht warten. Doch die 
finanziellen Möglichkeiten stoßen an 
enge Grenzen. 250 Mark kostet mo- 
natlich allein die Pflege eines Tieres. 
Finanziert wird das Unternehmen 
durch Patenschaften von Tierliebha- 
bem. Allerdings hat die Spendenfreu- 
digkeit in den letzten Monaten so 
stark nachgelassen, daß man alle 
Tierschützer, die immer neue Fälle 
geschundener Tiere telefonisch in 
Weüheim melden, vertrösten muß. 


Diese Tiere können sogar noch von 
Glück reden, wenn sie einem deut- 
schen Metzger unter das Messer kom- 
men und nicht mH einem Pferde- 


Auch ein Tag der offenen Tür hat 
nicht den finanziellen Erfolg ge- 
bracht, den man herbeisehnte. Wie 
schrieb der Schirmherr des Vereins 
Pferdehilfe, Bayerns Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß, in seinem 
Grußwort „Wir alle sind aufgerufen, 
die Würde eines Geschöpfes Gottes 
und mit ihr unsere eigene zu schüt- 
zen“. 


In Frankreich geht den 
Rauchern der Stoff aus 




Durch Streik Versorgungsengpaß bei „schwarzer? ^ Ware 

AFP, Paris seit Jahren in Frankreich auf dem 
In Frankreich ist die Jagd auf die Vormarsch sind, ebenso Wife ^chwar;_ 
„Gauloise“ in vollem Gang. Diedunk- . 2®“ Importware - wie dfe:;®crtlKU5d- - 
le Zigarette in dem hellblauen Pack- te" aus dem Ba discberuTnsflgsamt ha - • 

eben, die dem Franzosen so sehr am bei die dunklen Tabakätengel vor ' 
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Marken „Gauloise" und „Gitanes“. . 
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Raucher in der französischen Provinz protestiert und darauf hmgewitseS.';.' ,i\ s 
inzwischen der „Notstand“ ausgebro- -tle aüe dem“ : - 


eben. Am schlimmsten ist die Läge •; 
im Norden und Osten des lande« , wo 
zahlreiche . Tabakhändler begomten 
haben, sich bei den Nachbarn zu ver- 
sorgen, in Belgien, der Schweiz und 
Luxemburg. 

M a n che Liebhaber der schwarzen 
Zigaretten sind in der Not-.so.weit -. 
gegangen, „Biozide“ zu raüehäi, die: 
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